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Die 
| deutfchen Schriftſtellerinnen 


des neunzehnten Jahrhunderts. 


Zweiter Theil. 
wg — 3 


n 


e. 





Die 
deutſchen Schriftitellerinnen 


des 





Cart Wilhelm Otto Auguft v. 


auf Techritz, Schönbrunn ıc. 2c., Landes⸗Aelteſtem im Fuͤrſtenthum 

Goͤrlitz, im Mgg. Ober=Laufig, erw. Präfident der oberlaufiger 

Geſellſch. der Wiſſenſchaften, aud) der koͤnigl. ſaͤchſ. naturforfchenden 
Linnéiſchen Geſellſch. zu Leipzig Ehren⸗Mitglied. 





3weiter Theil. 
N — 3. 
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eeipzig: el 

J. A. Brockhaus. 


1825. 
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Vorrede. 


Der Verfaſſer uͤbergibt den Freunden der Literatur 
mit dieſem zweiten Theile und dem noͤthig geworde⸗ 
nen Supplementband den Schluß dieſes literariſchen 
Handbuchs. — Sollte er deshalb, daß er ſein Ver⸗ 
ſprechen in dem Vorwort zum erſten Theil ſpaͤter er⸗ 
fuͤllte, eine Entſchuldigung beduͤrfen, ſo kann er mit 
Wahrheit nur die anfuͤhren, daß er ſeinem Verſuche 
eine groͤßere Vollſtaͤndigkeit geben wollte. — Mit 
eben dieſer unverſtellten Aufrichtigkeit legt er das Be⸗ 
kenntniß ab, daß gewiß Niemand mehr von den Maͤn⸗ 
geln und Unvollſtaͤndigkeiten dieſes Handbuchs uͤber⸗ 


vI 

zeugt ſeyn kann, und daß nur bie güfigen und 
nachſichtigen Beurtheilungen, die er in mehrern kri⸗ 
tiſchen Beitfchriften las, und die fehriftlichen Auf⸗ 
munterungen mehrerer verdienten Gelehrten den Ge- 
banken, ob es nicht beffer ſey, dad angefangene 
Werk unvollendet zu laſſen, befiegten. — Dankbar 
erkennt er die in jenen Zeitfehriften ihm mitgetheils . 
"ten Belehrungen, und hätte nur nichts mehr ge= 
wünfht, als bag feine Bitte um Beiträge von 
Freunden ber fchönen Literatur, und befonders von 
Herausgebern von Zeitfchriften in dieſem Sache, 
freundlicher erfüllt worden wäre. Cr Tann ſich 
das Zeugniß geben, feine Mühe gefpart zu haben, 
nicht nur in öffentlichen Zeitfchriften, fondern mehr 
noch durch beſondere ſchriftliche Geſuche um Unter⸗ 
ſtuͤtzungen in dieſer Hinſicht gebeten zu haben: al: 
lein fehr viele würbigten feine Briefe nicht einmal 
einer Antwort; mehrere ficherten Erfüllung ber 
Bitte zu, — bie gewünfchten Beiträge blieben 
aber aus; andere entfchuldigten fich mit dem Man⸗ 
gel an Zeit: — der billig Urtheilende wird mit 


VII 


dem Verfaſſer einſtimmen, daß bei dem beſten Willen 
von ſeiner Seite, ohne jene freundliche Mitwir⸗ 
kung, jedes Werk der Art, beſonders bei den eig⸗ 
nen Schwierigkeiten dieſes Handbuchs, den ge⸗ 
wuͤnſchten Grad der Vollſtaͤndigkeit nicht erreichen 
konnte, der bei einem ſich gemeinſchaftlich die Hand 
bietenden Sinne für Befoͤrderung ber Gemeimuͤtzig⸗ 
keit, — welcher in unſerm deutſchen Vaterlande ſo oft 
nur ſchoͤne Redeform iſt, — zu hoffen war, und 
daß es weit leichter iſt, aus dem naͤher bekannten 
Kreiſe eine Mehrzahl ſolcher Luͤcken nachzuweiſen, 
als ſie im Allgemeinen zu vermeiden. Der Ver⸗ 
faſſer blieb, da er bei ſeinem Wohnorte nicht Ge⸗ 
legenheit hatte, alle neuere bellettriſtiſche Journale 
zu leſen, die ihm vielleicht die meiſte Ausbeute 
gewaͤhren konnten, nur auf ſeine, gewiß mit aller 
Muͤhe gepflogene Correſpondenz und ſeine Privat⸗ 
bibliothek beſchraͤnkt; es mußten daher, da die 
Mehrzahl unſerer Schriftſtellerinnen ihre Geiſtes⸗ 
producte in Zeitſchriften und Taſchenbuͤchern nie⸗ 
dergelegt, bei dieſem Handbuche auch in dieſer Hin⸗ 
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ſicht mantche Auslaſſungen bemerkbar ſeyn, die 
jetzt und für die Zukunft ein weites Feld zu Nach⸗ 
trägen bieten, 
Der Verfaffer hat fchon früher mehreren Be⸗ 
merkungen, die die Beurtheilungen dieſes Hand⸗ 
buchs ausgeſprochen haben, begegnet; erfreulich iſt 
es ihm, daß die meiſten mit ſeinen geaͤußerten An⸗ 
ſichten uͤber die Anonymitaͤt der Schriftſtellerinnen 
uͤbereinſtimmen. Er hat auch bei der Fortſetzung des 
Werks dieſen Anſichten gemaͤß gehandelt, ſelbſt auf 
die Gefahr, die Billigung dieſer nicht zu erhalten, 
und wiederholt die Entfchuldigung, wenn ba, wo 
er auf Feine Weife unterflügt wurde, ober feine | 
befcheidenen Bitten nicht einmal einer Antwort ge: 
würbiget wurben, bei der forgfamften Prüfung der 
ihm gewordenen Nachrichten, auch felbft Unrichtig- 
Feiten fich einfchlichen. — Ueber bie bier und da 
gerügte Aufnahme einer Menge Frauen, die nur 
wenige kurze Auffäge in Sournalen, vielleicht ‘vor 
dem Sahre 1800, geliefert haben, will der Verfaſſer 
ſich ebenfalls nicht wiederholen. — Eine Sonde⸗ 
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rung derer, welche aufzunehmen waren, welche nicht, 
waͤre ſehr ſchwierig geweſen, und der Verfaſſer 
wuͤrde ganz unfehlbar, da die Meinungen ſo ſehr 
getheilt ſind, dem Vorwurf der Auslaſſung dieſes 
oder jenes Namens weit mehr ausgeſetzt geweſen 
ſeyn, jeden Falls aber die vorgeſetzte Idee moͤglich⸗ 
ſter Vollſtaͤndigkeit ganz vergeſſen worden ſeyn. 
Von mehreren Schriftſtellerinnen ſind zwar in die⸗ 
ſem Jahrhunderte keine neueren Geiſtesproducte be⸗ 
kannt geworden, ſie ſcheinen aber doch in dieſem 
Handbuche, da fie noch leben, einen Platz finden 
zu muͤſſen. — Erſt ſpaͤter iſt dem Verfaſſer uͤbri⸗ 
gens ſelbſt die Bemerkung aufgeſtoßen, ob nicht 
einzelne zerſtreute Aufſaͤtze von Schriftſtellerinnen, 
wenn fie nachher Sammlungen derſelben veranſtal⸗ 
teten, ganz zu übergehen gewefen wären; doch 
hofft er darin Entfchuldigung zu finden, baß es 
ihm nicht immer moͤglich war, eine genaue Ver: 
gleichung anzuflellen. — 

Wenn Übrigend mehrere Beurtheiler mehr bie 
Srage über den Beruf der rauen zum Schreiben 
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und den Werth ihrer Geiftesprobucte, als eine 
Beurtheilung des Handbuchs felbft ind Auge faf- 
fen, fo mag ber Verfaſſer Entſchuldigung hoffen, 
wenn er feine eignen Anfichten darüber in der dem 
Supplementbande beigefügten Turzen Abhandlung 
mittheilt; — bei den fo vorgefaßten Meinungen 
war ed für ihn defto mehr Pflicht der Gewiffenhafs 
tigkeit, bei den ihm allerdings von mehrern Frauen 
gütig mitgetheilten Selbftbiographien ihren Wunfch 
zu erfüllen, dieſe Mittheilung zu verfchweigen, ba 
fie ihm felbft die Umformung der Notizen, der 
Tendenz bes Werks angemeflen, uͤberließen. — 
Befremdend mußte es aber dem Verfaffer er⸗ 
feheinen, daß nicht nur Frauen, fondern felbft viel⸗ 
feitig literarifch gebildete Männer diefe Tendenz fo 
ganz mißverflanden und dem Verfaſſer die Abficht 
unterlegten, lebiglich Lobredner der Schriftftellerin= 
nen zu feyn, oder wenigftens dies Werk nur uns 
ternommen zu haben, um mehrere Frauen in daſ⸗ 
felbe aufzunehmen; daher denn verfchiedene des Ver- 
faffers Wunſch um Mittheifingen und Notizen, mit 
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Dank für feine gute Meinung, ober weil ſie ſich 
der Erwähnung nicht würdig fühlten, zuruͤckwieſen, 
— da er fih in dem Vorwort zum erſten Banbe 
über den eigentlichen Gefichtöpunct, von dem er 
bei diefem Verſuche ausging, beutlich erklärt hat. — 
Die Wiffenfchaft gewinnt nur durch Erhebung über 
jeden Schein ded Vorurtheils; wenigflens hat 
man Strieder, Meufel, Erſch u. a. berühmten Li⸗ 
teratoren den Vorwurf nicht gemacht, daß fie bei 
ihren fo verdienftvollen Werken die Abficht hatten, 
ein fchreibended Hauptquartier für männliche Schrift 
fieler anzulegen. — Defto mehr bürfte aber durch 
folche der Vollſtaͤndigkeit eines Titerärifchen Unter: 
nehmens der Art in mancher Hinficht eher nachthei= 
lige Anfichten die vorfichtige Behandlung, die der 
Berfaffer bei den ihm mitgetheilten Notizen fich 
zur Pflicht machte, gerechtfertigt erfcheinen. 

Dies glaubte derfelbe auf bie ihm Fund ge⸗ 
worbenen Bemerkungen antworten zu müffen, in⸗ 
bem er übrigens gewiß fehr befcheiden mit innigem 
Dante jede Belehrung und Zurechtweifung erkennt 
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und bei den kuͤnftigen Nachtraͤgen, die bei einem 
ſolchen Werke unvermeidlich ſind, benutzen wird. 
Gewiß weit davon entfernt, ſich mit den beruͤhm⸗ 
ten Literaturfreunden unſers Vaterlands nur eini⸗ 
germaßen zu vergleichen, iſt er zufrieden, wenn 
feine Abficht nicht verfannt wirb, einen nicht ganz 
überflüffigen Beitrag zu liefern, den ein fpäterer 
Freund und DVertrauter der Literaturgefchichte, mit 
beſſern Kräften audgerüftet und vielleicht glücklicher 
unterflügt, ald Vorarbeit benugen kann. — Er 
wiederholt Übrigens fein Werfprechen, wenn biefer 
Verſuch eine nicht ganz ungünftige Aufnahme fin= 
ben follte, vielleicht Tünftig die bis zum Jahr 1800 
verftorbenen Schriftftellerinnen Deutfchlands in ei⸗ 
nem Bändchen zufammenzufaffen« 

Wenn ber Verfaffer aber auch bei gegenwär- 
tigem Verſuche eine thätigere Unterftüigung gewünfcht 
hätte, fo find ihm die freundlichen und gütigen Mit- 
theilungen, bie ihm, außer denen bei dem erften 
Bande genannten, fpater von mehrern würdigen 
Gelehrten , Literaturfreunden und achtbaren Frauen 


wurden, deſto fchägbarer, und er kann das Vor: 
wort nicht fchließen, ohne ihnen feinen innigen 
Dank abzuſtatten; vorzüglih Hrn. Archivar D. 
Koppe in Goldberg in Mecklenburg, Hm, kaiſerl. 
koͤnigl. Rathsprotoc. Czikann in Wien, Hrm. 
Kirchenrath D. Petri in Fulda, Hrn. koͤnigl. Hof⸗ 
und Canzleirath Spangenberg in Eelle, Hrn. 
Baron v. d. Tann in Tann, Hrn. v. Uechtritz 
d. j. in Berlin, Hrn. reihen. v. Muͤnch hauſen, 
Hm. Paſtor Möller in Zipſendorf und Hrn. 
Paſtor Gründler in Quarig, fo wie den Frauen 
F. G. R. v. B. in E., Ft. R. R. v. V. in W., 
Fr. v. P. in W., Fraͤul. v. B. in L., Fraͤul. v. 
St. in M., Fraͤul. v. M. in A. und Fraͤul. v. St. 
in W. — Die freundliche Erfuͤllung der Bitten des 
Verfaſſers von jenen Maͤnnern, bei ihren zum Theil 
ſo ſehr uͤberhaͤuften Berufsgeſchaͤften, verdient ſeine 
innigſte Erkenntlichkeit; um ſo mehr bedauert er es, 
daß ſeine Wuͤnſche, die er an mehrere Gelehrte in 
Baiern, Wuͤrtemberg und den Rheingegenden rich⸗ 
tete, zum Theil ganz unbeantwortet blieben. — 
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Sortgefegte Nachrichten werben von ihm mit größ- 
ter Erfenntlichkeit für kuͤnftige Nachträge benugt 
werben, und ‚er bittet darum. 

- Schließlid ‚bemerkt er, daß das im Werke 
bei den Angaben der Schriften gebrauchte Zeichen* 
andeutet, daß bie DVerfafferin fich bei ihnen nicht 
genannt hat, und hofft, bei feiner Entfernung vom 
Druckorte, wegen der eingeſchlichenen Druckfehler 
Entſchuldigung. | | 


Schönbrunn, d. 10. Sept, 1824. 


Carl Wilh. Otto Aug. v. Schindel. 


— — — — -- 


Fortſetzung 


der 


— 


benutzten und im Werke nur abgekuͤrzt angefuͤhrten 
Schriften. 


J. S. Erſch, Gelehrtes Frankreich. Iſter — Ster Ihl. 
Hamburg. 1797. 1798. Iſter Rachtr. Ebend. 1802. 
2ter Nachtr. 1806. gr. 8. 

G 2. Richter, Allg. biographifches Lexikon alter und 
neuer geiftlicher Lieberdichter. Leipzig. 1804. gr. 8. 

5. Raßmann's Pantheon deutfcher jet lebender Dich⸗ 
ter und in die Bellettriſtik eingreifender Schriftſtel⸗ 
Ver; begleitet mit kurzen biographifchen Notizen und 
der wichtigften- Literatur. Helmftädt. 1823. 8. 

G. 3. Bender gelehrtes Baiern, oder Lexikon aller 
Schriftfteler Baierns im 18ten Jahrhundert u. f. w. 
ifter Bd. Sulzbach. 1804. gr. 4. 

Dentfche Schriftftelerinnen, eine charakteriftifche Skizze. 
King Afching. 1790. 8, 


XVI J 
Dieſe Schrift enthaͤlt nur wenig biographiſche 
Notizen und mehr Beurtheilungen, meiſtens ſehr 
oberflaͤchlich, unbillig und abſprechend. — Erſt 
ſpaͤter wurde es mir bekannt. — Der Verfaſſer 
hat ſich nicht genannt, weil er ſich vielleicht 
ſcheute feine Urtheile zu vertheidigen. 
J. G. Meunſel's deutſches Kuͤnſtler⸗Lexikon, oder Ver⸗ 
| zeichniß der jegt lebenden deutfchen Kuͤnſtler. 2te 
" umgearbeit. Ausg. 3 Bde. Lemgo. 1808—1814. 
gr. 8. 
€. L. Gerber hiftor. biographifches Lexkon der Ton⸗ 
ünftler. 2 Bde. Leipzig. 1790—1792. ge. 8. — 
Nfäes hiſtor. biograph. Lexikon u. ſ. w. 4 Bde. Ebend. 
1812. 1814. gr. 8 


Converſations⸗Lexikon. Neue Folge. 


—,———,———— - 


— — — — — — 


M. 


Mrr+ (Sophie Graͤfin von). Unter dieſem Namen 

fol fich eine geiftreihe, aus einem regierenden Haufe ents 

fproffene Dame verbergen und Geifteöproducte liefern. 

5. 5. In Schiepler’& Kranz. Sahrg. 1825. Mathilde, 
eine Erzählung. 

Medelung (Franziska), geb. zu Blausthal im 
Jahr 1801, die Zochter eines Eiſenfactors. Fruͤh 
verwaift, lebt fie bei einer würdigen Stiefmutter, wo 
fie fi mit Spinnen befchäftiget und das Gefühl ihres 
herben Geſchicks — da fie des Lichts ihrer Augen bes 
raubt it — in Dichtung ausſpricht. 

5. $. Beiträge in Zeitſchriften. 
Sm Hersfelbder Inteligenzbl. v. 3. 1822. Nr. 9. 10. 
Die Biene, ein Gedicht. — An Charlotte zu 5. 

Mahlmann (Louiſe) — ſcheint eine pſeudonyme 
Schriftſtellerin zu ſeyn. 

5. 5. Die Familie Zederſtroͤm, frei nach dem Engl. bearbeitet. 

Leipzig. 1802. 8. (ı Thlr.) 

Malvina— ein pſeudon. Name, unter dem Lokife, 
verh. D. Witte, Aufſaͤtze in Zeitſchriften geliefert hat. () 

1 


2 Marehand. Marlov. 


Marchand (....) geb..... , Sängerin in der‘ Eö- 
nigl. baier. Capelle zu München, unverheirathet. 


Verſchiebene Gompofitionen. 

Bergl. Meufel’ 8 deutſches Kuͤnſtierlerikon. 2te umgear⸗ 
beit. Ausg. II. S. 10. 

Maria, — — —— | 

1) Unter diefem Namen finden fi) von anonymen 

Verfaſſerinnen Gedichte in Beitfchriften. 3.8. . 

In VBeders Taſchenb. a. 3. 1823. ©. 389. Raͤthſel. 
In Philippi's Mercur a. 3. 1823. Nr. ı2. Gedanken 
am Chriſttage, Beb. 

Sa der Urania a. 3. 1824. Nr. zı1. Das Maͤdchen 

im Walde, Erz. 


2) Anonym bichtete unter diefer Chiffte Maria Eli: 
fabeth Helene, Freiin v. Bay, geb. Freiin v. Ca⸗ 
liſch, f. d. Art. unter 3. 

8) Außerdem dichten Auch gwei Scheiftfteller uns 
tee diefer Chiffre, naͤmlich Glemens Brentano, 
Privatgelehrter zu Dülmen im Münfterfchen, und Adolf 
9 Vagedes, Eönigl. preuß. Negierungsrath und Baus 
Director in Düffeldorf. Vom Lesteren find die unter je= 
nee Chiffre in Raßmann's Münfterfh. Eos, Mimis 
gardia und Taſchenbüchern vorkommenden Gedichte. 
Vom erfieren: Godwi oder das fleinerne Bild 
der Mutter, ein verwildeter Roman. 

4) Eine andere Dfendonymin gab unter biefer Chiffre 
heraus 

»Schneegloͤckchen. Hamburg. 1819. 8.- (1 Thlr.) Die Verf. 

iſt — v. Pleffen, geb. v. Fick, im Mediendurgifchen, 
ſ. d. Art. unter P. 

Marlov (Sophie) — — — 

5.5. Katechismus ber Kochkunſt für junge Mädchen, woraus’ 


Marhtill (von). Weretinez. 3 


fie die erfien Anfangögrünbe ber Kocherei leicht und beſtimmt 

lernen Eönnen. L2eipzig. 1799. 8. (20 Gr.) Meißen. 1802, 
8. (16 ©r.) 

Marthill (... von), geb. von Schütdorf, geb. 
— — — vermählt mit dem fürftl. Lippe⸗Buͤckeburgſchen 
Hofmarfhal von Marthill, — lebt in Buͤckeburg 
md iſt Verfaſſerin [ehr auziehender Dichtungen, jedoch 
meiſt anonym. 

5 5. » Sedichte in Beitfchriften : 
Berl. Elife von Hobenhanfen, Minden und feine 
Umgebungen. Minden. 1819. 8. 
Raßmann's Gallerie. 2te Zortfeg. S. 45. 


+Martinez (Moriane,nadı Andern Eliſabeth), 
geb. zu Wien umd Jahr 1750, — eine Schwefter des 
‚ Unterbibliothelar Martinez dafelbfl. — Metaſtaſio, 
ein vieljähriger Freund ihres Waters, unter deffen Aus 
gen fie erzogen wurde, ja felbft in demfelben Haufe, wo 
er wohnte, geboren war, nahm fie nad) ihres Vaters Tode 
zu fi) und lehrte fie zuerft feine Lieder in Muſik ſetzen. 
Sie belohnte ihm diefe Aufmerkfamkeit reichlich dadurch, 
daß fie ihm durch ihre Einfichten und erlangten Fertigkei- 
ten Bewunderung einflößte. Sie vereinte in fich die Eigens 
ſchaften einer außerordentlichen Sängerin, fertigen Glas 
yierfpielerin und ausgezeichneten Componiſtin. D. Burs 
ney und Metaftafio erklärten fie für die vollkom⸗ 
menfle Sängerin ihrer Seit; fie zeichnete fich durch einen 
ſchoͤnen Lieblichen Ton, fehöne Triller, Leichtigkeit im 
Bortrag der fchnellften und fchwerften Stellen, und das 
Rührende und Ausdrucksvolle dieſes Vortrags felbft aus. — 
Sene beiden Zonkünftler pflegten fie, wegen ihres ferti= 
gen Glavierfpiels, nur ihre Heilige Gäcilie zumennen. 

1* 


4 Martini. Maſcheck. 


Schon im Jahr 1765 bewunderte man ihre Talente 
in dee Sompofition; Burney, Metaftafio und 
Abt Gerbert ertheilten ihren Arbeiten das größte 
Lob. — Sie war Mitglied der Gefelfchaft de Filarmo- 
nici in Bologna und flarh in Wien im Jahr — — — 
unverheirathet. 

Viele Eompofitionen find für bie Kirche: 3.8. ein Dilferere 
von 4 Stimmen, — verfchiedene italienifhe Pſalmen, 
nah Metoflaflo’d Ueberf. von 4-8 Stimmen mit Ins 
ſtrumenten, — Meſſen, — Gefangflüde nah Det: 
ſtafio, — lateinifche Solomotetten — und Sonaten fürs 
Clayier. 

Vergl. Burney's Tagebuch einer muſikaliſchen Reiſe, a. 
db. Engl. v. Ebeling. (s5 Thl. Leipz. 1772. 8.) Bb. 2. 
©. 227. — €. 8.Gerber, Lexikon der Tonkuͤnſtler. 
(2 Bde. Leipz. 1790. 8.) Bo. 1. ©. 882. f. — Meu: 
Tel, Deutſches Künftlerlerilon. ıte Ausg. ©. 84. " 

Martini (Chriftiiane Sophie Elifabeth), 

geb. am 29. October 1771 in Minden, wo fie, als Vor⸗ 
ſteherin einer Erziehungsanftalt, unverheirathet Lebt. 
5. 5. Beiträge zu Beitfcpriften, namentlih von Br. Raß⸗ 

mann herausgegeben, 3. 8. 

Sn deff. (Münflerfh.) Eob. a. 3. 1810. Ne. 55—61. 
Die Perlenfihnur. Nr. 74. Logogryph. 

In def Mimigarbia. Taſchenb. a. I 1820— 1811. 

' ©. 118. Elegie. 

In deſſ. Taſchenb. f. 3. 1814. ©. 61. Bel Hermis 
nens Grabe. | 

In deff. Abenderheiterungen. Queblinburg. 2815. 
&. 191. Die Auferflehung der Todten, Erz. 

Sn D. u. Hofr. Meyers Mindifh. Sonntagdblatte. 
Bergl. Raßmann's Pantheon. ©. zıo. 


Maſcheck (Vincenzia). —— — — 


5. 5. In Beder 8 Erholungen. a. J. 1806. Bb. 4. S. 231. 
Blicke ins Leben, Ged. 


Bm | — — - 


Maffow(o.) Mecklenburg Gerzog. v.) 5 
Maſſow (Fried. Charl. Louiſe von), verm. 
General. v. Riedeſel, ſ. d. Art. 


Mathilde. Ein pſeudonymer Name, unter dem 
bisweilen Henr. Fried. Amalie Freiin v. Sohen⸗ 
haufen ſchreibt, ſ. d. Art. 

maudersbach (Julie, Frein von), verm. Her⸗ 
zogin v. Giovane, ſ. d. Irt. 


May (Joh. Julie), verehel. Schubert, ſ. u. 


d. Art. 


May (Sophie), eine pſeudonyme Schriftſtellerin, 
eigentlich nach dem wahren Namen Fried. Meyer, 
f. d. Art. 


Mayer (Joh. Carol. Wilhelmine), verehel. 
Spazier, nachherige Uthe Spazier, ſ. d. Ich 
ten Art. 

Mayer (Julie), ſ. Meier. 


tmecklenburg⸗Schwerin (Ulrike Sophie, 
Herzogin von), geb. den 1. Jul. 1728, war die aͤlteſte 
Prinzeſſin Tochter, des am 30. Mai 1756 verſtorbenen 
Chriſtian Ludwig, regierenden Herzogs von Mecklenburg⸗ 
Schwerin, von feiner vor ihm am 13. April 1748 vers 
ftorbenen Gemahlin, Guftave Caroline, geb. Prinzeffin 
von Meklenburg-Strelie. Cie war eine leidenſchaft⸗ 
lie Liebhaberin der dramatiſchen Kunft und lieferte in 
der Periode, wo die Schönemany’fche Hoffchaufpielerges 
ſellſchaft alles für das Theater bezauberte, eine Ueber: 
feßung des Undantbaren, von Detouches, bie 
nicht nur mehrere Male von gebachter Gefelfchaft mit 
Beifall aufgeführt wurde, fondern auch im Druck ers 


6 Medem (Gräfin von). Meirner. 


ſchien. — Sie ftarb im hohen Alter am 17. Sept. 1313 
im 91ften Lebensjahr. 
* Dee Undankbare, nad) dem Franz, des Detouches. — — — 
Vergl. Deutfhe Schriftflellerinnen. ©. 91. 


Medem (Elif. Charl. Conſtanze, Gräfin von), 
verm. v. d. Rede, f. d. Art. 


Meier (Sophie), — — — — 
5.5, Mein erfter Verſuch zur PVelehbrung und Unterhaltung 
guter Kinder, m. Kpfen. Hannover. 1810. 8. (12 Er.) 
Geſpraͤch zwiſchen Madame Weiß und Ihren Kindern, als 
"zweiter Verſuch über Erziehung, Bremen, ıg11, 8. 
Anleitung für Kinder, zur Kenntniß ihrer Seele unb ihrer 
törperlichen Berhältniffe. Bremen, 1812. 3. (ı Thlr.) 


Meißenthal (Marisne Neumann, von), geb. 
von Ziell, f, u. Neumann, 


Meifter (Sophie Friederife Elifabeth), 
— —- — — m? 
-$. F. Gedichte. Reipzig. 1821. 8. 


Meitzen (Saroline), verm. Leffing, f. d. Art. 


Meisner (Marie Elifabeth), geb. Nieder: 
rederinn — — — — 


5. 5. Daß Einzerfche Kochbuch, in 10 Abſchn., enth..1508 Koch⸗ 
regeln für Fleiſch⸗ u. Fafttage, fehr deutlich und faßlich ges 
ſchrieben, worin ein allgemeiner Unterricht vom Kochen 
uͤberhaupt, von der Ordnung, von der Reinlichkeit, von der 
Zierlichkeit im Anrichten, von dem Fleiß, von der Spar⸗ 
ſamkeit, vom Tranchiren und Vorlegen gruͤndlich und 
ausfuͤhrlich abgehandelt wird, mit einem Reg. v. M. €. 
Niederrederinn, m, ı Kpfr. Ein;. 1807. gr. 8. (ı Thl. 8 Gr.) 
zte verb. u, verm. Aufl, 1808. — 5te verb. Aufl.,- mit 
146 Speifen verm,, Ebend. 1815. gr,8. (1 Thle. 16 Gr.) 
— 4te verd. und mit 155 Speifen verm. Aufl. v. M. 
€. Meirner, geb. Nieberreberinn. Wien. 1818. 8 (1 Thlr. 


MWendelsfobn. Wettingb(von). 7 


s Gr.) — ste verb. Ausg., enth. 1661 Kochregeln (mits 
bin mit Speifen vermehrt.), m. Xitellpfe. Linz. 1825. 
8. (ı Thlr. 5 Sr.) 
Mendelsfohn (Ioh. Dor.), verm. Veit, nach⸗ 
ber Schlegel, f. d. Art. unter ©. 
Mercier (Marie Wilhelmine), verehl. von 
Steven. 


tMereau (Sophie), geb. Schubert, von ihrem 
Gatten gefchieden und mit Brentano verm., f. u. 
d. Art. 
Meſſenbeck (M. Klara) — — — — 
5. 5. Baieriſches Kochbuch gte Aufl. Gtabt am Hof. 1809. 
28be. in 8. m. Kpfen. — Gte verb. Aufl. a. u. b. Tit: 


Kunſt, eine gefhidte Ködin und Haushälterin zu wers 
den u. f. w. ate Aufl, Regensburg. 1814. 8. (1 Ahlr.). 


Mettingh (Philippine von), geb. — — — 
Tochter des fuͤrſtl. Sayn⸗Wittgenſteiniſchen Geheimen⸗ 
raths von Mettingh, den die veränderten Dienſtver⸗ 
hältniffe im Jahr 1809 nach Gießen führten. — Gie 
fand hier mehr Gelegenheit zur Ausbildung , als in dem 
einfamen Geburtdort, und nad) dem Tode ihres Verlob⸗ 
ten — eines jungen Arztes — allein Troſt in literaris 
Then Befchäftigungen. — Sie Lebt in Appenrode an der 
Ohm, aufeinem von ihrer Mutter gekauften Gute. Ihre 
bon der Kritik gunftig beurtheilten Schriften find folg.: 
Des Schickſals Tüde, ober Augufte, ein Roman. Quebs 
Iinburg. 1818. 8. (16 Gr.) 

Emma von Reinhold, ein Roman. Ebend. 1818. 8. 
(1 Thlr.) 

Der Fluch ber Weiſſagung, ein Roman. 2 Thle. Ebend. 
18319. 8. (1 Thlre. 12 de.) 


8 | Meyer. 


Aurelie, bie ungluͤckliche Fürftentochter, ober Wahrheit und 
Trugſchluͤffe. 2 Boe. Queblindb. 1820. 8. (1 Thlr. 18 Sr.) 

Dpfer des Zeitgeifted. 2 Thle. Ebend. 1821. 8. (2 Thlre. 
8 Sr, 

Berg. DReufei XVIII. 684. 

Meyer (Friederike), geb. zu Berlin in der letz⸗ 
ten Hälfte ded 7ten Decennii des vorigen Jahrhunderts, 
eine Tochter des verftorbenen Tönigl. preuß. Geheimen 
Medicinalrath8 D. Meyer in Berlin. Gie genoß mit 
ihren mehreren Sefchwiftern, von denen fie die ältefte 
ift, eine ſehr forgfältige Erziehung im älterlichen Haufe; 
diefer und dem Umgange mit geiftreichen Männern und 
Frauen ihrer Vaterſtadt verdankte fie eine fehr ausge⸗ 
zeichnete Ausbildung ihres Geiftes in Wiffenfhaften und 
Künften. Mit einer vertrauten Kenntniß mehrer neuern 
Sprachen verbindet fie die Kunft, in Kreide und Del 
zu malen, und zeichnet fi durch ihre Gabe der Des 
clamation und Unterhaltung im engern Familienkreife 
ans; — auch ift fie eine ſehr geſchickte Schachfpielerin. — 
"Sie lebt wegen ihrer hohen Bildung des Geiſtes und 
Herzend, womit fie die größte Befcheidenheit und Ans 
Tpruchslofigkeit verbindet, da fie ihre mehrern Literarifchen 
Arbeiten pfendonym mit dem Namen Sophie May 
unterzeichnet, allgemein geachtet, in Berlin, noch unver⸗ 
heirathet, indem fie fich nicht entfchließen Tonnte, meh⸗ 
rern Bewerbungen um ihre Hand zu entfprechen. 
$. $. Unter dem Namen Sophie May: 

* Alan Mac Aulay, ber Seher bed Hochlands, eine Legende, 

aus den Kriegen bed Montrofe, a. d. Engl. bed W. 
Scott. 2 Bde. Berlin. 1821. 8. (1 Thlr. ı2 Gr.) 


Die Wanderer im Hochlande, Winterabenderzählungen, 
nah db. Engl, ber sten Driginalaudg. bed Sir James 


Meyer. 9 


9.0098, feel bearbeitet. = Bbe. Merle. 1821. 8. 
(2 Thle. 8 ©r.) 

* Dad eble Haus ber Sture, ein romantiſches Gemälde aus 
dem 16ten Jabrh. Berlin. 1821. 8. (ı Thlr. 8 Gr.) 

+ Thalia, Taſchenbuch plaftifcher, bramatifcher und lyriſcher 
Darſtellungen, f. d. J. 1823, frohen Kreiſen gewibmet. 
Berlin. 1823. 16. Mit Steindruͤcken und Muſſkbeilagen. 
(1 Thlr. 12 Gr.) Wohlfeil. Ausg. Ebend. 1823. 16. 
(20 Gr.) 

Das Herz Miblothiand, oder der Kerker von Edinburgh, 
a. db. Engl. bed W. Scott. 5 Be. m. Kpfr. Zwickau. 
1825. 16. (IXhle. 10 Gr.) 4. m. b. Tit.: Taſchenbuch 
ber ausländ. Claſſiker in neuen Verdeutſchungen von W. 
Scott’d Romanen. 17— 21. Bbchen. (Serausg. von 
Schumann.) Zwidau. 1823. 16. 

Anmert. In biefer Sammlung wirb Tünftig erſcheinen: 

Nigels Schidfale, a. d. Engl. von W. Scott, 
in 4 Bbchen; und bei $. E. Herbig in Leipzig, eine 
. Meberfegung v. W. Scott' s neuefiem Roman: „Dex 
St. Ronanns Brunnen.” 
Auffäge in Zeitſchriften, 3. 8. 

in Eymansti’s Zuſchauer. Berlin.) aufs 3. 1821. 
Nr. 52. Die MWaffenbrüber, eine Erz. 

Sm Berliner Taſchen-Kalender aufs J. 1825. 
Nemeſis ober der Traum, eine Erz. ' 


Meyer (....), geb. — — —, geb. in Bremen 
— — — umd feit ungefähr 10 Jahren mit dem koͤnigl. 
preuß. NRegierungsrath und ausübenden Arzt in Minden, 
D. Nicolaus Meyer, auch ald Schriftfteller im Fache 
der fchönen MWiffenfchaften vortheilhaft bekannt, vers 
mählt. *) 

5. 5. Sebichte in Beitfchriften, befonderd bem von ihrem Gat⸗ 


ten bheraudgegebenen Sonntagädblatte, einer vater⸗ 
laͤnd. Beitfchrift zur Velehrung und Unterhaltung. 





*) If fie vielleicht mit einer ber Worgenannten Eine Perſon? 


10 Meyer. Meynier. 


Meyer (Joh. Henriette Rofine), geb. Schu- 
Ler, vormals Eunide, dann Hendel, nachher Hen⸗ 
del⸗Schuͤtz, f. unter ©. 

Meyer (Iulie), geb. von WBoͤlker — — — 
in Karlsruhe? — — — ” 
5. 5. Nuͤtzliche Unterhaltungen für junge Maͤbchen. Karlöruhe: 

1810. 8. (20 Gr.) 

‚Briefe für junge Maͤbchen zur Unterhaltung und Nachah⸗ 
mung. Nürnberg. 1809. 8. (12 Gr) — Karlöruhe. 
1810. 8. (20 Gr.) 

Anmert. If dieſes letztere Werk von berfelben? — ‚Auf 

bem Zit. nennt fie ſich Julie Meyer. 

Meyer zu Bnonow (Johanne Adolphine, 
von), verm. v. Neibnig, f. unter R. 

Meynier (Lonife), geb: zu Erlangen am 27. April 
1766, eine Tochter des franzöfifchen Sprachlehrers Joh. 
Jacob Meynier und Anna Elifabeth, geb. Be⸗ 
ſcherer, und vierte Schwefter des ald Lector der fran⸗ 
zoͤſiſchen Sprache an ber Univerfität und als Lehrer der 
Zeichentunft am Gymnafium zu Erlangen angeftellten D. 
Johann Heinrih Meynier. Sie gewann bei einer 
forgfältigen Erziehung auögebreitete Kenntniffe und eine 
große Ausbildung, die ihr, verbunden mit einem edlen 
Herzen, in fpätern Jahren das audgezeichnete Talent 
der Erzieherin jufger Perfonen jeden Alters erwarben. 
Sie verlor zwar ihren Water in: ihrem 17ten Lebens: 
jahre, eben da ſie defjelben zu ihrer legten wiflenfchaft- 
lichen Ausbildung am mehrften bedurft hätte, zumal da 
fie ſich während feiner letzten Lebensjahre nicht im vaͤter⸗ 
lichen Haufe, fondern bei ihrer zweiten Schwefter, der 
Kammerraͤthin Renner zu Markteinersheim, aufgehals 
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ten hatte; — feine Stelle vertrat aber nach feinem 
Tode die Sattin feines Amtsnachfolgers Diel, die ihr 
ganzes Leben der Erziehung junger Frauenzimmer gewids 
met hatte, nnd fie Daher befjer, als jede andere Perfon, 
zu ihrer kuͤnftigen Laufbahn vorbereiten Tonnte, mit als 
ler mütterlichen Sorgfalt, und ihre verdankte Lonife 
Meynier den größten Theil ihrer Bildung, welche 
fie in der Folge durch eigene Anſtrengung ganz vollens 
det. — Die erfte Stelle als Erzieherin übernahm 
fie beim Amtmann Bahn in Pretsfeld; von bier ging 
fie nach Anfpach, die Töchter des Oberfägermeifters v. 
Falkenhauſen zu bilden; dann brachte fie einige Seit 
bei der Gemahlin des Grafen Alerander v. Puͤckler 
in Farrenbach zu und übernahm fodann die Erziehung 
der Tochter des Freiherrn v. Plothp in Bedtwig, deffen 
Haus fie erft bei der Antretung der ihr angetragenen 
erften Gomernantenftele in bem freiadelichen Magda 
Venenftifte zu Altenburg verließ, welche Stelle fie 
mehrere Jahre mit Beifall verwaltete, aber im Jahr 
1800 wieder aufgab, um ihre Gefundheit bei ihren 
Geſchwiſtern in Erlangen herzuftellen und vielleicht fpäter 
dort eine eigene Erziehungsanftalt für junge Frauenzim⸗ 
mer zu errichten. Sie ließ fich jedoch von dem fich 
Damals gerade dort aufhaltenden wuͤrtemberg. Minis 
fter, Grafen v. Beppelin, der wegen der zerrütteten 
Sefundheit feiner Gemahlin eine Perſon wünfchte, ber 
er mit Zuverſicht die Erziehung feiner einzigen Tochter 
übergeben EZönnte, bewegen, diefe ihr unter fehr vortheil- 
haften Bedingungen — die der damalige Herzog und 
nachmalige König Friedrich Wilhelm von Würtemberg 


12 Michaelis. Minna. 

auch erfüllte, angetragene Eondition nach 6 Monaten 
zu übernehmen, ging im September 1801 nad Stutte 
gart umd widmete fich ihrem übernommenen Beruf, 
erft an der Seite der verwitweten Gräfin, und nach 
deren bald nach dem Ableben ihres Gemahls erfolgtem 
Bode, unter dem unmittelbaren Einfluß der regierenden 
Königin, deren befondern gnädigen Wohlwollens fie fich 
erfreute. — Später ging fie nach Riga und übernahm 
die Erziehung der Zöchter ded Grafen v. Mengden. — 


5. $. Kinderfpiele In Erzählungen und Schaufpielen, zur Bils 
dung bed iugenblihen Herzens, nebft einer kurzen Bes 
ſchreibung bes freiadelihen Magbalenenftift zu Altenburg, 
m. ı Kpfr. Coburg u. Leipzig. 1801. 8. (ı Rthlr. 2 Gr.) 

Kleine dramatiſche Kinberromane, zur Bildung und Vered⸗ 
Iung bed jugenblihen Herzens. ıted u. ated Bbchen, 
Ebend. 1802. 8. (ı Rthlr. ı6 Sr.) 

Mythologifhe Unterhaltungen für Deutſchlands gebilbete 
Toͤchter. ıter Thl. Leipzig. 1802. 8 — ater Thl. 
Ebend. 1805. 8. (Beide Bde. 1 hir.) ° 

Vergl. Fickenſcher VI. 82. fe XL 87. — DMeufel 
XIV. 570, . 

Tmidhaelis (Caroline), verh. Böhmer, nad 

malige Schelling, f. d. Art. 

Miller (Sophie), — — — — 

Sn Bardt!d Beitfhr. für Sattinnen, Muͤtter und 
Zöhter Halle. 1792. Bd. 2. ©. 1—38. — Leber 
Romanenlectuͤre. S. 38—47. — Plüdtige Gedanken 
über Charaktere. ©. 258. f. — Ueber bie häusliche 
Gluͤckſeligkeit, in Briefen. x 

Minna. — Unter diefem Namen verborgen dichtete 

frühere Charlotte Eleonore Wilhelmine von 

Auch andere Dichterinnen. 3. B. 
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Am Leipziger Almanach für Frauenzimmer a. I. 1808. 

S.. 18. Die Winternaht, Geb. 

m. 7. Unter diefer Chiffee Lieferte die Zr. Prof, 
Schmidt, geb. Nauen, einzelne Auffäge, f. u. ©. 

wmöller (....), geb. — — —, geb. u — — — 
Gattin des ehemaligen Directors der Hofſchauſpielerge⸗ 
ſellſchaft des Markgrafen von Brandenburg⸗Schwedt, 
Heinrich Ferdinand Möller, der ſich als fruchtba⸗ 
rer dramatiſcher Schriftſteller bekannt machte, beſonders 
durch die gluͤckliche Wahl der Fabel, die er bei ſeinem 
Schauſpiel: „Der Graf von Waltron, oder die Subor⸗ 
dination”, zum Grunde legte, gu feiner Zeit einen 
bedeutenden Ruf erlangte und am 27. Februar 1798, 
auf einer Reife von Schwerin nach Berlin, zu Fehr⸗ 
bellin ftarb. 


*Die wahre Weisheit ober Sittenlehre bed Weltbuͤrgere, 
von Peter Eharron, Doctor ber Rechte, a. db. Franz. 
überf., 2 Thle. Dredden. 1778. gr. 8. (1 Thlr. 8 Er.) 


Vergl. Dieufel V. 26. — Deutfde Schrift, 
©. 58. — Allg. Iiterar. Anz 1798. Nr. 69. . 

+mSller (Wendula Hedwig), geb. — — — 
1741 in Roſtock, die Schwefter des am 9. Mat 1807 
verftorbenen Prof. und Kammerraths Joh. Georg Pe⸗ 
ter Möller zu Greifswalde, und des am 6. April 1820 
verftorbenen Superintendenten zu Lüneburg, auch gekroͤn⸗ 
ten Dichters Valentin Chriſtoph Möller Sie 
hatte ein Töchtererziehungsinftitut in Roſtock und ſtarb 
dafelbft am 14. Januar 1804 unverheirathet. 


$. 5. * Mehrere Selegenheltögebihte, 3. B. Elegie auf &els 
lerts Tod, in der volftändigen Sammlung, bie beffen 
Abfterben veranlapt hat. Leipzig. 1770. ©. ı, und in 
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ben Roſtockſchen erneuerten Berichten von gelehrt. Sachen. 
1770. ©. 176. 

* An meine Mitbürger. Roſtock. 1769. 4. 

* Zum Anbenten für bie mir anvertraute gelieste Jugend, 
Roſtock. 1785. 8. 

Was ich geredet habe zu meinen lieben jungen Freundinnen 
im April 1789. — Mit Zufägen vermehrt und auf Vers 
langen für fie niedergefchrieben. Ebend. 1789. 8. 

Auffäge in Roftoder Journalen. 

Vergl. Meufel V. 264. X. 5ı2. XL 543. — Roters 
mund IV. 1878. — Allg. literar. An}. 1798. 
Nr. 5% 

Mo ſer (J. W. J.), verm. von Boigt, f. d. Art. 

Molly — eine Pfeudonyme; fie war, nur fo viel 

vermag der Verfaſſer aus der in der nachflehend ange- 
führten Schrift anzugeben, eine geb. von Scheither 
und eine Zeitlang Erzieherin in dem Haufe des Kriegs 
minifterd v. Buggenhagen, welches fie aber nach feinem 
ode wieder verließ und einige Monate nachher ums 
Jahr 1805 ftarb. *) 

5. 5. * Molly's Belenntniffe, ober, fo führt Unbefangenheit ins 

Berberben. 2 Bbe. Leipzig. 1805. 8, (2 Thlr. 8 Gr). 


Vergl. eine Notiz über fie in (Er. von Langelandb) - 
Dremoiren der Frau v. Lan— Bb. 2. ©. 66—72. 
Montbart (Maria Iofephe, von), geb. de 
l'Eſcun, nachher verh. von Sydow, f. d. Art, 
Montenglaut (Artemifia Henriette Mas 
eiane von), geb. von Gronftain, geb. den 25. 
Februar 1768 zu Böhme bei Hannover, eine Tochter 





*) Alle meine Mühe, ben wahren Namen und Näheres 
auszuforfchen, ift vergebend gewefen. Iſt fie vieleicht 
Verwandte der fpäter genannten Judith Rave 
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des als Capitain beim leichten Dragonerregimente bee 
, Königin geftandenen nachherigen Majors v. Montenglaut, 
der, in den feinften Girkeln der gebildeten Welt erzogen 
- und felbft muſikaliſcher Dilettant und Dichten, den Ver⸗ 
ſtand feiner Tochter ausbildete. — Da feine Gattin, eine 
reiche niederländifche Erbin, eine Frau von vielem Ver⸗ 
flande, aber einer andern Art der Ausbildung, feine 
paͤdagogiſchen Anfichten nicht theilte, wurde die Tochter 
vah Holland in eine feanzöftfche Penfionsanftalt gebracht 
und nur mit der alten claſſiſchen Literatur und einigen 
ältern vaterländifchen Dichtern befannt. — Gpäter erſt 
lernte fie die englifche Sprache. — Gie lebte einige Seit 
an dem Hofe der Markgräfin Aebtiſſin in Herford. — 
Ihr Bater, ein vertrauter Freund des Dichters Gleim, 
farb, und ein Wechſel von mandherlei Schidlfalen war . 
das Loos Henriettend v. Montenglaut. — Cine von Ihe 
eingegangene eheliche Verbindung mit dem Griminaldis 
rector Consbruch in Herford wurde durch Scheidung, 
eine zweite durch den Tod ihres Gatten getrennt. — 
Als Witwe heirathete fie den emigrirten Freiherrn Pi- 
doux de Montenglaut, vormals Oberften eines franzöfifchen 
Regimentö, der im Jahr 1800 in Altona an den Fol 
gen des fchwermüthiaften Heimwehs und bed Schreckens 
wegen des in einem Hamburger Banquerout verlornen, 
obſchon aus Frankreich zum Theil geretteten Vermoͤgens 
in der Bluͤthe feines Lebens ſtarb. — Alle frühere bis 
dahin erlittene Berlufte und ungünftige Schickſale ſei⸗ 
nee Witwe wurben ‚durch diefen Schlag, ber ihr‘ den 
fo innig gelichten Gatten raubte, uͤberwogen. — Eine 
‚neue Prüfung mußte fie in demfelben Jahre ducch den 
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Berluft ihres Kindes, das wegen ber überrafihenden 
Achnlichkeit mit dem Vater der Gegenftand ihrer zärt- 


lichſten Mutterlicbe war, erfahren. — Ihe Vermögen 
war fchon früher ein Raub der franzdfifchen Revolution 
geworden. 


Schon in frühern Jahren war es ihr faſt zum Be⸗ 
duͤrfniß geworden, ihre von ihren Aelterw ererbten An⸗ 
lagen zur Dichtlunft zu üben. — Der Drang ihrer durch 
widrige Schiekfale aufgeregten Empfindung ſprach fich 
in jenen Berfuchen ſchon aus; ſie war aber weit davon 
entfernt, fie zur öffentlichen Bekanntmachung zu beftim= 
men. — Ganz wider ihren Willen und ohne ihre Wiffen 
ließ Gieſecke einige ihrer (Gedichte der Art druden, 
und eine Freundin, Fräulein v. Ittner, lieferte fpäter 
einige ihr anvertraute Kleinigkeiten in die Erheite 
zungen. — Im Jahre 1812 lieferte fie felbft anonym 
einige Auffäge ind Morgenblatt. — Ein fehr edler Zweck, 
ben fie im Auge hatte, bewog fie endlich im Jahr 1814, 
ihre Ddichterifchen Berfuche zu fammeln und unter dem 
Titel Herbftblumen herauszugeben. — Sechs Iahre 
theilte fie feitdem öffentlich nichts mit, überfegte aber 
indeß die Merope metrifch, weil ihr die Gotter'ſche 
Ueberſetzung nicht mehr genügte, und lieferte manche 
von ihren Auffügen in Beitfchriften. — Im Jahr 1822 
überfegte fie, unter dem angenommenen Namen P. v. 
Huſch, einen fehr wigigen franz. Roman, das Kind 
Europ’ad, mit freier Bearbeitung. — Das Uns 
gluͤck war für fie eine Schule der geiftigen Bildung, 
und ihe Schmerz flimmte fie zu dem fehwärmerifchen 
Sinne, dee in ihren neuen Schriften hervorleuchtet. — 
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Sie hat die vollftändige Geſchichte ihres Lebens beendet, 
deren Bekanntmachung aber exft nad) rihrem Zode ers 
folgen dürfte. 

5. $. *Die verwegenm Gelübde, a. db. Franz. db. rau v. 
Gentis. 3 Thle. Hamburg. 1799. 8. (1 Thlr. 16 Gr.) 
® Herbftblumenkrang, niedergelegt auf bad Grab bed ehr⸗ 

würbigen Greiſes, bed lieblihen Dichters Sacobi. m. 
5 Mufitbl. Darmfladt. 1814. 8. (1 Ahle. 8 Sr.) 

Walter Scott, ber Pirat, a. b. Engl. äberf. 5 She, 
Berlin. 1822. 8. (2 able) F 

»Fuͤnf und zwanzig ſchottiſchẽ und engl. Lieder mit Muſik 
von Beethoven. Berlin. 1822. 

“Rorblands Heibebläthen. Berlin. 1825. 8. (1 Thlr.) 

* Dad Kind Europa’d, ober die fünf Märtyrer der Zelt. 
Ein ſatyriſch politifher Roman, n. b. Franz. frei beard, 
von P. v. Huſch. Berlin. 1822. 8. (ı Thlr. 6 Gr.) 

*W. Scott8 Montroſe und feine Befährten, a. d. Engl. 
3 She. Swidau. 1823. 16. (16 @r.), ober 49. u. 50. 
Böhen. der Schumannfhen Samml. d. Ueberſ. v. W. 
Scott's Werken. 

Künftig erſcheint von Ihe in ber Schumannſchen Sammi. b. 

Ueberſ. v. W. Scott: 

Die Braut, in 3 Bden.; und ferner, ein Schauſpiel, 
aus W. Seott's Piraten gezogen, in 5 Acten in Samben. 

Erzählungen. (zu Ofſtern 1824.) 

Eine Ueberf. von WVoltaire's Dierope, ein Trauerſp. in 
Samben. (Naͤchſtens bei Schumann In Zwickau.) 

Außerbem | 
*»Gedichte in 3. O. Biefedend Gedichten. 


Beiträge in Zeitfgriften: 

»Im Morgenblatt, anonym ı812. 1822. Nr. 250. 
Correſpondenznachricht uͤber bie wohlthätige Anftalt des 
Grafen v. d. Red. — Vollmarſtein in Düffelthal. — 
Nr. 253. An ben Stifter diefer Anſtalt, Geb. 

In Evers Wieltbegebenheiten. (Altona 1800.) Ueberſ. 

' 2 


N 


18 Montenglaut(v.), Montolieu{v.), 


Sn Bertud’d Sournal d. Moden. 1814 Jan. S. 
46—49. (Mit ihrem Namen.) — Aſpafia an ihre Seit: 
genoffen. — Gluͤckwuͤnſche an die Frau Großh. v. Heffen 
bei der Ruͤckkehr des Prinzen Emil. — ann und 
Mannsperſon. — Die blaue Farbe. 

An Kuhn's Zreimüthigem, 3. 8. 1820. Och, Klio’s 
Wort an bad preußiſche Volt, Nr. 240. Die Perlen: 
ſchnur. Ne. 250. Auszüge aus ungebrudten Briefen 
geiftreiher Frauen — 1831. Probelieder aus 25 engl. 
und. (hottifh. Liedern uͤberſ. , 

In d. Bett. f. d. eleg. Welt. 182312. An ben Abenb=. 
ſtern. Nr. 51. Schäferlied und Fiſcherlied, n. d. Schot: 
tiſchen. — Nr. 75. Nachruf an die Frau v. Stael. 
1822. Nr. 100. An Matthiffon, (bei Erfcdyeinung ber 
Griechenlieder von Wilh. Müller in Deffau) — 18235. ‘ 
Nr. 27. f. Remintöcenzen aud ber Bibliothet zu Wols 
fenbüttel. 

In Symansti’s Bufdauer, 1822. 

Am Taſchenbuch fı beutfhe Frauen, FR 3 1803, 
©. 501 f. Mein geftriger Abend. 

Sn d. Abend: Zeitung. 1821 Nr. 44. Lied am Bo: 
denfee. — Nr. 523. Mannerklage, n. d. Engl. — Nr. 
64., Der Abend, n. db. Schott. — Nr. 191. Ballade aus 
the legend of Montrose, von WB. Scott. — 1823. 
Nr ı73. Was tft Lieben? Web. 

Sn Bfhotles Erheiterungen. zter Jahrg. ıter Bb. 
©. 232. f. Heimweh: — Der verlorne Pfab. 

In d. Jris. (Berlin 1825.) 

In K. Shallu Av. Holtei, Deutſchen Blaͤt⸗ 


tern für Poeſie u. ſ. w. a. J. 1825. Reministenzen 
einer Franzoͤſin auf der Reiſe nach England. 


Vergl. Meufel XVII. 229. — Ropmanns Panz 
theon: ©, 221, 

Montolieu (Ifabelle. Freiin von), geb. von 

Polier de Bottens, geb. gu Laufanne, im Kanton 

de Baud in der Schweiz, den 8. Mai 1751, erhielt von 
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ifrem Bater, der Decan ber Alabemie in Saufanne war, 
eine gute Erziehung. Im Jahr 1769, in einem Alter 
von 18 Jahren, verheirathete fie fih an Benjamin 
de Crouſaz de Mezeri, ebenfalls aus Laufanne, 
wurde aber nad) einer fünfjährigen Ehe Witwe, in eis 
nem Alter von 23 Jahren. — Gin einziger Sohn, jest 
Souvernene bed Erbprinzen won Hobenzöllern-Hechingen, 
und Zohanniter-Nitter, war die Frucht diefer Ehe. Frau 

v. Groufaz blieb 12 Jahre Witwe und verband fi im 
Jahr 1786 in zweiter Ehe wit Kern v. Montolien, 
einem Franzoſen und Obriften in würtemberg. Dienften, 
der ziemlich bejahrt in Lauſanne farb, 

Als Witwe ihres erfien Gemahls, benutte fie in 
einem Alter von etwa 2526 Sahren eine Eleine deutfche 
Geſchichte, die ihr erzählt wurde,. zu dem Roman Kas 
eoline von LichtfeLd, den fie zu ihrem eigenen Ber 
gnügen ſchrieb, ohne ihn zum Drud zu beftimmen; ohne 
Zuſtimmung der Berfafferin wurde er bemfelben nach⸗ 
ber übergeben. Die ungemein günftige Aufnahme diefes 
Buche bewog fie, die angefangene Laufbahn der Schrift 
ſtellerei fortzufegen, befonderd während ihrer zweiten Che, 
als Gemahlin des Herrn v. Montolien, da ihr Ges 
mahl, der ſelbſt Sinn und Zalent ‚für Literatur hatte, 
feiner Gattin zuredete, fortzufchreiben, indem er ihe eis 
nigen Unterricht in dee deutfchen Sprache gab und fie 
fo weit in derfelben. förderte, daß fie ſehr bald in die⸗ 
fer Sprache Ueberfegungen liefern Eonnte; doch hielt fie 
fh, da fie beſonders den Beiſtand ihres Gemahls ver⸗ 
loren hatte, in einem Alter, wo man nicht ſo leicht eine 
für den Auslaͤnder immer fo ſchwere Sprache erlernt, 

2* 
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immer in derfelben nur für unvollkommen erfahren.. Soll⸗ 
ten daher ihre Ueberſetzungen auch nicht dad Verdienft der 
firengen Genauigkeit haben, fo fanden fie doch in Frank: 
reich eine gluͤcklichere Aufnahme, als die gelehrteren Weber 
fegungen. Eben aus dem Grunde befchränfte fie fich 
auch mehr auf Ueberfegung von Romanen, wo die Treue 
ihr nicht ein fo nothwendiges Beduͤrfniß ſchien; aus⸗ 
genommen das ſchaͤtbare Werk der Gräfin v. d. Recke 
über Italien, daB fie mit der möglichften Irene zu über: 
ſetzen ſuchte. — Sie hat nach und nad) verfchiedene der 
vorzüglichften Romane von Lafontaine, Karoline Pichler, 
3.8. den Agathokles, Schiller, Frau Baronin v. Fouqus 
und Undine nachgeahmt und mehrere felbft entworfen; 
auch einige Werke aus der englifchen Sprache, in der 
fie mehr bewandert ift als in der deutfchen, ohngeachtet 
fie fie ohne den Unterricht eines Lehrers erlernte, übers 
ſetzt. — Sie ift eine der fruchtbarften Scheiftftelleriunen : 
denn mehr als Hundert Bändchen ihrer Schriften find 
nad) und nach von ihr herausgegeben worden, von denen 
jest eine Sammlung erfcheint, die fi auf 50-60 Bände 
erftecken wird. — DIeßt Lebt diefe geiftreiche Schriftſtel⸗ 
lerin in einem Alter von 72 Jahren in Laufanne, zus 
ruͤckgezogen im Schooß ihrer Familie, ohne reihen Ge 
winn von ihrer langen fchriftftellerifchen Laufbahn und 
ohne fich ein anderes Berdienft zuzueignen, ald das ber 
Shätigkeit, und ihre Bemühungen möglichft darauf vers 
‚wendend, ihre Werke, die fie überfeste, nachahmte oder 
im Original fchrieb, wieder zu fammeln. — Gie beftst 
noch eine für ihe Alter feltene Lebhaftigkeit und erheitert 
den gefelfchaftlichen Kreis ihres Umgangs — Obſchon 
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! Geburt und Samilienverhältniffe ihre vollkommenen Ans 
fpruch anf die große Welt gewähren, entzieht fie fich 
derfelben Doch fehr gern, um ſich am liebſten dem en⸗ 
gern Birkel der Zreundfchaft zu widmen, und ihre ims 
mer thätige Phantafie gibt ihe ſtets neue Ideen bei 
freundfchaftlichen und häuslichen Verhaͤltniſſen. 


$. $. Lettres de Mr. Henley, publides par son amie. 
Gendve. 1784. 12. 
(f) Justification de Mr. Henley & l’amie de sa femme. 
Gentve. 1784. 8. ? 
*Le mari sentimental, ou le mariage comme il y en 
a quelques uns, 1785. B. 
*Caroline de Lichtfeld, par Mad. de**, publide par le 
Trad. d. Werther. (Deyvardun.) Paris. (Gonève). 
ı781. 2Vol. ı3, — Edit. rev., corr. et changee par 
fauteur de la musique des romances. Paris. 1786. 
ı2. — zitme Edit. 1795. 3 Vol, 18. (ı Thlx.) 
Ueberfegt ind Englifhe von Thom. Holcroft uns 
ter bem Titel: Caroline of Lichtfield, translated 
from the french. 3 Vol. London. 1785. 8. 

Ins Deutſche von Fried. Helene Unger, unter 
dem Zitel: Karoline von Lichtfeld, eine Geſchichte a. 

‚db. Zranz 2 Thle. Berlin. 1787. 8. N. Aufl. Ebend. 
1789. 8. (ı Thlr.) 

Ins Schwediſche. Gtodholm. 1798. 8. (1 The.) 

% Tableau üe famille, ou Journal de Charles Engel- 
mann. rad, de l’allemand d’Aug. Lafontaine, 1801. 
8. 2 Vol. — 2de Kdit. rev. et corr. 1802. 3 Vol. 
ı3. (18. Gr.) 

Nouveaux tableaux de famille, ou la vie d’un pauvre 
ministre dans un village allemand et de ses enfans. 
Trad. de l’allemand d’dug. Lafontaine. Gentve, 1802, 

5 Vol. ı2. (2 Thlr. 66.) — 2de Edit. 1804. 5 Vol. 
12. (2 Thlr. 6 Sr.) 

Le village de Lobenstein, on le nouvel enfant trouvé 
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Trad. libre du roman allem. d’Aug. Lafontaine, in- 

titule: Theodore/ı802. 5 Vol. ı2, (2 Thlr. 6 Br.) 

' La srencontre au Garigliano, ou les. quatre femmes, 
Trad. de l’allemand de Basile Ramdohr. 18053. ı2. 
(12 Gr.) 

Amour de coquetterie, ou l’enfant d’adoption, imit, 
du roman allemand intitul&: Henriette Bellmann, 
d’Aug. Lafontaine. 1805. 5 Vol. ı2. (ı Xhlr. 12 Gr.) 

ReZueil de Contes. 1804. 3 Vol, 12, (1 Thle. 6 Sr.) 

Aristomtne, trad. de Vallemand, dArisc. Lafontaine. 
1804, 2 Vol. 12. (ı Thlr.) 

Marie Menzikoff et Fedor Dolgoruki, Histoire russie. 
en forme de lettres ; trad. de l’allemand d’4ug. La- 
Jantaine. 1804. 2 Vol. ı2. (ı Thlr.) 

Ondine, trad. de l’allemand de Mad. de la Motte Fou- 
que. Paris.  — — — 

Saint Clair des iles, ou les exil&s a l’isle de Barra. 
Roman trad. librem, de l’anglais. 4 Tames, Paris, 
1808. 8. (3 Thlr.) 

Vingt et un ans, ou le prisonnier; trad. de l’allemand 
de Mad. de la Motte Fougud. — — — — 

Dlivier; trad, libre de Pallemand de Caroline Pichler. 
Paris. 1823, 2 Vol. ı2, (2 Thlr. ı4 Gr.) 

Sternbald, ou le paintre voyageur; trad. de l’allemand 
de Tieck, rev, et corrige par Mad, de Montolieu, 
Paris, 18235, 3 Vol. ı2. (2 Ihle,) ' 

Las chevaliers de la cuillöre, suivie dä chateau des 
Clees et de Lisely. Anecdotes suisses. Av. figures.‘ 
2 Vol. Paris, 1823. 13. (3 Xhle. 6 Gr.) 

und viele andere Schriften, 

Eine vollftändige Sammlung alfer Ihrer Schriften wirb 
jetzt von der Verfaſſerin in Paris bei Auther beforgt, 
die 5060 Bände umfaffen wird. Davon find bereits 
erſchienen 

Deuvres de Mad. Isab. de Montolieu, avec gravures. 
Paris, 1820—1823. ı2. 


— — — — — — no. 


Montucci. Motte Sougue (dela). 3 


Vol. 1-3.  LeRobinsonsuisse. 3 Vol. (3 Thir. 18 ®r.) 
46. Saint Clair des files. 5 Vol, (3 Thlr. ı8 Gr.) 


7. Tableaux de famille. (1 Thlr. 6 Gr.J 

8. La princessede Wolfenbüttel. (1 Xhlr. 6 Gr.) 
9—ı0. "Caroline de Lichtfeld. 3 Vol. (2 <hlr. 12 Gr.) 
11. Corisande de Bauvilliers. — (1 Thlr. 6 Gr.) 
12-13. Un an et un jour. 3 Vol. (2 Thlr. ı2 Gr.) 
14 Ludovico, ou le fils d’un homme de g£- 


nie, (ı Zhle. 6 Sr.) 
15—ı6. Famille Elliot. 2 Vol. (2 Thir. ı2 @r.) 
17. Ondine, vingt et un ans, (1 Thlr. 6 Gr) 
ı18—20. Nouveaux tableausx de famille. 5 Vol, 
(3 Thlr. 18 Gr.) 
231. Olivier. (1 Thlr. 6: @r.) 

Beiträge in bem Almanad die Alpenrofen, herauss . 
von Kubn, Meipner, Voß, Jahrg. 1815. Die vier 
Sräuleind von Wolfenbüttel. — 1816. Schloß Bloney. — 
1817. Der Küper aus dem Joux Thale. 


Vergl. Erf France litteraire III. 78. Nachtr. I, 572. 
II. 423. 

Montucci (Henriette), geb. Garten, geb. — 
— — in England. — — — Lehrerin der engliſchen 
Sprache in Berlin. 

i. 5. Prose and verse for children by Harriot Montucci, 
2 Parts. Berlin, 1810. ı2. (Auch unter bem Zit.: Eng⸗ 
lifches Leſebuch für Kinder u. ſ. w.) (ı Thlr.)« 

Morgenſtern (W. von) Unter dieſem pſeudony⸗ 
men Namen erſchienen einige Werke von Charl. Eleon. 
Wilhelmine v. Gersdorf, geb. v. Gersdorf. 
3.3. Thirza, die Seherin aus Griechenland, f. v. 
Gersdorf. 


Motte Sougue (S. be la), ſ. d. Art. Fouqus. 


MB. won. 


Mos (uU. F. [N), geb. — — geb. 1770, an ben 
Obriſten v. Mog vermählt, Lebt zu Panker im Holftei- 
nifhen. — Sie ſchreibt anonym und foll den Ertrag 
ihrer Schriften der Unterhaltung eines Erziehungsinſti⸗ 
tus widmen. — Ihre Schrift über den Seelenfrie 
den, und die am Schluß derfelben geäußerten Gedanken 
fprechen die hohe geiftige Bildung und den religiöfen Sinn 
der Berfafferin aus, wenn fie verfichert, daB die zur 
Beherzigung ihrer Mitfchweftern dargelegten Gefühle, 
Grundfäge, Geſinnungen und Hoffnungen in fo manchen 
trüben Stunden, wo ihr Herz bald in Neue, bald in, 
Zheilnahme, bald in Kummer biutete, ihre göttliche 
Kraft an ihrer eigenen’ Seele bewiefen, und daß fie, in 
einem beinahe funfzigjährigen Leben, — deſſen Morgen 
heiter und licht war, wie ein Frühlingstag, deffen Mittag 
ſich teubte, und um defien Abend fich eine finftere Gewits 
terwolke zu lagern fcheint, — in Feiner Lage gewefen 
fey, wo fie nicht in der Religion Ruhe, Troſt und Ers 
quickung in den Mühen und Gorgen biefes Lebens ges 
funden habe. | 
5. 5. "Ueber ben Seelenfrieben, ben Gebildeten Ihre Ges 
fhleht& gewidmet, von ber Werfaflerin. Leipzig 1810. 
8. (18 Gr.) — 2te Aufl., vermehrt mit einer Gebanken⸗ 
-Iefe, ald Anhang. Hamb. 1819. 8.8, (1 Thlr. 6. Gr.) 
Anonyme Auffäge in Seitfchriften, 3. B. 


*In ber Iduna (herausg. v. 9. v. Chezy.) Sb. r. 
H. 2. (Chemnig 1820. 8.) ©. 105. f. Das umgeriffene 
Feld, Parabel. ©. 111. f. Vaterland und Diutterfprache. 
(Beide Auffäge mit der Chiffre —z. unterzeichnet.) 

?’Sn 9. Gardthauſen's Taſchenb. Eibora a 2. 
1825. ©. 261. Das Kaleldofkop (unterz. U. 3. M—})_ 
&. 417. Die Xeolöharfe (v. U. 3. M—;.) 


Mozart. Muck. 25 


WMozart (Conſtanze), geb. Weber, geb. — — 
die würdige Gattin des umfterblichen Tonkuͤnſtlers Johann 
Ghryſoſtomus Wolfgang Gottlieb Mozart, 
mit der er fich in Wien im Jahr — — verheirathete 
und in ihr biö an feinen, am 5. December 1791 fo früh, 
in noch nicht vollendetem Söften Jahre, erfolgten Jode, 
eine treue Freundin, die ihn von manchen Thorheiten 
und Audfchweifungen abzuhalten ſuchte, und eine zärtlidhe 
Mutter zweier mit ihm erzeugten Kinder fand, der er 
auch fein ganzes Zutrauen rüdhaltungslos fchenkte. 
S.5. Sn Fr. Rohlig Algen. mufltalifhen Zeitung. Jahrg. 
1799. Re. 19. u. 50. Anekdoten Mozart betreffend. 
Diefe Anekdoten, mit ben von Rocdhlig in jener Zefs 
tung mitgetheilten, erfchienen franzöfifch, ohne bie Ans 
gabe ihrer Quelle, unter dem Tit.: Anecdotes sur 


W. G. Mozart, trad. de l’allemand par C, F. 
Cramer. à Paris. 1802. 8. (ı Fr. 50 C.) 

Bergl. Schlichtegrolles Nelrolog a. 3. 1791. Bb. 2. 
©. 110. fe — ©. Baur’ intereffante Lebens gemaͤlde 
der bentwärbigfien Derfonen bed a8ten Jahrhunderts. 
Bb. 5. ©. 565. 

Mozart (Maria Anna), vermaͤhlte Reichsfreün 
v. Berchtold, ſ. d. Art. im Nachtrage. 


Muck (Thereſia), geb. Ballauf — — — in 
Bien. 


5. 5. Die Wiener Köchin, wie fie ſeyn ſoll, ober mein eigenes 
durch 30 Jahre gepruͤftes Kochbuch, enthaltend 1278 
Speifen für Fleiſch⸗ und FZafttage, nebſt allen Gattungen 
Badereien, Blamaſcheen, Sulzen, Eingeſottnen und Ge⸗ 
frornen, auch einem Anhang von Speiſezetteln, de - 

Mittags und Nachts, für ein ganzed Jahr, nad dem 
neueften Geſchmack, in 6 Abtheil. Wien 1810. 8. (1 Thir. 
8 Gr.) 2te verb. u. verm. Audg., enth. 1300 Speiſen 
u. ſ. w. m. 5 Kpfrn. Ebend. 1822. 8, 


26 Maͤchler. Möller. 


mücler (Karoline), geh Stoſch, nachher 
verm. v. Woltmann, f. d. Art. 

Müller (Elife), geb. — — Schaufpielerin, vor⸗ 
dem in Salzburg — — — wo jest? 

5. 5. Brell und Louife, ober was vermag bie Liebe nit? 
ein Schaufpiel in 3 Aufz. Gotha. 1797. 8, (10 Gr.) 

Die Koftgängerin im Nonnentlofer, ein Schaufpiel in 

4 Aufz. Gbend. 1797. 8. (8 Sr.) 
Bergl. Meufel X. 327. — Auis. literar, Any J. 
1798. Nr. 59. 

Möller (Elife), geb. am 15. Geptember 1782 zu 
Bremen, eine Tochter des im Ruheftand gefesten, durch 
mehrere Schriften bekannten Lehrer an der dortigen 
Domfchule und D. der Philofophie, Wilhelm Chri- 
fion Müller. Sie konnte fchon im Sten Jahre 
leſen und im Aten auf einem für fie eigens: gefertigs 
ten Glavier fpielen, machte auch in andern Kenntniffen 
* gleiche Fortſchritte, bis fie duch die Unvorfichtigkeit eis 
. nes Kutfcherd, der fie aus dem Garten in ein hohes 
Zenfter ziehen wollte, das Nüdgrat verrenkte und mehr 
rere Jahre Leinen pofitiven Unterricht genießen konnte. 
Aus Liebe zum jüngern Bruder lernte fie gelegentlich 
die Iateinifche Sprache mit, wodurch ihr die Erlernung 
der franzöfifchen und englifchen fehr erleichtert wurde. 
Schon im vierzehnten Jahre fpielte fie in öffentlichen 
Goncerten mit Beifall; nachher reifte fie durch einige 
Provinzen Deutfchlands und machte mit mehrern in⸗ 
tereffonten Menfchen Bekanntfchaften. In ihrem 28ten 
Jahre errichtete fie (im Jahr 1804) eine weibliche Er⸗ 
giehungsanftalt für Toͤchter gebildeter Stände, in welcher 
fie felbft den geographifchen, hiftorifchen, muſikaliſchen 


| 


Miller. | ‚7 


und grammatifchen Unterricht in der beutfdhen, fran ofi⸗ 
ſchen und engliſchen Sprache uͤbernahm. Dieſes Juſti⸗ 
tut bluͤhte vis zum Jahre 1820, wo ſie ihrer ſchwachen 


Geſundheit wegen ſich dieſem Geſchaͤfte entziehen mußte. 
Schon im Jahr 1814 reiſte fie, um ſich zu ſtaͤrken, nach 


Berlin, Franken und den Rheingegenden. Im Auguſt 


, 1820 begab fie fi mit ihrem Bater durch Sachſen, 


Böhmen und Defterreich nach Italien, und Lam durch 


. die Schweiz und Weftphalen an Körper und Geiſt ges 


flärkt zurüd. Geitdem gibt fie in Bremen nur einzels 
nen jungen Mädchen Unterricht. — Bon ihren eigenen 
Gompofitionen vieler Lieder, die zum Theil in aͤffentli⸗ 
den Concerten mitgetheilt find, find biöher nur folgende 
erfchienen: 
Eine Sammlung Gompofitionen. Leipzig. (Wei Hofmelfier.) 
Einzelne Muſikalien. Bonn, (Bel Simrod.) 
Sn der Charis. 1825. Beiträge zu Nr, ı5. Auf ber 
Donau bei Linz ben 18. Dctober 1832. m. Gompofition. 


maͤller (Lonife), geb. — — — in Leipzig, Toch⸗ 


ter des Eönigl. ſaͤchſ. Hofraths X, 2. Methuſ. Müller 


daſelbſt, ald Dichter und Herguögeber der Zeit. f. d, eleg. 
Welt vortheilhaft bekannt, und einer geb. v. Boſe. — 
Iſt vielleicht von ihr daB bier und Bd. 1. G. 358 unter 
der Chiffre Louiſe angeführte Gedicht? 

»In db. Zeit, f. db. eleg. Welt. 1819. Nr. 199. Die 

Ruͤckkehrenden. 

fmuller (Wilhelmine), geb. Maiſch, geb. 
1740 zu Pforzheim, heirathete fpät im Winter 1798 
den Buchhändler Müller in Karlöruhe und erwarb fich 
als Dichterin die Achtung ihrer Beitgenoffen; denn find 


x 


18 Montenglaut(v.). Montolieu (v.). 


In Bertuch's Jonrnal d. Moben. 1814. Jan. ©. 
46—49. (Mit ihrem Namen.) — Afpafla an ihre Seit⸗ 
genoffen. — Gluͤckwuͤnſche an die Frau Großh. v. Heffen 
bei der Ruͤckkehr bed Prinzen Cmi. — Dann und 
Mannsperſon. — Die blaue Farbe. 

In Kuhn's Freimüthigem, 3. B. 1820. Oct. Klio’s 
Wort an das preugifhe Voll, Mr: 240. Die Perlen: 
fhnur. Me. 250. Auszüge aus ungebrudten Briefen 
geiftreiher Frauen — 1831. Probelieder aus 25 engl. 
und. fhottifh. Liedern über. _ 

Sn d. Bett. f. d. eleg. Welt. 1821. An ben Abenb=. 
ſtern. Ne. 51. Schäferlied und Fiſcherlied, n. b. Schot: 
tiſchen. — Nr. 75. Nachruf an bie Frau v. Stael. 
1822. Nr. 100. An Matthiffon, (bei Erſcheinung ber 
Griechenlieder von Wild. Müller in Deſſau) — 1825. 
Ne. 27. f. Reminidcenzen aus ber Bibliothek zu Wols 
fenbüttel. 

In Symansti’s Bufgauer, 1822. 

Im Taſchenbuch fı beutfhe Frauen, a. J. 1803, 

©. 501 f. Mein geftriger Abend, 

Sn d. Abend: Zeitung. 1821 Nr. 44. Lied am Bo: 
benfee. — Nr. 52. Männerklage, n. d. Engl. — Nr. 
64., Der Abend, n. d. Schott, — Nr. 191. Ballade aus 
the legend of Montrose, von W. Scott. — 1823. 
Nr ı73. Was tft Lieben? Web. 

Sn Sfholted Erheiterungen. zter Jahrg. ıter Bb. 

S.—. 232. f. Heimweh, — Der verlorne Pfad. 

Sn d. Sri. CBerlin 1823.) 

In K. Shall u. K. v. Holtel, Deutfhen Blaͤt⸗ 
tern für Poefieu.f.w. a. J. 1823. Reminis tenzen 
einer Franzoͤſin auf ber Reiſe nach England. 

Vergl. Meufel XVII 7245: — KRapmanwd Pan 
theon: ©, 221, 


Montolieu (Iſabelie Freiin von), geb. von 
Polier de Bottens, geb. zu Lauſame, im Kanton 
de Baud in der Schweiz, den 8. Mai 1751, erhielt von 


Wontolieu (von), 19 


ihrem Bater, der Decan ber Akademie in Saufanne war, 
eine gute Erziehung. Im Jahr 1769, in einem Alter 
von 18 Jahren, verheitathete fie fih an Benjamin 
de Crouſaz de Mezeri, ebenfalls aus Laufanne, 
wurde aber nach einer fünfjährigen Ehe Witwe, in eis 
nem Alter von 23 Jahren. — Ein einziger Sohn, jest 
Gonvernene des Erbprinzen von Sohenzollern⸗Hechingen, 
und Sohanniter-Nitter, war die Frucht diefer Ehe. Frau 

v. Crouſaz blieb 12 Jahre Witwe und verband fih im 
Jahr 1786 in zweiter Ehe mit Herrn v. Montolien, 
einem Franzoſen und Obriften in würtemberg. Dienften, 
der ziemlich bejahrt in Laufanne florb, 

As Witwe ihres erften Gemahls, benuste fie in 
einem Alter von etwa 25—26 Jahren eine kleine deutfche 
Geſchichte, die ihr erzählt wurde, zu dem Roman Kas 
eoline von Lichtfeld, den fie zu ihrem eigenen Ber: 
guügen ſchrieb, ohne ihn zum Druck zu beſtimmen; ohne 
Sufimmung dee Berfafferin wurde er bemfelben nach⸗ 
her übergeben. Die ungemein günftige Aufnahme diefes 
Buchs bewog fie, die angefangene Laufbahn der Schrift 
fellerei fortzufesen, beſonders während ihrer zweiten Ehe, 
ald Gemahlin des Herrn v. Montolien, da ihr Bes 
wohl, der. ſelbſt Sinn und Zalent für Literatur hatte, 
feiner Gattin zuredete, fortzufchreiben, indem er ihr eis 
nigen Unterricht in der deutſchen Sprache gab und fie 
fo weit in derfelben. förderte, daß fie ſehr bald in die 
fr Sprache Ueberfegungen liefern konnte; doch hielt fie 
Eh, da fie befondess den Beiſtand ihres Gemahls vers 
loren hatte, in eiriem Alter, wo man nicht fo leicht eine 


für den Ausländer immer fo ſchwere Sprache erlernt, 
2* 


30 Muͤnſter Meinhoͤvel (Graͤfin, v.). 


Schaumburg, churheſſiſchen Antheils. — Sie dichtet als 
Pſeudonyme Heimchen. 

»Ged. in Raßmann's Rheiniſchem Weſtphaͤl. Muſenalm. 

Versi. RAaßmann's Pantheon. ©. 251. — Strieder 

fortgef. von Juſti. XVIIL ©. 391. i 

+münfter Meinhſsvel (Amalie Johanne 
Ifabelle Charlotte, Gräfin von), geb. Freiin v. 
Ompteda, geb. den 81. Detober 1767 (oder 1769), 
eine Tochter des Konrad Engelb. Freiheren v. Omp- 
teda Moffum und Katharinen Eharlotten geb. 
Freiin v. d. Horſt. — Sie erhielt ihre frühere Er⸗ 
ziehung und Unterricht theild in Grolland bei Bremen, 
theils in Bremen felbft — und vermählte ſich am 23. 
Rovember 1787 mit Seorg Auguft Dietrich, Rgf. 
m Münfter Meinhoͤvel, Freiherrn von Deo und 
Schad, Standesheren zu Koͤnigsbruͤck in der Oberlaufig, 
als deffen dritte Gemahlin. — Nah dem am 19. 
Februar 1801 in Wien erfolgten Tod ihres Gemahls 
lebte. fie einige Beit in dieſer Reſidenzſtadt und nach⸗ 
per in Kiel, wo ihr Gtieffohn ſtudirte, im Haufe 
bes Profeſſor Reinhold. — Dam ging fie nach Daͤ⸗ 
nemark und wurde im Jahr 1804 als Oberhofteifterin 
ber- koͤnigl. Prinzeffinnen Charlotte und Iuliane 
in Kopenhagen angeftellt und genoß die ausgezeichnetfte 
Achtung ımb Gnade der Tönigl. Familie, womit man 
ihre Berdienfte anerkannte. Cie war eine Frau, die ſich 
durch die ausgezeichneten Eigenfchaften des Berftandes 
und Herzens die innigfte Verehrung aller. derer, die fit 
näher Tannten, erwarb. — Um fo trauriger war das 
Loos ihrer legten Jahre, in denen fie, als Folge ihres 


Münter. Nanny. 31 


weichgefchaffenen gefühluollen Herzens und Lörperlicher 
Organiſation, in eine tiefe Schwermuth verfant, die fie 
dis an ihr — Alle die ihre Berdienfte Eaunten, mit 
innigem Schmerz erfüllendes — Ende (im Jul. -1818.) 
begleitete. 


* Anialiend poetiſche Verſuche, beraudg. und ihren Freun⸗ 
den geweiht, von ibrem Gatten, Georg Graf gu Maͤn⸗ 
fier Meinhövel, Leipzig. 1796: 8. 

Vergl. Ottos Lerikon Oberlauf. Schriftſt. Wb. 2. 
Blatt 2. ©. 664. Suppl. 296. — Menſel X. 342. 
XI. 562. XIV. 630. 

muͤnter (Griederike), geb. Brun, ſ. d. Art. 

Muttſchefall (Henriette, von), verm. Graͤfin 

von Schlabrendorf, nachherige Schwendler, ſ. 
dieſen letzten Art. 


N. 


N— —— (von), verehl. von B— —, u. d. 
Buchſtaben. | 
Nanny. Eine Pſeudonyme — — —? — — — 
5.5. Sedichte. 
»Im Taſchenb. d. Liede und Freunbſchaft. a. J 
- 1818. S. 306. Licbesliebchen. ©. 314. Frage. — 
©. 518. Raͤthſel. — 4. J. 1820. ©. 261. Sehnſucht. — 
S. 266. An bie Sterne, — a, J. 1823. ©. 309. Die 
Verwandlung, an Lilli. 
In St. Schäg Wintergarten a. 3. 1851. ©. 405. Ale 
guten Dinge find drey. N 


32 VNatalia. Naubert. 


Im Taſchenb Cornelbia a. J. 1825. Ged. 

Vergl. Raßmann's Gallerie. ate Fortſet. A821. S. 48.) 

Natalia. Unter dieſem anonymen Namen dichtete 
CEharl. Soph. Louiſe Wilh. von Ahlefeld, 
geb. von Seebach, ſ. d. Art. v. Ahlefeld. 

fNaubert (Ehriſtiane Benedicte Eugenia), 
geb. Hebenſtreit, geb. d. 13. Sept. 1756 *), eine 
Tochter des berühmten D. Iohann Ernft Seben- 
flreit, Profeffors der Arzneitunde zu Leipzig, der, nebft 
D. Ludwig, vom König v. Polen und Ghurf. v. Sachfen, 
Auguft I, im Jahr 1731: nach Afrika zum Einkauf 
von Thieren dortiger Zone für die Dresdner Menagerie 
‚ gefendet worden war und fich in diefer Abficht dort eis 
nige Jahre aufgehalten hatte. Ihre Mutter war Chri⸗ 
fliane Eugenie, die Tochter D. Benj. Gottlieb 
Boſſecks, Seniord des Schöppenftuhls und Rathsherrn 
zu Leipzig. Bon ihrer Mutter erhielt fie Unterweifung 
in allen damals üblichen weiblichen Xrbeiten, vorzüglich 
im GStiden, worin fie ed zu einer folchen Fertigkeit 
brachte, daß fie ganze Gegenden mit leichter Mühe mit 
der Nadel aufnahm und ganze Gedichte flickte. — Ihren . 
Vater verlor fie fehr frühzeitig (im Jahr 1757. 5. Des 
cember). Er ftarb alö ein Opfer ärztlicher Treue, die 
er mit mehr Eifer ausübte, als ihm bei feinen übrige 
öffentlichen Aemtern zugemuthet. werden Eonnte, am Ner⸗ 
venfieber, non dem er bei Befuchung der Hofpitäler des 
7iährigen Krieges angeftedit worden war. — Die vatets 


*) Nach ihrer eignen Angabe. — Kind u. A. geben 1757 
ald Geburtsjahr an. . 
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loſe Waiſe bildete daher der Unterricht einer trefflichen 
Mutter und dreier Tiebenden Brüder, die, bei des Vaters 


Rode noch unmündig, in der Folge als alademifche Lehrer 
und Schriftfteller berühmt wurden. Worzuͤglich verdankte 


ſie ihrem Stiefbruder, dem Prof. der Theologie Heben 


· — 


ſtreit, ihre gelehrte Bildung, indem er ſie und jene 
ebenfalls vielfeitig gebildeten Brüder in der Philofophie, 
Geſchichte, in der Iateinifchen und griechifchen Sprache 
unterrichtete. — Die Kenntniß der franzoͤſiſchen, italieni⸗ 
ſchen und englifchen Sprache verbantte fie ihrem eigenen 
Studium. Mythologie der Griechen und Römer, Ges 
ſchichte des Mittelalterd und neue Sprachen waren ihre 
Lieblingsbefchäftigungen, befonders die alte und mittlere 
Geſchichte. Oft erzählte fie dies und den Gang ihrer 
Bildung im Hohen Alter, und wie fie als Grundlage 
ihrer gefchichtlichen Romane fpäterhin Tage lang mit en- 
thufinftifchem Eifer alte beſtaubte Chroniken durchbläte 
tert habe. | 

Mufit war ihre Angenehmfte Zerſtreuung: fie Tpielte 
Pianoforte und Harfe, vorzüglich letztere meiſterhaft, 
ſelbſt in den legten Jahren ihres’ Lebend. Dieſer ges 
Ichrten Bildung ungeachtet, verſaͤumte fie nie die dem 
weiblichen Berufe eigenthümlich angewieſenen Pflichten: 
Sie war häuslich und lebte eingezogen, führte in frühes 
zer Zeit die Wirthſchaft ihrer Mutter und war die uns 
verdroffene Pflegerin an dem Krankenbette Derfelben. Ofts 
mals äußerte fie, mit ftillem Zadel unfter heutigen Sit⸗ 
ten, daß ihr Mann fie nicht auf Baͤllen oder in Geſell⸗ 
fhaften, fondeen in dem Haufe und am Krankenlager 
ihrer Mutter habe kennen lernen. Ueberhaupt glich fie 
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manchen — ſogenannten geiſtreichen Damen unſerer Zei⸗ 
ten — in keiner Hiuſicht. — Sie war zweimal, wie fie 
fetbft bekannte, glüdlich verheirathet: das erftemal mit - 
Lorenz Holderieder, Kaufmann und Rittergutsbe⸗ 
figer in Naumburg, mit dem fie gegen fechs glückliche 
Jahre verlebte; das zweitemal mit Johann Georg 
Naubert, einem angefehenen Kaufmann ebendafelbft, 
der ſich nachher nach Leipzig wendete; feine Borfahren 
ſtammten aus den franzöfifchen Niederlanden und ſchrie⸗ 
ben ſich, wie feine in Holland noch Tebenden nahen Ber- 
wandten, Nauvers. 

Die .‚Befchäftigungen ihres regen Geiſtes — denn ſie 
war die fruchtbarſte deutſche Schriftſtellerin — waren ihr 
in den fruͤheſten Zeiten Erholung, in den ſpaͤtern Jah⸗ 
ren — wo ſie an Schwaͤche des Geſichts und Gehoͤrs 
unendlich litt und alles dictiren mußte — Bedürfniß. 
Ihre Augen, deren ehemaliger Glanz von Alter und 
vielem Lefen faft ganz erlofchen, verftatteten sihe nicht 
mehr, weder zu Lefen, noch zu fchreiben. Ueber ihre Hers 
zensguͤte, ihr freundliches Entgegenlommen, ihre Zugen- 
den herrfchte unter Allen, die fie Eannten, nur Eine Stim⸗ 
me; man mußte fie, die ehrwürdige Matrone, im ſchnee⸗ 
weißen Gewande, mit faft verhüllten Augen, mit ihrer 
Aller Herzen gewinnenden Milde, faſt ſchon den höheren 
Sefilden beigefelt, von den frühern Beiten erzählen hoͤ⸗ 
ren, um in ihre die geiftreihe Frau zu verehren, die 
rathende Freundin gu achten, die liebevolle Mutter zu 
lieben. Ihre Stimme hatte, bei aller Weichheit, dennoch 
etwas Zeites, den Ausdruck ihres ganzen Charakters, und 
oft hob fic im Verfolg eines lebhaften Geſpraͤchs, das 
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ihre Züge ungemein liebenswürdig machte, ihe Auge zu 
dem hinauf, den fie in Wort und That immer gepriefen 
hatte. Bon allen ihren Berwandten ward fie mit zarter 
Innigkeit empfangen und fie feierten ſtets die Wochen, 
in denen fie mit ihrem Satten, wenn ihn Geſchaͤfte ries 
fen, von Naumburg nad) Leipzig Tam. 

Den von dem jüngften ihrer obengedachten drei vor 
ihe verftorbenen Brüder (denn die andern beiden flarben 
umnverheirathet) aus der Che mit einer nahen Anvers 
wandtin des jüngft verſtorbenen Dichters D. Auguſt 
Apel hHinterlaffenen Sohn Eduard Hebenftreit, 
erzog fie bis zur alademifchen Laufbahn mit mütterlicher 
Treue. — Ihre religiöfer Sinn fpricht fich in den meis 
ften ihrer Schriften aus; — ein Beleg ſey folgende 
Aeußerung: Nach dem Rode eines ihrer Verwandten, der 
in dee letzten Zeit feines Lebens, wegen heftiger Krankheit 
an den Füßen, nicht hatte gehen Tünnen, und den fie mit 
Liebe gepflegt und gewartet hatte, fand man ein Tuch, 
auf welchem die Worte geſchrieben fanden: „Die Leiche 
hinein zu legen,” Diefe Worte haben ihr deöwegen ges 
fallen, weil der Oheim nicht gefchrieben hatte, meine 
Leiche hineinzulegen; „denn’!, ſetzte fie ſtets Hinzu, „en 
war nicht allein Philoſoph, ee war audı Chriſt.“ 

Sie hatte im Hexbſt 1818 Naumburg verlaffen und 
war nach Leipzig zuruͤckgekehrt, um in ihrer Vaterſtadt 
fi) zu einer Operation an ihren Augen vorzubereiten. 
Eine Erkältung fcheint die erſte Beranlaffung zu ihrer 
Krankheit gewefen zu feyn, welche ſich in einer rheuma⸗ 
tifchen Hals = und Bruftentzändung Außerte, bie, trotz aller 
Bemühungen des Arztes, unaufhaltſam in Lähmung det 

. 8*. 
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Lunge übergegangen war und am vierten Tage ihr Leben, 
am 12. Januar 1819, früh gegen 8 Uhr, durch einen — 
wie jened — fanften und ruhigen Tod endete. Ihre 
- Iegten Augenblicke waren dem Andenken ihrer Lieben 
und ihrem Gotte geweiht, — Zu Ende des Jahres 1818 
hatte fie eine innere Furcht vor dem Monat Januar des 
kommenden Jahres und Außerte fle oft in vertraulichen 
Geſpraͤche; vieleicht in trüber Erinnerung an fo manche 
ihr in diefem Monat entriffene Lieben. Sie fragte auch 
jeden Tag ihrer Krankheit ängftlich und ahnungsvoll nach 
dem Datums; doch hatte fie fo viel Beſonnenheit und 
Geiftesgegenwart, daß fie noch am Tage vor ihrem Tode 
einige Worte in der für den Frauenzimmer⸗Almanach a. 
Jahr 1820 audgenrbeiteten Erzählung: Herzog Chriftian 
von Eifenberg, abänderte und einem ihrer Verwandten 
dietirte, indem fie ſich wohl erinnerte, daß diefe Er⸗ 
zählung in diefen Tagen vollendet und abgegeben wer⸗ 
den muͤſſe. | 
Ihre zahlreichen Schriften find theils Driginalwerke, 
theild Ueberfegingen aus dem Englifchen. Wis faft an 
‚daB Ende diefes Lebens war Ihr eifriges Beſtreben, füch in 
eine dunkle Anonymität zu verhüllen, mit einem glücklichen 
Erfolge gekrönt. — Bei ihren fruͤhern Schriften war ihr 
Bruder, der. Profeffor in Leipzig, der verfchwiegene Ber- 
mittler zwifthen ihr und dem Verleger. — Unrichtig tft 
aber die von Prof. Schüg in der Beit. f. d. eleg. Welt 
(1817. Rr. 36.) angeführte Anekdotes ihr Bater habe, 
da er feine Tochter immer ‚von Romanenliebhaberei ab- 
gehalten, am wenigften in’ihe felbft eine Verfaſſerin 
ſolcher Schriften -ahnend, ihr einen von ihre ſelbſt ge- 
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ſchriebenen Roman, als beſonders leſenswerth, mitge⸗ 
bracht und empfohlen, wie Benedicte Naubert ſelbſt 
in einem Briefe an mich äufert.*) — 

Mit auögezeichnetem Beifall -wurden ihre Schriften 
aufgenommen, befonderd Walther v. Montbarry, Thecla 
v. Zhurn, Hermann x. Unna; nur deſto größer war der 
Reiz, den Berfoffer zu Eennen. Bald glaubte man ihn in 
‚dem Forſtrath Sramer in Meiningen, bald in dem Buchs 
händler Heinfe in Zeit, bald in Joh. Ernft Friedr. 
Wilh. Müller (ald Pfendonym Filidor), bald endlich 
im dem Profeſſor Milbiller in Wien zu errathen. — 
Selbſt Meufel in feinem Gel. Zafchenb. führte Letztern 
als Berfafjer mehrerer der Naubert angehörigen Schrif⸗ 
ten an, bis Milbiller felbft die Autorfchaft ablehnte; 
auch die wahre Berfafferin widerfprach der Behauptung 
in dev Allg. Lit. Beit, 1797. Zul. 17., doch ohne dabei 
ihren Namen zu nennen. — Meufel ift daher wohl zu 
entfchuldigen, wenn er fie in feinem Werke gar nicht 
mit Namen aufführt; denn erft im Jahr 1817 trat fie 
aus ihrem Dunkel und nannte fich zuerft in ihrem Ro: 
man Roſalba. Früher war nur Bermuthung, Zeine 





*) Ich theile biefen ſehr freundlichen, fie fo ſehr ſelbſt cha: 
rakteriſirenden Brief old Antwort mit: „Namburg ben 
6. Behr, 1818. Ihre Anfrage, welche Sie, V. 9., an 
mid) gelangen liegen, if zu verbinblih und betrifft eine 
‚38 unbedeutende Kleinigkeit, als daß ich bie freunblidhe 
Beantwortung verfehlen ſollte. Sie finden bie verlangten 
Data in ber Beilage von Freundeshand, nur, wie mid) 
duͤnkt, etwas zu weitläuftig verzeichnet. — Können wohl 
irgend jemand biefe Kleinigkeiten interefficen ? Mein Pri- 
saturfheil pon ber ganzen Sache gebt aus meiner lan⸗ 


| 
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Gewißheit, zumal da in den meiſten Literaturgeſchichten 
der anonym erſchienenen Werke nur beilaͤufig erwaͤhnt 
wird. — Daher erwaͤhnte auch D. Horn in ſeiner ſchoͤ⸗ 
nen Literat. Deutſchlands, Bd. 1. $. 156 einige Schriften 
der Naubert, unter dem Artikel Neubert, und felbft 
der berichtigende Recenſent in d. Heidelb. Iahrb. 1812, 
Nr. 63 iſt ungewiß über die Orthographie des Namens. 
Daher Hofrath Boͤttiger in feiner Erklärufdg der Ges 
mäldegallerie aus Schillers Wallenftein, im Zafchenbuch 


Minerva a. 3. 1811. &, 42. den Roman Thecla 


von Thurn einer männlichen Feder aufchreibt, ohne daß 


die wahre Berfafferin dies berichtigte. Profeſſor Schuͤtz 


war in feinem Auffag in der Zeit. f. d. eleg. Welt der 
erfte, der Nachrichten über fie und einen Theil ihrer 
Schriften mittheilte. 

Wenn ſich ihre Schriften übrigens bei jenem Cha⸗ 
roter derfelben überhaupt audzeichnen, dag fie für das 
weibliche Gefchlecht wegen ihrer Neinheit ganz befonders 





gen Verborgenheit hervor, bie ich ohne meine Schuld 
"verloren habe ; bad verlangte Verzeichniß jener Schriften 
‘ finden Sie in der Zeit. f. d. eleg. Melt, Daß biefe oͤf⸗ 
fentlihe, etwas prunkhafte Auöftellung ohne mein Wiffen 
und Willen erfolgte, geht ſchon aus ber durchaus falfchen 
Anekdote hervor, welche man ihr beifügte. Diefe Geſchichte 
‚begegnete mir nit, Eonnte mir nicht begegnen, ob ich 
gleich vieleicht in der Folge etwas ähnliches erfuhr. — 
Sie gehört ver Miß Burney, einer bekannten englifchen 
Schriftſtellerin. — Das it alles, was id) über biefe 
Dinge einer fremden Hand in bie Weber fagen Tonnte, 
mit meiner eigenen unterzeichne ich mid hochachtungsvoll 


Benebicte Naubert.‘ 
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empfohlen werden können, fo haben ihre Bearbeitungen 
gefchichtlicher Gegenftände auch noch den befonders außges 
zeichneten Werth vor fo vielen andern Schriften der Art, 
die die Geſchichte entftelen und fchon von diefer Seite mehr 
nachtheilig wirken möchten, — daß fie fich es zum Geſet 
machte, dieſen Zehler zu vermeiden, und fidy nur bei 
Muthmaßungen eigene Dichtung erlaubte, wie z. B. bei 
der Kontanges, wo fie die Data in der Gefchichte 
ihrer Heldin fehr dürftig fand, und fie fi) darin, be: 
fonderd in der Zeichnung ihres Charakters, an das hielt, 
was fie in den Memoiren der Herzogin von Drleans, 
einer gebornen braunfchweigifchen Prinzeffin, die da⸗ 
mals Iebte und auh in der Geſchichte ihre Rollen 
fpielte, fand. 

Die Sefchichte des Mannes mit ber eifernen Maste 
fhöpfte fie aus einem alten Buch unter diefem Zitel: 
„Muthmaßungen über den Mann mit der eifernen Mas- 
fer, (sielleicht vom Sr. v. Beltheim in f. Sammi. 
eig. Auffüge. Helmflädt. 1800. 1. S. 108 - 146.), der 
Histoire du pere et du fils und ben Lettres secretes de 
Mad, la Duch. d'orleans. — Die neuern Aufklaͤrun⸗ 
gen dieſes Gegenftandes (in Quintin Clawford Melanges 
d’histoire et de litterature. Paris. 1817.) mußten ihr 
fremd feyn. | 

Es wurden unfrer Naubert aber auch wohl falfche 
Erzählungen augefchrieben: 3. B. die von G. H. Heinfe, 
Ferdinand Alvarez von Zoledo, Herz. v. Alba, 
und Heinrich der Eiferne; — Talbot Dillons 
Peter der Graufame, uberf. von Prof. Selas; — 
Gluͤckliche Folgen gekroͤnter Liebe, von W. 2. 
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A. Wichmann; — Die deutſchen Fuͤrſten. 4Thle. 
von Prof. Seybold; und Geſchichte Abällino’s und . 
Heloiſens, a. d. Engl. des John Barvington, 
überf. v. D. d, St. Hahnemann und Baleria (von, 
v. Noftig.) 

Die eigentlich Teste Literarifehe Arbeit unferer Dich⸗ 
terin war die im Taſchenb. f. Frauenz. 1820 eingerüdte 
Erzählung, Herz. Chriſtian v. Eifenberg. — Aus 
ihrem Nachlaß erfchienen noch einige Scheiften bis jetzt; 
und es wäre zu winfchen, daß aus ihrem literarifchen 
Briefwechfel mit Wieland u. a. ihrer Berehrer Mit- 
theilumgen würden. Erſterem wurde fie durch Briefe bei 
Gelegenheit der in das Zournal f. deutfihe Frauen ein⸗ 
geruͤckten Erzählung: die Zaren, bekannt. 

Gewiß nimmt Benedicte Naubert unter den 

Schriftſtellerinnen Deutſchlands, in Hinficht ihres hohen 
gebildeten Geiſtes, ihver gehaltvollen Schriften, in denen 
ſich eine tiefe Kenntniß des menfchlichen Herzens, vet 
traute Belanntfchaft mit der Gefchichte, ein Tittlicher 
Sinn für alles Schöne und Gute beurkundet, und von 
Seiten ihres liebenswürdigen Charakters und ihver ehrwuͤr⸗ 
digen Religiofität, mit der fie fich, am Abend ihred Lebens 
fo ſehr geprüft, immer gleich blieb, einen der erſten, wo 
nicht den erften Pla ein. 
Noch verdient 08 Erwähnung, daß bie geiftreiche 
unglüdliche Dichterin, Louife Brachmann, ihrer be 
fonders audzeichnenden Freundſchaft genoß, mehrere Wo: 
chen in ihrem Haufe zubrachte und ihre Literarifchen Wer 
ſchaͤftigungen mit ihr theilte, 
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4. 9. Schriften: 

Geſchichte Emmars, Tochter Kaiſer Karl b. Großen unb 
ſeines Geheimſchreibers Eginhard. = Thle. Leipig. 1785. 
8. (1 Thlr. 20 Gr.) 
Die Ruinen, eine Geſchichte auß ben vorigen Beiten, a. 

db. Engl. Ebend. 1786. 8. 5 Bde. (ı Thlr, 8 Er.) 
(Soll zu Prag unter dem Tit.: Mathilde und 
Eleonore von Norfolk, heimliche Tochter 

ber Maria Stuart, nacdgebrudt feyn.) 


Amalgunde, Königin von Italien, ober das Maͤhrchen von 
der Wunterquelle, eine Sage aus den Zeiten Theoborichs d. 
Großen, m. 3 Kpfr, Ebend. 1786. 8. (1 Thlr. 18 Wr.) 

Walther von Montbarry, Großmeiſter des Tempelherrnor⸗ 
bend. 2 Thle. Leipzig. 1786, 8, (2 Ahle. ı2 Gr.) 
Ueberf. in db, Franz. von Mad, de Cerenville. Paris, 

| 1799. 8, — Ind Holländ. Haag, 1804. 8. 

| ’ Die Amtmannin von Hohenmweiler, eine wirkliche Gerichte, 

aus Kamilienpapieren vom Verf. d. Walther v. Montbarsy. 

Ebend. 1787. 8. 2te Aufl. 1798, 8. (1 Thlr. 12 Gr.) 

»Geſchichte der Gräfin Theela von Thurn, ober Scenen 
aus dem zojährigen Kriege, 2 Thle. Leipzig. 1788. 8. 
(2 Thlr.) 

s Hermann von Unna, eine Geſchichte aus ben Beiten ber 
Behmgerihte. Leipzig. 1788, 8. 3 Ihle. (1 Thlr. 8 Gr.) 
— (ine franz. Ueberf. von Jean Nic. Etienne de Bock. 
2 Tomes. Metz. 1792. 8. 

» Konrabin von Schwaben, ober Gefchichte des ungluͤcklichen 
Enkels Kalfer Friebrichs FI, 2 Bde. Leipzig. 1788. 8. 
(1 Thlr. 8 Sr.) 

+ Gifeiebe, ober Opfer väterlicher Vorurtheile. 2 Bde. m. 
Kpfr. Ebend, 1788. 8. (1 Thlr. 16 Sr.) 

+ Pauline Frankini, ober Taͤuſchungen ber Leibenfchaften und 
Freuden ber Liebe. m. Kpfın. Ebend, 1788. 8. (1 Ahle.) 

+Hatto, Biſchof von Mainz, eine Legende beö ıoten Jahrh. 
m, Kpfrn. Leipzig, 1789. 8. (1 Thlr. ı2 Gr.) 

*GSlifabeth, Erbin von Toggenburg, ober Geſchichte ber 
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Frau von Sargend in ber Schweiz, Leipzig. 1789. 8. 
N. Aufl. 1799. 8. (2 Thle. 8 Er.) Neue wohlf. Ausg. 
keipzig. 1809. 8. (ı Zhle) _ 

"Neue Volksmaͤhrchen ber Deutfhen. 5 Thle. m. Apfın, 
Eben. 1789-1793. 8. (6 Ihlr. 16 Er.) 

Der ste Theil auch unter dem Tit.: Erzählungen und 
Wallfahrten ber Pilger. ıter Theil, nahgebrudt zu 
Wien 1819 in ben Meillerwerken deutſcher Digter unb 
Drofaiiten 
Nicht Nachahmungen bed Mufaus, ſondern eigene Er⸗ 
findungen. Aus ben in denſelben enthaltenen Maͤhrchen, 
bie Lublamshähle und die weiße Frau, bat 
vermuthlich Oehlenſchläager bei ber Dichtung feiner 
Lublamshöhle gefhöpft. Auch hat aus dieſem Werke 
zum Theil Hofmann in db. Kampf der Sänger 
aufber Wartburg (Urania 1819.) geſchoͤpft. 

* Emmy Reinold, ober Thorheiten der Großen und Kleinen, 
@. db. Engl. Leipzig. 1789. 8. (1 Xhle. 16 Er.) 

Geſchichte bed Lorb Figherbert und feiner Freunde, ober 
bie verkannte Liebe, n. db. Frans. Ebend. 1790: 8. 
i (ı Thlr. 12 Gr.) - 

"Barbara von Blomberg, vorgeblidie Maitreſſe Kaifer Karls 
V. Eine Driginalgeſchichte. Leipzig. 1790. 2 Thle. 8. 
(2 hir. 8 Gr.) . 

* Brunhilbe, eine Anekdote aus dem bürgerlichen Leben bes 
ızten Sahrh. Leipzig. 1790. 8. (ı Thlr. 8 Gr.) 

»Werner Graf Bernburg, eine Geſchichte aus ben Zeiten 
ded Mittelalterd, von dem Verf. bed Hermann v. Unna, 
2 Thle. Leipzig. 1790. 8. (2 Thlr. 4%.) Nachgedruckt 

in Wien 1795. 2 Bde, 8. m. Kpfrn. 

„Begebenheiten ber gräft. Familie von Wallis, In ber Ge⸗ 
ſchichte zweier Swillingsfhweftern. 2 Thle. m. Kpfen. 
£eipgig. 1790. 8. (ı Thle. 16 Gr.) 

»Alf von Dülmen, ober Geſchichte Kaiſer Philipps und ſei⸗ 
‚nee Tochter, aus ben erfien Beiten ber heimlichen Ge⸗ 
richte, vom Verf. d. Walther von Montbarry. 2 Thle. 
3790. 8. (ı Thlre. ı2 ®r.) 


\ 
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Graf Abolph der IV. aus Sqauenburgiſchem Gtamme, 
Beſtaͤtiger ber Freiheit Hamburgs, Leipzig. 1791. g. 
(1 Thir.) 

Geſchichte Heinrich Courtlands, ober felbfigefjaffene Leiden. 
2 Xhle 1791. 8, 

Ebwy und Eigira, oder bie Wunder dei heil. Dunſtan, 


eine altengl. Geſchichte, vom Verf. des Balther v. Mont⸗ 
barry. Ebend. 1791. 8. (12 Gr.) 


»Eorb Heinrich von Holland, Herzog von Exeter, oder bie 
irre geleitete Gropmutb, a, b. Engl. ben. 1791. 8. 
(1 Zhle. 4 ©.) 

Gebhard, Truchſes von Walbburg, Churf. von Göln, ober 
bie aſtrologiſchen Fuͤrſten. Leipz. 1791. 8. (1 Zblr. 6 Gr.) 

"Marie Fuͤrſt, ober dad Alpenmaͤdchen, m. Kpfen. Eben. 
1791. 8, (1 Ahle. 16 @r.) 

"Graf Roſenberg, ober bad enthüllte Verbrechen, eine Ge⸗ 
ſchichte aus ben Beiten bed zojährigen Krieges. Ebenb. 
1791. 8. (20 Gr.) 

»Philippine von Selbern, ober Gedichte Selims bes Sohn: 
Amurat. Gbend. 1792. 2 Bbe. 8. (2 Thlr. 8 Sr.) . 

"Konrad und Giegfrieb von Feuchtwangen, Großmeifſter bes 
beutfhen Ordens. 2 Ihle. m. Kpfın. Leipzig. 1792. 8. 
(s The.) 

Miß Louife Bor, ober Reife einer jungen Englaͤnderin 
burdy einige Gegenden von Deutfchland. Ebendb. 1792. ' 
8. (2ı Gr.) 

uirich Holzer, Bürgermeifter in Wien, vom Verf. ber 
Thecla von Thurn. 2 Thle. m. Kpfen. Ebend. 1793, 
(@ Thlr. 8 Gr.) — Nachgedr. in Wien. m. Kpfen. 1795. 

*Eucinde, oder Herrn Simon Goodwins mediciniſche Leiden, 
0. d. Engl. Ebend. 1792. 8. (16 Er.) 


»Heinrich van Plauen und feine Neffen, Ritter b. deut. 
Ordens, nad ber wahren Geſchichte treu bearbeitet. m. 
Kpfrn. 2 Bbe. Ebend. 1795. 8. (1 Thlr.) 

* Aline, ein aͤgyptiſches Mähren. 5 Bde. m Kpfru. Ebene. 
1795—1797. 8. (2 Xhlr. 15 Gr,) 
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Der ste Theil unter dem Tit.: Geſchichte des Pythicus 
und her Prinzeffin Save, Leipzig. 1797. 8. (9 Br.) 

Walther von Stadion, ober Geſchichte Herzogs Leopold 
von Defterreidy und feiner Kriegsgefährten, vom Berf. 6. 
Walther v. Montbarıy. Ebend. 1794. 8. (1 Thlr. 12 Sr.) 

» Sitten und Launen der Srofen, ein Gabinet von Familien⸗ 
bildern. Ebend. 1794 8. (1 Thlr. 4 Gr.) 

* Velleda, ein Bauberroman. Gbenb. 1795. 8. (ı hir.) 

Der Bund bed armen Konrads, geireue Schilderung einf: 
ger mertwärbigen Auftritte aus ben Seiten ded Bauern- 
kriegs des ı6ten Jahrhundert, vom Verf. d. Walther 
von Diontbarsy. Ebend. 1795. 8. (1 Xhlr. ı2 Gr.) 

“Sriebrihh der Siegreiche, Churf. v. 6. Pfalz, ber Mark 
Aurel des Mittelalterd, treu nad) ber Geſchichte bearbei⸗ 
tet. 2 Ihle. m. Kpfen. Ebend. 1795. 8. (2 Ehle.8 Sr.) 

ZJoſeph Mentes Pinto, eine jüdifhe Geihichte, vom Werf- 
der Aline, oder Hermann von Unna u. f. w. Ebend. 
ı802. 8. (1 Thlr. ı2 Sr.) 

»GSornelia, ober bie Seheinmiffe bed Grabes, nach bem 
Engl. frei bearbeitet von dem Verf. bed Hermann von 
Unna. Ebend. 1803. 8. 2 Thle. (3 Thlr. 16 Sr.) 

* Bontanged, ober dad Schickſal der Mutter und ber Tochter, 
eine Geſchichta aus ben Zeiten Lubwigd XIV. Gbenb. 
1805, 8. (1 Thlr. ı2 Er.) — Neue Aufl. mit dem Na⸗ 
men d. Verf. Ghend. 1824. &, (1 Xhlr,) 

* Die Gräfin von Frondͤberg, aus bem Haufe Löwenftein, 
eine vaterlänbifhe Geſchichte aus ben Seiten bed Mittels 
olterd. Ebend. 1806. 8. N. Aufl. Ebend. 1810. 8. 
(2 Thlr.) u 

Eudocia, Gemahlin Theobofius., eine Geſchichte bed sten 
Sahrhunberts. m. Kpfın. 2 Thle. Ebend, 1805. 1806, 
8. (3 The) — N. Aufl. Ebend. 1821. 8. m. Kpfen. 
(2 Thlr.) . 

° Heltre Träume, in Kleinen Erzählungen. Gbenb. 1806. 
8 — N. Aufl. Ebend. 1809. 8, (ı Thlr. 10 Sr.) 


* Lioba und Eilie. Gotha. 1806. 8. (16 Er.) — N.. Aufl. 
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1809. unter bem Tit.: Mathurin, vom Verf. des Wal⸗ 
ther von Montbarry. (16 Gr.) 

* Wanderungen ber Phantaſie in bie Gebiete bed Wahren. 
Leipzig. 1806. (ı Thlr. 8 Er.) — Neue wohlfeile Ausg. 
1810. 8. Shbend. (ı Thle.) 

Attilas Schwerbt, ober Azimuntinerinnen. Naumb. 1808. 
6. (20 Br.) Neue Aufl. Ebend. 1810. 8. Macher. 
Peſth. 1808. 8.) 

» Die Srrungen. Naumb. 1808. 8. (1 Thlr. 4 ®r.) 

«Glifabeth Lezlau, oder bie Buͤrgermeiſterin. Naumburg. 
1808. 8. (10 Gr.) 

Anmert. Diefe Erzählung ſteht beinahe wörtlih im ıten 

Theil des Ulrich Holzer, mit alleiniger Veränderung 
des Namens Slifabeth in Maria. 


»Mathurin. Gotha. 1809. 8. (16 Gr.) 
(Erſchien früher unter dem Tit.: Lioba und Cilia.) 
* Karla, eine Dichtung ber Borwelt. Leipzig. 1814. 8, 
(16 Gr.) ‘ 

*NRofalba. 2 Thle. m; ı Kpfr. Eeipzig. 1816. B. (2 Thle.) 
Sie unterzeihnete bei diefem Werk zuerſt ihren Namen. 
»Aleris und Louife, eine Babegeſchichte von B. Naubirt. 

(Aus ihrem Nachlaß.) m. ı Kpfe. Leipzig. 1819. 8, 
(1 Thlr.) 
> Turmalion und Lazorta, eine Reliquie bed 17ten Jahrh. 
1680 - 1687. mM. 1 Kpfr. 2 Ihle. Leipzig. 1820. 8. 
(1 Thlr. 14 Gr.) Ebenfalls im Manuſcr. hinterlaſſen. 
Der kurze Mantel, und Ottilie, zwei Volksmaͤhrchen. Wien. 
1820. 8. (16 Gr.) 


Anffäge in Zeitſchriften und Almanachen, Anonym. 

»Im Sournal f. deutſche Frauen (von Seume 
und Roch litz. — Die Minyden. — Portia. — Die 
Frau von 63 Jahren. — Die Larn. — Conſtanze. — 
Geceli. — Minona. (Saͤmmtlich B. N.— unterzeichnet.) ' 


En Rochliz Selene. — Lellptfinn. — DOarfiph, eine Dich⸗ 
tung ber Unterwelt. — Die Warnerin. — Joh. Riß. — 
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Armithia. — Pſyche. — Charaden. — Ged. mit ber 
Aufſchrift: Lieder einer Ungenannten. 

»In G. W. Beckers neuen Erholungen. Bb. 11. 
geipzig. 1810. S. 1-67. Fremde und deutſche Liebe. 

»In Kind's Harfe. Jahrg. 1817. VI E&, 1-74. Lib elle, 

- eine romantiſche Erzählung. VIII. ©. 188. Dionpfius 
und Odalia. — 1819. 2 Erzählungen. — Gedichte. — 
IV. 565. Die Hyacinthe, an. Louife Brahmeann. — ' 

‚VI. 338. Ded Sängers legter Morgen, bei X. Apels 
Tode. 

»Im Frauenzimmer-Almanach zum Nutzen und 
Bergnagen. (Leipzig.) a. J. 1813. ©. 6. Perſephron, 
Geb. — 1817. Laura. — 1818. ©. 227—314. Die Fel⸗ 
fenjungfrau. — 1819. Stephan Walter. — 1820. Herzog 
Chriflian von Eifenberg, oder bad Eiſenberger Geſpenſt, 
biographiſche Darſtellung nad ben Papieren bed Abt 
Theophilus a St. Maria Lusatiae, 

"Im Erzähler von Hundts Rabomäly. 1802. II. 
Mr. 7. Der Schloßherr. 

nd. Beit. f. d. eleg Welt. a. J. 1818. Nr. 28—37. 
Die Verraͤther. 

“Sn der Minerva, Taſchenb. a. 3. 1812. Aoiſs, wine 
Graählung. .. 

Unter ihrem Literarifchen Nachlaß befindet fih außer 
einigen Gedichten, Charaden und kleinen Erzählungen 


eine verfuchte, aber unvollendete, meteifche Ueberſezung 


von Youngs Nachtgedanten. 

Versgl. Beit. f. d. eleg. Welt. 1817. Nr. 36. —Stizzze 
ihres Lebens von Moriz Kind, in Kind's Harfe VIII. 
301 -310. — Allg. Hall Literaturzeit. 1819. 
Nr. 48. 1820. Ergänzungsbl. Nr. 50. — Abend: 
Seit. 1819. Nr. 202. u. 270. 1820. Nr. 181. u. 420. 
— Leipz, Lit. Zeit, 1819. Nr. 106. Raßmann's 
Gallerie. ıte Fortſ. 1819. &; 22. Gonverfat. 2er. 
Suppl. 3. Abth. S. 156. — Auff. v. 8. Grumbach 
m Philippins Merkur a. bd. I. 18933. Nr. 72. — 
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Thusnelbe v. Grote und Raßmann 1818. Wb. ı. 
9. 1. ©. 100. — Meufel XVIIL ©. 810- 815. 
Kauen (Marie Wilbelmine), verh. Schmidt, 
ſ. d. Art. 


Nerufhil (Barbara), geb. Brunſt, geb. — 
— — — bie Zohter eines Steumpffabritanten in 
Erlangen, erhielt ihre Bildung in ihrer Waterftadt 
md widmete fich von ihrem fiebenzehnten Jahre au dem 
Ldehr⸗ und Erziehungsfache und fteht mit ihrem Gatten 
Franz Retuſchil einer öffentlichen Joͤchterſchule in 
Vin vor. 

5. & Aphoriſsmen für —*9 zur Erweiterung des Nach⸗ 
denkens und zur Verebelung des Herzens, beim Unter⸗ 
richt zu Vorſchriften und zum Dictiem geeignet. Wien. 
1817. ı2. (18 Gr.) 

Philippine und Ihre Hofmeiſterin, ein Geſpraͤch zur Welch: 
rung und Unterhaltung für die weiblidhe Jugend und zur 
Uebung in der franz. Sprade, befonberd im Gonverfas 
tionston, mit beigefügten moralifhen Erzählungen, franz 
zoͤfſſch, und deutſch überfeht von J. 8. v. Sean! 
(Mit dem franz. Tert zur Seite.) Wie. 1819. gr. 8 
(12 ®r.) 

Anmert. Im Manuſer. befigt fie: Epigremme, moraliſche 
Getichte, profaifhe Auffäge und ein noch unvollendetes 
Wert unter bem Titel: Bemerkungen und Vorſchlaͤge 
zur zwedimäßigen Erziehung ber Toͤchter. 

Vergl. Sartori Verzeichniß der gegenwärtig in und um 

Wien lebenden Schriftfieler. Wien. 1820. 8. &. 46. 


Ines (Johanne von), geb. den 26. Dct. 1738 zu 
Shweidnig in Schlefien, wo ihre Aeltern Hanns 
Sulius von Ne umd defien Sattin, eine geb. von 
Bedlig Iebten. — Späterhin bewohnten diefe Aeltern 
ein kleines Haus in Kaufungen bei Hirſchberg. Die fehr 
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gluͤckliche Ausbildung ihrer geiftigen Anlagen Hatte fie 
weniger den Mittheilungen einiger Freunde, mehr ihrem 
eigenen Nachdenken zu verdanken. — Sie blieb unver⸗ 
heirathet; zu der Verbindung mit einem Manne, der um 
ihre Hand bat, und den fie felbft liebte, — verfagte 
ihr der Bater feine Einwilligung, und mehreren andern, 
die fi) um die Liebe des geiftveichen Mädchens bewarben, 
fand fie fich aus einer oder der andern Urfache bewogen, 
ihre Hand abzufchlagenz; — fie zog es nor, wohlwollend 
fromm , ihren Freunden eine herzliche aufheiternde Freun⸗ 
din, den. Armen eine Woplthäterin zu feyn. So lange 
ihr Bater lebte, der faft ganz unvermögend war, nüste 
die Tochter den Erwerb ihrer Handarbeiten zu feinem 
und ihrem Unterhaltz‘ und als fie fpäter ſich bei wohl: 
habenden Verwandten befand, war fie nicht minder thaͤ⸗ 
tig, den Ertrag ihres Fleißes den Armen zu widmen. — 
Ihre Briefe an eine Predigersfrau, die nur 
Unbefcheidenheit der Berborgenheit entriß, find, nach dem 
Urtheile ihrer noch lebenden Freunde, diejenigen von ih: 
. zen Schriften, die am wenigften des Drucks würdig, für 
denfelben auch durchaus nicht beftimmt waren; Dagegen 
follen ihre Tagebuͤcher, die fie dem nun auch verftorbenen 
tönigl. preuß. Landrath, Freiherrn von Zedlis auf Zief: 
hartmannsdorf vermacht hatte, ſchoͤne, originelle Gedan⸗ 
ken enthalten. — Ihr Leben war liebend, gut und an⸗ 
ſpruchslos und von einem religioͤſen Sinne geleitet. — 
Sie ſtarb den 12. December 1806. 
»FSreundſchaftliche Briefe eines ſchleſiſchen Fraͤuleins an eine 
Predigersfrau auf dem Lanhe, Bunzlau. 1775: 8, (5 Br.) 


Vergl. Allg. literar. Anz 1798 Nr; 59: 
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VNeudecker (Marie Anne), geb. Erlt, geb. — 
— — — vormals Gaſtgeberin in Franzens Park bei 
Eger in Böhmen. 

5. 5. Die baierfhe Köchin in Böhmen; ein Buch, bad ſowohl 
fuͤr herrſchaftliche, als auch fuͤr gemeine Koͤchinnen einge⸗ 
richtet iſt und mit beſonderm Nutzen gebraucht werben 
kann u.f.w. Salzburg. 1808. gr. 8. (ı Thlr. 12 Gr.) — 
ste Aufl. mit einem Nachtrage von verſchiedenen Speiſen 
und einem alphabet. Regiſter. Ebend. 1820. gr. 8 
(ı Zhlr. 16 Sr.) 

TReuenbagen (Wilhelmine Henriette Dos 
rothea), geb. Wenzel, geb. am 12. Iun. 1776 in 
Dfchersleben bei Afchersleben. Ihr Water, der Lönigl. 
preuß. Commiſſionsrath Wenzel, war der einzige Bru⸗ 
der des, als Oberbürgermeifter in Afchersleben verftors 
benen Wenzel und der Gattin des ald Dichter bekannten 
Sangerhaufen; — ihre Mutter, die Zochter des 
Hüttenfactor Kerften, eine Frau, die fehr viel Mens 
ſchenkenntniß befaß und fehr geliebt war. — Durch vers 
nachlaͤßigte Sorgfalt für ihre Erziehung wurden ihre 
angebornen rheumatifchen Webel fo bosartig, daß fie 
nachher beftändig ein wenig hinkte; — aber ihre. eigene 
geniale Geiftesbildung ließ, bei näherer Belanntfhaft 
und Umgang mit ihr, dieſe phyſiſche Unvollkommenheit 
weniger bemerkbar erſcheinen, oder man vergaß ſie uͤber 
jener. — Sie verlor ihren Vater in fruͤher Jugend, ihre 
Mutter verheirathete ſich wieder mit einem Oekonomen, 
md Wilhelmine war, in Hinſicht ihrer Geiſtesbil⸗ 

dung, völlig ſich felbft überlaffen. Ihr Geift fuchte 

Rahrung. Glüdlicherweife fielen ihr einige gute Romane 
in die Hände, zuerft Richardſon's Pamela, Clariſſa 
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und Grandiſon, nachher Wieland's Agathon. Durch 
den Aufenthalt bei ihrem Stiefvater ins Landleben ver⸗ 
fest, hatte fie Muße, die wenigen gediegenen Schriften, 
die fie bekam, defto forgfältiger für fich zu benutzen. 
Sie machte felbft Berfuche in Profa und Poefie. Kenner, 
die fie zu Geficht befamen — felbft der Leider. fo früh 
verftorbene Seydenreich — munterten ſie auf, dieſe 
Berfuche fortzufegen ‚ gaben ihr Winke zu Verbeſſerun⸗ 
gen und machten fie mit didaktiſchen Schriften befannt. — 
She Aufenthalt in dem Bade zu Lauchftäbt, welches fie, 
von einigen edlen Menfchenfreunden unterftügt, gebrauchte, 
verfchaffte ihr eine größere Bekanntfchaft. Kurz vorher hatte 
fie ihre fchriftftelerifche Laufbahn mit Laura’ 5 Briefwech⸗ 
fel begonnen. — Bor ihrer Berheirathung unterzeichnete 
fie ſich gewöhnlich Laura, nachher W. N. geb. W. — 
Beim Mangel eigenen Bermögens mußte fie fich ihren 
Unterhalt mit weiblichen Pußarbeiten verdienen; beſon⸗ 
ders fanden ihre Sticdereien — wobet ihr eine mehr als 
mittelmäßige Gefchiclichkeit im Zeichnen zu flatten kam — 
Beifall, Diefe figende Lebensart aber war ihrer Ge⸗ 
Tundheit fehr nachtheilig. Sie faßte alfo die Idee, als 
Souvernante im Erzichungsfache nüglich zu werden. Es 
fehlte ihr noch an der hierzu erforderlichen Kenntniß der 
franzöfifchen Sprache. Der Bruder ihrer Mutter, Ober 
amtmann Kerften, forgte dafür, daß fie ſich durch 
Privatunterricht darin vervolllommnete. Ihr Lehrer, 
Friedrich Gottlieb Neuenhagen, lernte bei diefer 
Gelegenheit des Umgangs mit ihre ihre vortrefflichen Eis 
genfchaften des Charakters kennen und bot ihr, fobald 
er eine Anftellung als Collaborator am Gymnaſium zu 
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Eisleben erhalten hatte, feine Hand an, bie fie annahm; 
beide Lebten, ungeachtet der fehr befchränkten Vermoͤgens⸗ 
umftände, in einer ſehr glüdlichen Ehe. — Ungeachtet 
ihrer Kraͤnklichkeit war fie doch im Umgang fehr heiter, 
befonder8 mit Perfonen, die ihrer Denk und Empfin⸗ 
dungöweife ſich mehr anfchloffen. Gin gewiffer Enthus 
fiosmus herrſchte in allen ihren Reden und Handlungen, 
Cie wurde Mutter eines Mädchens, Clara, an dem 
fie mit inniger Zärtlichkeit hing; defto tiefer wurde fie 
durch den Berluft deffelben noch vor Ende des erften Le 
bensjahres ergriffen. Bon diefer Zeit an nahm ihre 
Sefundheit merklich ab; fie überlebte ihr Kind nur 
ein Bierteljahr, mid ihre Ahnung, die fie in einem ſehr 
Lieblichen und rührenden Gedichte auf den Tod deſſelben 
auögefprochen hatte, wurde erfüllt. Gie unterlag einem 
Scharlachfieber, von dem fie befallen wurde; und bie 
Hülfe der geſchickteſten Aerzte war vergeblich. Sie ſtarb 
am 10. Auguft 1808, im erſt angetretenen 28ften Lebens: 
jahre. — Alle, die fie kannten, geben ihr das Beugniß, 
daß fie mit einer feltenen Geiftesbildung auch Die Zugend 
Der Häußlichkeit verband. — Sie hat mehrere kleine 
Schriften und Gedichte handſchriftlich Hinterlaffen und war 
eine beliebte Mitarbeiterin an mehreren Beitfchriften. 
$. 5. * Laura’d Briefivechfel mit ihren Söglingen, als Beitrag 
einer anftändigen Unterhaltung für gebildete Frauenzimmer. 
DM. ı Kpft. Leipzig. 1799. 8. (1 Thlr.) 
> Glaubine, ober bie freue Gattin, eine wahre Geſchichte. 
Leipzig. 1802. 8. (12 Gr.) 


> Der Sraurod, ober ber moberne freue Edart, eine etwas 
angemwöhnliche Geſchichte. 2 Thle. Weißenfeld. 1802. 8. 
(2 Xhlr.) 4* 
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Beiträge in Zeitſchriften, befonberd bem Weißenfelfer 
und Halliſchen Wochenblatt. 


Vergl. Dreufel XIV. 655. XVI. 566. Rotermunb 
Fortſ. d. Söcher = Ubelungfchen Belchrt. Lexikons. V. 543. — 
Raßmann's deutſch. Dichternekrol. ©. 135. — Leipj. 
Literat. Seit. a. 3. 1803. Intelligenzbl. 135. 


Keumann von Meißenthal (Mariane), geb. 
v. Tiell, geb. den 20. Febr. 1768, eine Zochter des kaiſ. 
Zönigl. niederöfterreichifchen Regierungsraths Johann 
Ludwig v. Ziell, von feiner zweiten Gemahlin Elis 
fabethb Nagy von Zelfvebud aus Ungarn. Gie 
war als Kind fo zart und ſchwaͤchlich, daß man Zaum 
hoffte, fie großzuziehen; mit deſto größerer Sorgfalt 
wurde fie Daher erzogen; blieb aber demungenchtet ihr 
Körper ſchwaͤchlich, ſo war ihr Geift defto lebhafter, und 
eine ungemeine Wißbegierde und glückliches Gedaͤchtniß 
Schienen den Plan des Vaters, ihr eine wiſſenſchaftliche 
Erziehung gu geben, zu begünftigen. Die Mutter hatte 
fie heimlich im Lefen unterrichtet; an ihrem Aten Ge 
burtötage konnte fie dem Bater zu feiner großen Weber: 
raſchung das Evangelium ded Tages ohne Fehler vor 
leſen; er wollte num gleich einen Lehrer annehmen, aber 
eine fchwere Krankheit drohte das Kind wegzuraffen und 
es mußte mehr ald je gefihont werden. Dennoch feßte 
die Mutter den Unterricht fort, fo daß das fünfjährige 
Mädchen deutfch und franzöfifch mit gleicher Fertigkeit 
ſprach und las; nun mußte man aber auch alle Bücher, 
die ihre lieber als alles Spielzeug waren, vor ihr ver 
bergen. Eigentlihe Unterhaltungsfchriften für Kinder 
waren in Wien damals bei weitem minder befannt, alt 
einige Jahre ſpaͤter. Der nachher fo ſehr gefchägte 
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Gelehrte und Staatsbeamte v. Reith, damals noch im 
Beginnen feiner Laufbahn, übernahm nun den Unterricht 
Marianens im Schreiben, Rechnen, Erdbeſchreibung, 
Religion, Ratır und Gittenlehre. Außerdem wurde fie 
m Nähen, Gtiden, Tanzen und Glavierfpielen unters 
richtet. — Die Solferin Maria Thereſia fragte 
Marianens Bater bei einer Audienz, die fie ihm ertheilte, 
nach feinen häuslichen Berhältniffen. Cie biligte dem 
frühen Unterricht feiner Zochter, nur ſchien ihr der in . 
der Muſik noch nicht on der Seit. Diefer Wink galt 
für Befehl und der Mufilmeifter wurde verabfchiedet. — 
So wenig müßige Stunden dem Mädchen blichen, fand 
fie doch Zeit, ſich von den franzöfiichen Fleißzetteln, die 
ige v. Reith gegeben, um fie dem Water zu bringen, 
ein Alphabet zufammenzufeben; und als fie einmal den 
Bater um etwas ihr fehe wichtiges zu bitten hatte, ſchrieb 
fie ihm einige franzöfifche Zeilen, die ihn, fo fehlerhaft 
fie auch wohl waren, als Erzeugniß eines felbfterworbes 
uen Zalentö, von einem fichenjährigen Mädchen übers 
reicht, uͤberraſchen mußten. — Herr v. Neith erhielt 
damals eine Stelle, die ihn hinderte fich Länger mit 
Marianens Bildung zu befhäftigen; — ein anderer, gu⸗ 
ter und fleifiger, aber doch an Geift jenem weit nadıs 
ftehender Mann übernahm nun ihren ferneren Unters 
richt; Doch died war nur der Anfang der fo manchen uns 
günftigen Schickſale, die Marianend Beben bezeichneten. — 
Sie hatte kaum ihre achtes Jahr erreicht, ald unglüdliche 
Mißverftändniffe ihre Acktern trennten. Sie wurde einer 
Penfiondanſtalt anvertraut, wo fie fich gang gut gefiel. — 
war war ihr wohl die Trennung von ihrer Mutter ſehr 
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ſchmerzhaft, jedoch vertaufchte das Iebhafte Mädchen auf 
der andern Geite das väterliche Haus, wo fie allein war 
und ſich fehe ſtill verhalten mußte, nicht ungern mie 
einem Kreife junger Gefährtinnen; — überdies war fie 
in Hinficht der Nahrung und Bewegung in freier Lufe 
weniger eingeſchraͤnkt, und dies hatte auch auf ihre koͤr⸗ 
perliche Ausbildung einen fehr vortheilhaften Einfluß. — 
Durch den Wetteifer, befonders mit zweien fehr talent 
vollen Sefellfchafterinnen — und noch jest ihren vertrau= 
ten Freundinnen, der Freiin v. Heidanund Iofephine 
v. Gersdorf, jetzt vermählter v. Kriaskowska, — 
. erlangte fie bald im Briefſtyl, fo wie auch in andern 
Auffügen, eine ziemliche Fertigkeit. Auch im. Zeichnen 
erhielt fie einigen Unterricht, den ſie jedoch wegen ihrer 
ſchwachen Augen nicht fortfegen konnte. Nach drei Jah⸗ 
ven Tehrte fte ins vÄterliche Haus zuruͤck, wo fie biö in 
ihr 15te8 Jahr unter der Aufficht franzoͤſiſcher Gouver⸗ 
nontinnen blieb, die außer ihrer Mutterfprache wenig 
gründliche Kenntniffe befaßen. Marianens ganze Erziehung 
war daher nur halb vollendet, und allem ihren Wiffen 
fehlte e8 oft an dem nöthigen Zuſammenhang. Bei 
ihrer leidenfchaftlichen Liebe zur Lertüre, fiel, da Ries. 
mand ihre Wahl leitete, diefe auf ein Gemifch von 
Shhriften, die ihren Kopf mehr verwirrten als aufllär- 
ten; und ihr Vater begriff nun, daß nur die fehr ver- 
nünftige Mutter aus allem dem noch etwas Gutes ſchaf⸗ 
fen Eönne. Ex feste fich daher mit ihe, die fich in ihre 
Vaterſtadt Dedenburg gezogen hatte, in Briefwechſel 
und bat fie, Marianens fernere Leitung. zu übernehmen. 
Mutter und Tochter freuten ſich innigſt über ihte Wieder: 
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inigung; — fchwärmerifch hatten fie ſich ehemals 
eliebt, aber wie viele Zeit war ſeitdem verfloſſen und 
wie vieles hatte ſich verändert! — Die Mutter war im⸗ 
mer ſehr ernſthaft, beinahe düfter geweien: — Wider⸗ 
wärtigleiten und zunehmende Kränklicyleit hatten fie 
ı menfchenfchen und mißtrauiſch gemacht. Die Tlöfterliche 
Etille in ihrem Haufe Eonnte der Zochter eben fo wenig 
behagen, als der Mutter des Mädchens beinahe Eindifche 
gebhaftigkeit, die, feltfam genug, mit einer Menge aus 
ihren Büchern gefchöpfter unreifer Kenntniffe im Wis 
derfpruch ftand. In allem, was zur Hauswirthſchaft 
gehört, war Mariane gaͤnzlich unwiffend; den Ginn 
dafıır glaubte die Mutter mit Strenge wecken, dagegen 
alles Genialiſche gewaltfam unterdruͤcken zu müffen. Das 
Mädchen war von ihrem Vater an unbedingte Aufrich- 
tigkeit gewöhnt worden; der Lift und Berſtellung war 
fie ganz unfähig; auf eine einfache Frage von ihm ges 
fand fie jeden Zehler und war der Verzeihung gewiß: 
aber die Mutter wußte, durch Mißtrauen irre geleitet, 
diefe ſchoͤne Eigenfchaft nicht zw erhalten; und das ums 
befangene Gemüth des Mädchens wäre gewiß zu Grunde 
gegangen, wären ihr nicht von ihrem günftigen Geſchick 
zwei Zreundinnen entgegengeführt worden, die fie gleich- 
mäßig lieben und achten mußte, Dorothea v. Kon: 
rad und Thereſe v. Artner, beide von trefflidhen 
moralifchen Eigenfchaften; mit denen letztre noch ein ents 
ſchiedenes Zalent gur Dichtkunft verband und Marianen 
damals zuerft zu ihren poetifchen Berfuchen aufmunterte. 
Ein neues ſchoͤnres vorher nie gekanntes Leben ging ihre 
durch diefen Umgang auf: — denn nie hatte fie, feit fie 
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der Kindheit entwachſen war, ſolche ſchoͤne Beiſpiele edler 
Weiblichkeit, im ſchoͤnſten Sinn des Worts gefunden. 
Auch die Mutter billigte dieſen Umgang, da ſie dieſe 
beiden Freundinnen naͤher kennen zu lernen Gelegenheit 
hatte, — unerachtet anfangs der Umſtand, daß beide 
ſich zur evangeliſchen Confeſſion bekannten, ſie bewogen 
hatte, jenem Umgange Hinderniſſe entgegenzuſetzen. — 
Doch nicht lange war Mariane in dieſem lieblichen 
Kreiſe gluͤcklich: kaum war ſie 17 Jahre alt, als ihre 
Mutter ſich mit ihr in die Stille eines Kloſters zurüd- 
zuziehen beſchloß; — zugleich warb Emerich von 
Egervary um ihre Hand, — und hatte wohl nur 
dieſer Alternative die Einwilligung des Maͤdchens zu 
danken, da fie, einmal genoͤthigt ſich von ihren ges 
liebten Freundinnen fchmerzlich gu trennen, nur Dadurch 
dem Kiofterleben zu entgehen und ſich mehr Freiheit zw. 
verfchaffen hoffte. — Mit vielfährigem Leiden büßte das 
merfahrne Mäbchen diefe Taͤuſchung, — fie folgte im 
Jahr 1785 ihrem Gatten nach Ungarn auf ein Eleines 
ziemlich abgelegenes Landgut, in eine Gegend, in welcher 
GBeiftesbildung damals noch ziemlich felten war; dennoch 
fand fie mehrere ſchaͤtzbare Perfonen, felbft unter den 
Verwandten ihres Gatten, deren Umgang nebft dem 
fleißigen Briefmechel mit ihren Freundinnen in Dedens 
burg, the in ihrer Außerft ungünftigen Lage Troſt ges 
währte. Auch ihre Kenntniffe fand fie Gelegenheit zu bes 
reichern. Nicht immer Eonnte fie fi) neue Bücher blos 
zur Unterhaltung verfchaffen. Die fchlechten Fahrſtraßen 
zwangen fie oft des Winters mehrere Wochen einfam in 
ihrem Kaufe zuzubringen; da nahm fie wiffenfchaftliche 
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Werke zuc Hand und gewöhnte fich theils zu Auszügen, 
| theils ihre eigenen Bemerkungen über daB Gelefene nies 
derzufchreiben,, und fhärfte fo ihr Nachdenken und rich⸗ 
tiges Urtheil. Auch von der Dekonomie fuchte fie einige 
Kenntniſſe zu gewinnen, die aber nur gering feyn konn⸗ 
ten, da ihr Mann dafür nicht Sinn hatte. So waren 
fünf Jahr verfloffen, ale Mariane (ums Jahr 1790.) 
nach Wien an dad Gterbebette ihres Vaters berus 
fen wurde, zu dem die Mutter, auf die erſte Radır 
richt von feiner Krankheit, zurücdgelehrt war, um ihn 
bis zum legten Augenblide aufs forgfältigfte zu pflegen 
Wie fehr würde fich unter andern Umſtaͤnden die Tochter 
| gefreuet haben, ihre Aelteen, ihre Freundinnen (von des 
nen Fräulein v. Konrad Herrn D. Donner indeß ge 
heirathet Hatte und fich einige Zeit auch in Wien auf: 
hielt) wieder zu fehen! Nach ihres Vaters Zode blieb 
Mariane mehrere Monate dafelbft bei ihrer Mutter, 
es gelang ihre diefe zu bereden, mit ihr nach Ungarn zu 
ziehen: aber beide überzeugten ſich nur zu bald, daß 
Egervary, deffen Bermögensumftände ſchon früher fehr 
zerrüttet waren, fich neuerdings in eine untilgbare Schuls 
denlaft verwidelt habe. — Die Mutter nahm, da eine 
Bermittelung nicht einzuleiten möglich, ihre Tochter, des 
ren Sefundheit durch Sorge und Kummer fehr gelitten 
hatte, mit nach Wien; wählte aber nachher, da ihre 
befchränkte Lage die Äußerfte Sparſamkeit nothwendig 
machte, Dedenburg. zu ihrem beiderfeitigen Aufenthalts- 
ort, wo Mariane höchft zurückgezogen, nur mit ihren 
Augendfreundinnen in vertrantem Umgang lebte; benn 
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auch Dorothea war mit ihrem Gatten in ihre Bater: 
ftadt zuruͤckgekehrt. . - 
In jener Zeit fchrieb Marianne einige Gedichte, 
die vereint mit denen von Therefe y. Artner, unter 
dem Titel: Beldblumen auf Ungarns Fluren 
gefammelt, im Drud erfchienen. — Nach einigen 
Jahren zog Marianens Mutter, in der Hoffnung, ihre 
Gefundheit zu flärken, wieder nach Wien; die Tochter 
lebte nım abwechfelnd bei ihr und in Ungarn bei einer 
ſehr fchäsbaren Familie und nahen Verwandten ihres 
Gatten, der im 12ten Iahre nach ihrer Berheirathung 
(1797) mit Rode abging. — Im Jahr 1799 ftarb auch 
ipre Mutter, Mariane blieb nunmehr ganz in Wien und 
verheirathete ſich 1800 mit dem damaligen kaiſ. Eönigl. 
Nittmeifter und jegigen Major und Secondewachtmeifter 
der adelichen Leibgarde Karl Neumann von Meis 
Benthal, mit dem fie noch gegenwärtig. in einer fehr 
zufriedenen Ehe lebt. — Die Geburt eined Sohnes er: 
hoͤhte ihr eheliches Gluͤck; — tief wurde fie durch deffen 
ſchon im 2ten Lebensjahre erfolgten Tod erfchüttert. — 
Sie fuchte Troſt bei den Muſen und widmete, um. ihren 
Schmerz zu zerftreuen, ihnen alle von der Beforgung des 
Hausweſens und der gefelfchaftlichen Berhälfniffe übrigen 
Stunden. Sie machte einige Verfuche im dramatifchen 
Zache, wurde aber bald von den Schwierigkeiten deffelben 
zuruͤckgeſchreckt; — nur ein Eleines Luflfpiel in Alexandri⸗ 
nern „die Colonie“, nach dem Zranzöfifchen bearbeitet, 
kam im Sahr 1814 auf dem kaiſ. Eönigl. Hoftheater in 
Wien zue Aufführung ; doch hatte die Verfaſſerin ihren 
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Kamen verfihwiegen. — Außerdem lieferte fie fortgeſetzt 
Beiträge in periodifche Schriften. 

So lebt Mariane — in frühern Selten meiſt 
kraͤnklich, — jebt einer dauerhaften Gefundheit geniefend, 
noch immer in innigfter Verbindung mit ihrer Jugend⸗ 
freundin Thereſe v. Artner und deren Schweſtern, 
wenn gleich durch viele Meilen getrennt; — Dorotheen 
entriß ihr die Hand des Todes ſchon Längft. Erſt in 
ſpaͤtern Jahren wurde fie mit der liebenswürdigen Dich: 
terin Karoline v. Pichler bekannt; obwohl fie in 
Einer Vaterſtadt geboren und erzogen waren und ihre Vaͤ⸗ 
ter ſich genau kannten, fehloffen fie doch erft in den ern- 
flern Jahren eine innige freundfchaftliche Verbindung, da 
Marianens frühe und lange Entfernung von Wien 
ihr Sufammentreffen hindert. — Durch Thereſe 
wurde fie mit der Zamilie von Zay in Ungarn bekannt, 
in deren Kreife fie befonders die Herbfimonste des Jah⸗ 
red angenehm zubringt; — und fo ihr Xeben für die 


- frühern Widerwärtigkeiten, jest durch ein freundliches Ge: 


ſchick belohnt, zwifchen den Freuden ber innigen Zreund- 
ſchaft und den Beſchaͤftigungen mit den Miffenfchaf: 
ten theilt. 


*Zelbblumen auf Ungarns Fluren gefammelt, von Nina und 
Theone. Sena. 1800. 8. (20 Br.) 


Beiträge in periodiſchen Schriften: 


In der Aglaja. Herausg. von Walishaufen, vom Jahr 
1814—1816. Martin und Sufe, ober der Berggeift bed 
Karfted, eine Er. — 1818. Eugenia Beringer, ein 
Kevolutiondgef. in profaifhen Stanzen. — Rubolph 
von Habsburg, eine Ballade. — 1819. Biographie Wil: 
helms, Herz. v. Deſterreich. 

In der Minerva. Bruen 1815. Proſaiſch. Auff. u. Geb. 
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In Gerold’ Abendunterhaltungen. (Zum Bellen ber Haus⸗ 
armen in Wien. 1816.) 

In der Wiener Seitſchrift für Kunft, Literatur, Theater 
und Mode. 


Ylicolay (Untoinette) geb. Cappes, geb. zu 
Pfalzburg 1782, war mit dem fürftl. falmifchen Leibarzt 
und Rath, D. Friede. Chriſtian Nicolay, der im 
Jahr 1816 als Kreisphyſi kus in Dortmund ſtarb, ver⸗ 


heirathet. 


Douze variations sur un air connu, pour le forte-piano. 
Münster. 1818; Querfol. 
Au fol nachher eine Phantafie fürs Glavier von ihr 
erſchienen ſeyn. 
Vezel. u pmanme Münfterfches Säeiftkellerteriton. 
Lriederrederinn (Marie ein, verh. Meir 
ner, f. d. Art. 
Vierenz (Beate Ulrike), very. Klein, ſ. d. Art. 
Kine. Unter dieſem pſeudon. Namen dichtete Mar. 
Reumann von Meißenthal, f. d. Art. 
pyolde (Anne Dorothee Elife), geb. ku d⸗ 
wig (2), geb. am 21. Sul. 1772 zu Schwerin, war die . 
einzige Tochter bes im Jahr 1789 verftorbenen herzogl. 
medlenburg. geheimen Canzleiraths und Leibarztes, D. 
Hermann Ludwig *) in Schwerin. Nachdem fie 
durch Privatlehrer im älterlichen Haufe Unterricht in 
allen : einem gebildeten Zrauenzimmer nöthigen Kennts 
niffen genoffen und darin große Zortfchritte gemacht Hatte, 


*) Nach andern Angaben war fie eine gebowme Beder, 
und fo tft fie in ihren Auffägen in Bederd Grholungen 
unterzeichnet. 


\ 
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verheirathete ſie ſich im Fruͤhling 1791 mit dem, vor⸗ 


mals als Profeſſor der Arzneikunſt auf der Univerſitaͤt 


im Roſtock angeſtellten und am 2. September 1813 als 
Profeſſor auf der Univerfität zu Halle verflorbenen, D. 
Adolf Friedrih Nolde. — Im Jahr 1801 begleis 
tete fie ihren Gatten auf einer gelehrten Reife, wonach 
fie ſich ſchon fo Lange gefehnt Hatte, fand aber nach eis 
ner ſehr ſchmerzhaften Krankheit, wozu ſich noch der Kums 
mer über ihren gleihfals toͤdtlich darnieder liegenden 


Gatten gefellte, ihre Grab zu Rom, wo fie am 4. Sep⸗ 


tember 1802 Abends um 5 Uhr an Nervenfchwäde farb 
und ſchon am 5. September in der Nähe der Pyramide 
des Ceſtius begraben wurde. — Dies ift nämlich der 
Ort, wo die Proteftanten, während ihres Aufenthalts im 
Rom geduldet und felbft geachtet, — nad dem Tode 
ans den Mauern der Nefidenz hinausgebannt werden, 
- am dort in ungeweihtere Erde neben dem Grabmal eines 
Heiden zu modern. Bei nächtlicher Stille und ohne Ges 


raͤuſch werden die Leichen an den Ort ihrer Ruhe ges 


bracht; — die Särge, die man fonft in Rom offen 
trägt, muͤſſen verfchloffen feyn; — den Fremden des 
Berftorbenen iſt es erlaubt, von einer Buͤrgerwache bes 
gleitet, in Kutfchen und mit einigen Fackeln der Leiche 
zu folgen. — Der hinterlaffene trauernde Gatte wollte 
feiner vorangegangenen Glife ein einfaches, möglichft 
dauerhaftes Denkmal errichten laſſen, wozu der geſchickte 


herzogl. mecklenb. fchwerinifche Hofpildhauer Bufch, das - 


mals zu Rom und vor wenig Iahren dafelbft verftorben, 
die Zeichnung fogleich entworfen, deren Ausführung aber 
hernach unterblieb. — Elife Rolde zeigte ſchon fehr 
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fruͤh Genie und Anlage zur Dichtkunſt, und ſchon in 
ihrem 10ten Jahre ſprach fie ihre Empfindungen über 
die. Schönheiten der Natur in Liedern aus, die nicht 
- ohne Werth waren, fo wie fie ihren Gefchmad durch 
die Lectüre der beften deutfchen Schriftfteler zu bilden 
fuchte. Auch die frangöfifche Sprache eignete fie fich 
bis zu großer Fertigkeit an und in der englifchen 
wußte fie fich fchriftlich fehr gut auszudruͤcken. Unter 
den bildenden Künften liebte fie die Zeichenkunſt und 
Malerei, und jest noch vorhandene Stüde zeigen, daß 
fie in beiden nicht ohne Talente war. Putliebe und 
Spiel waren ihrem, zu ernfthaften Befchäftigungen fich 
hinneigenden, Geifte ganz und in eben dem Maaße zus 
wider, als fie gegen alle Momane eingenommen wars; 
Dagegen las fie gern gefchichtliche Werke. — Auch in der 
Yhyſik Hatte fie ſich nicht unbedeutende Kenntniffe ges 

fammelt, befonders widmete fie ſich dem chemifchen Theile 
derfelben, und unter ihren Papieren fol ſich eine Skizze 
zu einem Lobgedicht auf die Chemie und ein beträchtlicher 
Theil des Lobgedichts felbft gefunden haben. Ihre Sehn⸗ 
ſucht nach Stalien, wofte fie die größte Vorliebe hatte, 
war fo unbegrenzt, daß fie mehrmals äußerte, daß fie 
dies ſchoͤne Land fehen müffe, wenn fie auch, wie es 
wirklich der Fall war, dort ihre frühes Grab finden 
ſolle. Ihe Lieblingsdichte war Matthiffon, und 
ihren fehr nahen Verwandten, den berühmten Profeflor 
Johann Iacob Engel (er war ihr Oncle), verehrte 
fie als ihren Bater, und auch fein Tod (am 28. Juni 
1802 in Parchim im Mecklenburgiſchen, feinem Geburtd- 
orte, wohin er auf den Wunfch feiner Mutter, ihn zu 
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ſehen, gereiſt war) befchleunigte vielleicht den ihrigen, da 
die Rachricht davon, die fie, in einer großen Geſellſchaft 
anwefend, erhielt, fie fo tief erfchätterte und fie dennoch 
ihren Schmerz gewaltfem unterdrüden mußte und ihren 
Thraͤnen nicht freien Lauf laffen konnte. — Ihre fchrifts 
ftellerifchen Arbeiten theilte fie gewöhnlich dem achtbaren 
und ebenfalls laͤngſt verflorbenen Profeffor D. Werner 
Karl Ludwig Ziegler in Roſtock zur Prüfung mit. 

5. 5. Beiträge in Zeitſchriften: 

"Sm Sötting Mufenalm a. $. 1786. 

Sn © Lang's Taſchenb. f. haͤusl. und gefelL 
Freuden a. 3. 1797. ©. 166. Dad Blümchen ber 
tüffenden Freundſchaft. 

Sm Berlin. Archiv ber Zeit. a. 3. 1800. Mal. Nr.ı. 
An Sriebr. Diatthiffon. 

In WB. Bederd Erholungen, Jahrg. 1801. IV. ©. 
164. Rofalie.e — 18032. III. ©. 186. Elwire, Romanze. 
IV. 8. 2238. Frühlingslieb, 

Sa deffen Taſchenb. 3 geſell. Vergn. a. 3. 1802. 
©. 265. Herbfilid. — 1805. ©. 500, Die flerbende 
Nonne. 

Sn ©. Müchler's Eugenia a. J. 1803. ©. 72. Un bie 
Ireundſchaft. 

Vergl. deutſche Schriftſteller. S. 10. 


Nordenflycht (Julie von), geb. am 14. April 


1786 zu Minden an der Weſer, eine Tochter des: dort 


angeftelt gewefenen koͤnigl. preuß. Kriegs⸗ und Domai⸗ 
nenraths und Baudirectors v. Nor denflycht und einer 
geb. v. Beck, und eine Großnichte der in der ſchwedi⸗ 
ſchen Literaturgeſchichte beruͤhmten Hedwig Char⸗ 
Iotte von Nordenflycht, unter dem Namen der 
fhwedifhenSappho bekannt, die am 29. Jun. 1763 
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auf einem Landgute bei Upſala, wohin fie fi begeben 
hatte, um ungeftört an ihren Gedichten zu arbeiten, an 
der Wafferfucht, in einem Alter von noch nicht 45 Jah⸗ 
ren ftarb und ſich durch mehrere Schriften, unter andern, 
eine Vertheidigung des weiblichen Gefchlechts gegen I. 3. 
Rouſſeau, und eine Charakteriftit aller bis auf ihre 
Beit bekannten fehwedifchen Dichter bekannt machte. . 
(Eine Ausgabe ihrer auserlefenen Werke, von I. Fifcher: 
ftröm veranftaltet, erfchien Stodholm 1774. 8) — 
Bergl. über fie Rotermund V, ©. 813.) — Schon 
in früher Jugend zeigte fich in Julien Anlage und Hang 
zur Dichtlunft, und ohne je Unterricht in der Profodie 
und Metrik erhalten zu haben, verfuchte fie fih, blos 
von eignem Gefühl geleitet, mit Glück in verfchiedenen 
Versmaaßen. Als fich fpäter das Talent mehr ausbils 
dete, widmete fie es vorzüglich der Lyrik und lieferte, 
jedoch meift anonym, oder nur mit ihrem Vornamen 
Aulie, oft nur mit I. unterzeichnet, einige Beiträge 
in Taſchenbuͤcher und Zeitſchriften. Sie lebt in Minden. 
5. 8. Aufſaͤtze 
Im Mindenſchen Sonntagsblatte, herausg. von 
D. Nic. Meyer. Jahrg. ı818 ff. . 
Sn Raßmann's Rhein. Weſtphaͤl. Muſenalmanach a. b. 
J. 1821 - 1823. 
Sn ber Harmonia. Hamburg. Gebicht auf die Tonkunſt. 
Berge. Raßmann's Gallerie. ıfte Fortfeg. ©. 49. 
Nordheim (Iulie), — — — — 
5. $. Romantiſche Erzählungen, herausg. von D. E. Barries. 
Hamburg. 1823. 8. 
Aufſaͤtze in (v. Chezy) Ibuna. 8. 2. ©. 104 Wiegen⸗ 
lieb an meinen Ernſt. 
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Normann (Henriette Charlotte Sophie 
von), geb. von Beyer, geb. am 22. Zul. 1785 in 
Potsdam, eine Tochter des koͤnigl. preufß. geheimen Ga. 
binetöraths von Beyer, vwerlebte ihre Kindheit Bei 
ihren liebevollen eltern, aber in fletem Wechſel der 
Lehrer und Lehrſtunden, da der Bater, vermöge feiner 
Dienftverhältuiffe dem König folgend, das Fruͤhjahr in 
Charlottenburg, den Sommer in Potsdam und den Win- 
tee in Berlin zubrachte. Diefer Wechſel der Lehrer und 
ihre verfchiedene Lehrmetpode wirkte nicht günftig auf 


'den Unterricht Eottinend, — wie fie ſich gewöhnlich 


unterzeichnet, — da jeder Lehrer immer die Methode 
des andern tadelte und die feinige immer wieder von 
neuem begann. — Die fchönfte Iugendzeit verliebte fie 
auf dem Lande in heiterer gefelliger Umgebung, und wenn 
ſich ſchon ſehr früh ein Hang zum Dichten, Lefen und 
Lernen von Gedichten zeigte, fo wurde Diefe Neigung — 
befonders die zu eigener Schaffung — von ihren Aels 
teen eher unterdruͤckt, da fie bie Anficht Hatten, dag 
ohne höhere Bildung und tiefere Kenntniß, das 
Edlere zum Gpiel herabgewürdigt wuͤrde, ſobald man 
es anders, als ein Scherzfpiel nimmt. — Dennoch gab 
die Natur Eottinen eine leichte Phantafte und Dars 
ftellungsgabe, wenn ihe auch eine geregelte Kenntniß 
gänzlich mangelte. — Die nachverzeichneten beiden Ros 
mane, die fie zum eigenen Vergnügen ausarbeitete, er⸗ 
fdyienen ohne ihren Namen, da fie befcheiden ſich in die 
firengfte Anonymität zu verhällen wünfchte. — Es find 
die einzigen dem Publicum bekannt gewordenen Producte 
ihrer Mufe; dem wenn fie ſich auch zu ihrem Vergnuͤgen 
5 
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mit Dichtung und literariſchen Verſuchen beſchaͤftigt, ſo 
hat ſie bis jetzt nichts davon oͤffentlich mitgetheilt. — 
Aber jene geiſtigen und wiſſenſchaftlichen Beſchaͤftigungen 
gaben ihr Aufheiterung, wenn ihr nicht immer ein hei⸗ 
terer Stern auf dem aͤußern Lebenspfade glaͤnzte. — 
Sie/ lebte in einer kurzen Ehe — und fest in Potsdam, 
in der ruhigſten gluͤcklichſten Häuslichleit, in der Geſell⸗ 
ſchaft einer treuen, achtngewardigen und geiſtreichen 
Sreundin. Ä 
5. 5.'* Eliſa, Graͤfin von Stamfort. Greifswalde. 1811. 8. 
(1 Thlr.) 

* Die Geſchwifter, von ber Verf. d. Gräfin Elife v. Stam⸗ 

fort. Ebend. 1820. 8. (1 Thlr. 6 Gr.) 

Noſtitz und Jaͤnckendorf (Klotilde Septis 
mie von), geb. am 27. Januar 1801 zu Budiſſin, als 
das flebente. Kind des damaligen Landesälteften der 
Warkg. Oberlaufis, Budiffinifchen Kreifes, nachherigen 


. Oberamtöhauptmanns, dann koͤnigl. ſaͤchſ. Oberconfifto- 


ziglpräfidenten und jest Eonferenzminifterd.und Großkreuz 


» des Civilverdienft Ordens, Gottlob Adolf Ernft 


von Noſtitz und Iändendorf auf Oppadh, und 


Henriette Sophie von Bofe. — Vie verlebte 


ihre erften Sabre in Budiffin und folgte ihren Aeltern 
im Jahr 1807 nad) Dresden, wo fie im häuslichen Kreife 


"lebt. Die audgezeichnete Bildung, die fie im älterlichen 


Haufe genoß, fo wie der Umgang mit den belichteften 
Dichtern und gebildeten Gelehrten, die in jenem Haufe, 
bei dem durch feine gelieferten Schriften im Fache der 
Kunft und, fchönen Wiffenfchaften auch als Dichter aus⸗ 
gezeichneten Vater, eine freundliche Aufnahme finden, 
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und deſſen Beifpiel ſelbſt trugen dazu bei, ihr natürliches 
glüdliches Talent auszubilden, und ließen fie in Mufes 
flunden dichterifche Berfuche wagen. — Da fie aber, 
wenn jene Berfuche auch den Beifall der Kenner erhiels 
ten, damit auf Feine Weife glänzen will, gab fie zwar 
Den Aufforderungen zu Beiträgen in verfchiedene periodifche 
Blätter und Almanache nadı, jedoch ohne fich zu nennen, 
oder fich mit befcheidener Schüchternheit unter einem ihrer 
Bornamen verhüllend. — Vom Zulins bis November 1822 
begleitete fie ihre Aeltern auf einer Reiſe nach der 

Schweiz, Oberitalien und Ungarn. 
"Sn Kindes Harfe VII. Boden. (1818.) S. 1435—149. 
Der Schiffbruch. — VIII. (1819.) ©. 525—326, Die 


Waiſe. (Nah einem Ereigniſſe im Jahr 1814 bei Were 
forgung der Walfen im Meißner Kreife.) 

eIn Beder’d Almanad 3. gefell. Vergnäg. von 
Kind. 1819. ©. 207. Freiwillige Gefangenſchaft. S. 
400. Charabe. — 1820. ©. 256. Ergebung. S. 264. 
An ein zerbrochened Her; don Carniol. ©. 355. Ro⸗ 
manze. — 1821. ©. 574. Zwei Sonette an einen ſchoͤ⸗ 
zen Winterabend. — 1822. ©. 147. Lied. — 1824. 
S. 186. Der Abend, am Genferſee, Geb. 

»In ber Aglaia a. J. 1820. S. 774. An F. Kind, 
Antwort auf ein Gebiht an ihre Mutter. — 1834. ©. 
238. f. Die vier Elemente, Geb. 

* Sn der Abend-⸗Zeit. 1820. Nr. 40. Räthfelauflöfung. 

»In dee Iduna unt. d. Namen Septimia. I ©. 43. 
Das Licht des Himmels. — II. Charabe, ber Brautkranz. 

»Im Walfenfreund. Bb. ı. Rath fürs Leben. 


Yruis (von), geb. Traub, nahm. Bertan, ſ. v. 
Art, im Rachtrage. 
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O. 


Obyrn (Amalie von), eine Pfendonyme, eigentlich 
Amöne Otto, geb. Herold, f. unten. 

tOchme (Sophie Conſtanze Theodore), geb, 
Breitkopf, geb. am 14. Januar 1745 in Leipzig, 
eine Tochter des berühmten und gelehrten (am 28. Ian. 
1794) verftorbenen dortigen Buchhaͤndlers Johann 
Gottlob Immanuel Breitkopf und einer geb. 
Bririn aus Leipzig. — Sie verband fi) am 24. Ja⸗ 
nuar 1774 mit D. Earl Joſeph Oehme, ausüben 


dem Arzt zu Dresden (auf Dittersbach bei Piena), der 


fich auch durch mehrere Schriften, vorzüglich durch feine 
Ueberfegung der Büffonfehen Naturgefchichte der Vögel, 
vortheilhaft bekannt gemacht hat. Sie war eine fehr 

achtungswürdige und gebildete Frau, und der Umgang 
mit den geiftreichften Männern, die ſich damals in Dres- 
den aufhielten und Zreunde ihres häuslichen Kreifes wa⸗ 
een, Profeffor Meisner, Beder, Langbein u. %. 
bildete auch ihren Geift mehr auß. — Cie verlor ihren 
Gatten am 26. Januar 1783, Eehrte nach Leipzig in das 
väterliche Haus zurück und lebte abwechfelnd zu Zwenkau, 
Merſeburg und Leipzig, wo fie am 8. October 1818 
ſtarb. 
z. $. * Taſchenbuch für dienende Perſonen weiblichen Geſchlechts, 

zum taͤglichen Gebrauch, f. d. Jahr 1794. Leipzig. 21794. 
12. (9 Gr.) 
Fatimens Morgenſtunden. Leipzig. 2799. 16. 
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»VIbylle auf bie Hochzeit Ihres altern Bruders. Dresben. 
1808. 8. 


»Andere Gelegenheitögebichte. 

Vergl. Meuſel V. 481. XI. 583. wo jeboch ber Vor⸗ 
name Theodore Juliane und bad Geburtsjahr 1755 
zu berichtigen. — XIX. ©. 12. — Allg. literar. 
Anz. 1798. Nr 59. — Heymann, S. 283. — Nach 
der Todesanzeige in ber Leipz. Zeit. 1318. Nr. 200. war 
fie bei ihrem Zobe 70 Sahre alt. (?) 

TOergen (Charlotte Sophie Albertine von), 
geb. von Jaſsmund, geb. zu Kaffel im Churf. ‚Heflen, 
am20. Aug. 1780, war die einzige Tochter des ehemaligen 
ehucheffifchen Appellationsgerichtö:Präfidenten, Geheimen: 
Raths und Kammerheren, L. Helm. H. von Jasmund, 
der im Jahr 1806 als Staatöminifter in koͤnigl. würtemb. 
Dienfte trat und jegt in Stuttgart, von den Gefchäften 
zurudigezogen, ‚Penfion genießt. Mit der zärtlichften 
Sorgfalt wachte diefer Bater über die Erziehung der 
geliebten Tochter, von ihrer früheften Jugend an, 
und da fein Haus in Kaffel eine lange Reihe von Jah⸗ 
ten der Sammelplatz aller auögezeichneten dort beftändig 
ober eine Zeit Yang lebenden Männer war, fo erhielt 
Charlottens Geift jene Richtung, die ihre unter deu 
rauen ihrer Beit einen audgezeichneten Platz anwies. — 
Im Jahr 1800 verband ‚fie fi) mit dem medlenburg. 
ſtrelitziſchen Canzleirath Aug. Otto Ernft v. Dersen 
auf Klodow und folgte diefem nach Neuftrelis, wo fie 
bald einen eben fo entfchiedenen vortheilhaften Einfluß 
auf die Sefellfchaft erlangte, ald ihr Gemahl, der bald 
nachher durch dad Bertrauen des ehrwuͤrdigen Herzogs 
Karl von Mecklenburg » Strelig zum Miniſter ernannt‘ 


S 
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wurde, den feinigen zur Wohlfahrt des Herzogthums 
anwandte. — In der doppelten Eigenfchaft, die ihr fos 
wohl ihre eigenes Verdienſt, als auch die Stellung ihres 
Mannes gaben, Tam fie in nähere Berührung mit der 
dritten Prinzeſſin Sochter ihres Landesherrn, der un= 
vergeßlichen Louife, Königin von Preußen, und genof 
des befpondern und theilnehmenden Wohlwollens derſel⸗ 
ben. — So gehörte fie denn auch zu den engern Umge⸗ 
bungen der Königin, als dieſe ihren legten Beſuch bei 
ihrem Bater abftattete, von welchem fie (nach ihrem am 
19. Juli 1810 zu Hohenzierig, dem herzoglichen Euftfchlofie, 
erfolgten Ableben) nun als Leiche zu ihren trauernden Un⸗ 
terthanen zuruͤckkehren follte; und es war ein befonderes 
Beichen der Hochachtung, das ihr der Tönigliche Witwer 
fowohl als der tiefbetruͤbte Water bewies, daB fie von 
beiden den Auftrag erhielt, die koͤnigliche Leiche am 25. 
Juli bi8 an die preußifche Grenze zu begleiten und fie 
dort dem koͤnigl. Hofftant zu übergeben. — Bald nad 
diefem Trauerfall, der wohl in ganz Deutfchland gleiche 
Theilnahme erregte, fehrieb Charlotte ihrem Vater ums 
ftändliche Nachrichten über die letzten Lebenstage der 
duch ihre Sanftmuth und Menfchenfreundlichkeit fo lies 
benswürdigen, das durch Machtgewalt über ihr zwei- 
te8 Vaterland verhängte, Geſchick fo tieffühlenden 
Königin, die felbft in dem fernen Würtemberg fo allge- 
meines Intereffe erregten, daß der Vater den Aufforde⸗ 
rungen feiner vielen Zreunde nicht widerflehen mochte 
und die Briefe zum .Einrüden ind Morgenblatt mit: 
theilte. on dort wurden fie bald befonders abgebrudt 
und in mehrern Auflagen, befonders in Preußen, zahlreich 
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abgefest, ohne daß jedoch die Werfafferin öffentlich bes 
kannt geworden wäre. Als fpäterhin eine andere geiflreiche 
Frau (die Rammerherrin v. Berg, geb. Gräfin von 
. BHäfeler in Berlin, die vertrautefte Freundin der Kö: 
nigin), wie man fagt, auf höhere Beranlaffung, eine 
Lebensbeſchreibung der verewigten Königin herausgab, 
wurde der Auffag unferer von Dergen derfelben als An 
bang zugefelit und erhielt dadurch allerdings eine hiſto⸗ 
rifhe Wichtigkeit. Es iſt dies übrigens das einzige bes 
deutende literarifche Product, welches von diefer geift: 
reichen Fran erfchienen ift, einige Kleinigkeiten abgeredh: 
met, die vielleicht in periodifchen Blättern von derfelben 
zu finden ſeyn möchten. — Nachdem fie im Jahr 1814 
ihrem Gemahl nach Wien zu dem dortigen Gongreß ge: 
folgt und dort auch bald einen Zirkel um fich verfammelt 
hatte, in welchem ficy die zum Theil angefehenften und 
auögezeichnetften Männer jenes Bereind gefielen, vers 
lebte fie noch einige Jahre im Genuffe eined ungeflörs 
ten häuslichen Gluͤcks, zu dem befonders die bald vollens 
dete Erziehung eined einzigen hoffnungsvollen Sohnes 
beitrug. Im December 1817 aber befiel- fie Ddiefelbe 
Krankheit, in welcher fie wenig Wochen zuvor ihren 
einzigen fie befuchenden Bruder (den Eönigl. preuß. Major 
und Landrath des wittenberger Kreifes, Karl von 
Jasmund) treu gepflegt hatte, die aber für fie töbtlidy 
wurde. Sie flarb den 3. Januar 1818 am Nervens 
fieber, betrauert von allen den Bielen, die fie kannten 
und liebten. 


5.5. * Im Morgenblatt,. Jahrg. ıB10. Ne. 196. Cor⸗ 
reſpondenznachricht aus Neuftrelil. — Jahrs. ı811. 


62 . Dark Ö L d e, 
früh Genie und Anlage zur Dichtkunſt, und ſchon in 


ihrem 10ten Iahre fprach fie ihre Empfindungen über 


die Schönheiten der Natur in Liedern aus, die nicht 
- ohne Werth waren, fo wie fie ihren Geſchmack durch 
die Lectüre der beften deutfchen Schriftfteller zu bilden 
fuchte. Auch die franzöfifche Sprache eignete fie fich 
bis zu großer Fertigkeit an und in der englifchen 
wußte fie fich fchriftlich fehr gut auszudruͤcken. Unter 
den bildenden Künften liebte fie die Beichenkunft und 
Malerei, und jest noch vorhandene Stüde zeigen, daß 
fie in beiden nicht ohne Talente war. Putzliebe und 
Spiel waren ihrem, zu ernfthaften Befchäftigungen fich 
hinneigenden, Geiſte ganz und in eben dem Maaße zu> 
wider, als fie gegen alle Romane eingenommen war; 
dagegen las fie gern gefchichtliche Werke. — Auch in der 
Yhyſik Hatte fie fich nicht unbedeutende Kenntniffe ges 

Tammelt, befonders widmete fie fich Dem chemifchen Theile 
derfelben, und unter ihren Papieren fol fich eine Skizze 
zu einem Lobgedicht auf die Chemie und ein beträchtlicher 
Theil des Lobgedichtd felbft gefunden haben. Ihre Sehn⸗ 
ſucht nach Italien, wofür fie die größte Vorliebe hatte, 
war fo unbegrenzt, daß fie mehrmals Äußerte, daß fie 
dies fchöne Land fehen müffe, wenn fie auch, wie es 
wirklich der Fall war, dort ihe frühes Grab finden 
Tone. Ihr Lieblingsdichter war Matthiffon, und 
ihren fehe nahen Verwandten, den berühmten Profeſſor 
Johann Jacob Engel (er war ihre Oncle), verehrte 
fie als ihren Vater, und auch fein Tod (am 28. Juni 
1802 in Parchim im Medlenburgifchen, feinem Geburts: 
orte, wohin er auf den Bud feiner Mutter, ihn zu 


— — —t — — u nn . 


YLolde. Nordenflycht (von). 63 


fehen, gereift war) befchleunigte vielleicht den ihrigen, da 
die Nachricht davon, die fie, in einer großen Gefelfchaft 
anwefend, erhielt, fie fo tief erfchätterte und fie dennoch 
ihren Schmerz gewaltſam unterbrüden mußte und ihren 
Thraͤnen nicht freien Lauf laſſen konnte. — Ihre fchrifts 
ftellerifchen Arbeiten theilte fie gewöhnlich dem achtbaren 
und ebenfalls laͤngſt verftorbenen Profeffor D. Werner 
Karl Ludwig Ziegler in Roftod zur Prüfung mit. 

5. 5. Beiträge in Beitfchziften : 

"Sm Sötting. MRufenalm. a. I. 1786. 

Sn C. Lang's Taſchenb. f. Häusl. und gefelL, 
Sreuden a. 3. 1797. ©. 166. Dad Blümden ber 
kuͤſſenden Freundichaft. 

Sm Berlin. Archiv ber Zeit. a. 3. 1800. Mat. Ntr.ı, 
An Frieder. Matthiffon. 

Sn W. Bederd Erholungen, Sabre. 1801. IV, ©. 
164. Rofeliee — 1802. III. ©. 186. Elwire, Romanze. 
IV. 8. 228. Fruͤhlingslied. 

Sa deſſen Taſchenb. 3. gefell. VBergn. a. 3. 1802. 
©. 265. Herbfilid. — 1803, ©. 500, Die flerbende 
Nonne. 

Sn 6. Muͤchleres Eugenla a, J. 1802. ©. 72. An bie 
Freundſchaft. 

Bergl. deutſche Schriftſteller. S. 10. 


VNordenflycht (Julie von), geb. am 14. April 


. 1786 zu Minden an der Weſer, eine Tochter des dort 


angeſtellt gewefenen Eönigl. preuß. Kriegs⸗ und Domai⸗ 
nenraths und Baudirectord v. Nordenflycht und einer 
geb. v. Bed, und eine Großnichte der in der ſchwedi⸗ 
ſchen Literaturgefchichte berühmten Hedwig Char: 
Iotte von Nordenflycht, unter dem Namen der 
ſchwediſchen Sappho bekannt, die am 29. Jun. 1763 
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auf einem Landgute bei Upfala, wohin fie ſich begeben 
hatte, um ungeftört an ihren Gedichten zu arbeiten, an 
der Wafferfucht, in einem Alter von noch nicht 45 Jah⸗ 
ven ftarb und fich durch mehrere Schriften, unter andern, 
eine Bertheidigung des weiblichen Geſchlechts gegen I. 3. 
Rouſſeau, und eine Charakteriftil aller bis auf ihre 
Zeit bekannten fchwedifchen Dichter bekannt machte. 
(Eine Ausgabe ihrer auserlefenen Werke, von I. Fiſche r⸗ 
ſtroͤm veranftaltet, erfchien Stodholm 1774. 8) — 
Berg. über fie Rotermund V, ©. 813.) — Schon 
in fruͤher Jugend zeigte fich in Julien Anlage und Hang 
zur Dichtkunft, und ohne je Unterricht in der Profodie 
und Metrit erhalten zu haben, verfuchte fie fi, blos 
von eignem Gefühl geleitet, mit Gluͤck in verfchiedenen 
Versmaaßen. Als ſich fpäter das Talent mehr ausbils 
dete, widmete fie es vorzüglich der Lyrik umd lieferte, 
jedoch meift anonym, oder nur mit ihrem Vornamen 
Julie, oft nur mit I. unterzeichnet, einige Beiträge 
in Tafchenbiccher und Zeitſchriften. Sie lebt in Minden. 
5. 8. Aufſaͤtze 

Im Mindenſchen Sonntagsblatte, herausg. von 

D. Nie. Meyer. Jahrg. 1818 ff. 
In Raßmann's Rhein. Weſtphaͤl. Muſenalmanach a. b. 
J. 1821- 1823. 

Sn der Harmonia. Hamburg. Gedicht auf die Tonkunſt. 

Vergl. Raßmann's Gallerie. ıfle Fortſetz. ©. 49. 

Nordheim (Sulie), — — — — 


8. 5. Romantiſche Erzaͤhlungen, herausg. von D. E. Barries. 
Hamburg. 1823. 8. 


Aufſaͤtze in (v. Chezy) Iduna. Bi. 2. ©. 104. Wiegen⸗ 
lieb an meinen Ernſt. 
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Qormann (Senriette GSharlotte Sophie 
von), geb. von Beyer, geb. am 22. Zul. 1785 in 
Potsdam, eine Tochter des koͤnigl. preuf. geheimen Ga, 
binetöraths von Beyer, verlebte ihre Kindheit bei 
ihren liebevollen eltern, aber im fletem Wechſel der 
Lehrer und Lehrflunden, da der Vater, vermöge feiner 


_ Dienftverhältniffe dem König folgend, das Frühjahr in 


Sharlottenburg, den Sommer in Potödam und den Win: 
ter in Berlin zubrachte. Diefer Wechſel der Lehrer und 
ihre verſchiedene Lehrmetpode wirkte nicht günftig auf 


unterzeichnet, — da jeder Lehrer immer die Methode 
des andern tadelte und die feinige immer wieder von 
neuem begann. — Die fchönfte Jugendzeit verlebte fie 
auf dem Lande in heiterer gefelliger Umgebung, und wenn 
ſich ſchon ſehr früh ein Hang zum Dichten, Lefen und 
Lernen von Gedichten zeigte, fo wurde dieſe Neigung — 
befonderd die zu eigener Schaffung — von ihren Aels . 
teen eher unterdruͤckt, da fie die Anficht hatten, daß 


ohne höhere Bildung und tiefere Kenntniß, das 


Edlere zum Spiel herabgewürdigt wuͤrde, ſobald man 
ed anderd, als ein GScherzfpiel nimmt. — Dennoch gab 
die Ratur Eottinen eine leichte Phantafie und Dar⸗ 
ftellungsgabe, wenn ihre auch eine geregelte Kenntniß 
gänzlich mangelte. — Die nachverzeichneten beiden Ro⸗ 
mane, die fie zum eigenen Vergnügen ausarbeitete, er: 
fchienen ohne ihren Namen, da fie befcheiden fich in die 
firengfte Anonymität zu verhüllen wuͤnſchte. — Es find 
die einzigen dem Publicum bekannt gewordenen Prodixte 
ihrer Mufe; denn wenn fie ſich auch zu ihrem Wergnügen 
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mit Dichtung und literariſchen Verſuchen beſchaͤftigt, ſo 
hat ſie bis jetzt nichts davon oͤffentlich mitgetheilt. — 
Aber jene geiſtigen und wiſſenſchaftlichen Beſchaͤftigungen 
gaben ihr Aufheiterung, wenn ihr nicht immer ein hei⸗ 
terer Stern auf dem aͤußern Lebenspfade glaͤnzte. — 
Sie/ lebte in einer kurzen Ehe — und jetzt in Potsdam, 
in der ruhigſten gluͤcklichſten Haͤuslichkeit, in der Geſell⸗ 
ſchaft einer treuen, aqhtungewordigen und geiſtreichen 
FZreundin. 


5. 8. . Eliſa, Graͤfin von Stamfort. Greifswalde. 1811. 8. 
(1 Thlr.) 
» Die Geſchwiſter, von ber Verf. d. Graͤfin Elife v. Stam⸗ 
fort. Ebend. 1820. 8. (ı Thlr. 6 Gr.) 


Noſtitz und Jaͤnckendorf (Klotilde Septi—⸗ 
mie von), geb. am 27. Jannar 1801 zu Budiſſin, als 
das ſiebente Kind des damaligen Landesälteften der 
Warkg. Oberlaufis, Budiſſiniſchen Kreifes,  nachherigen 


‚ Oberamtöhauptmanns, dann koͤnigl. ſaͤchſ. Oberconſiſto⸗ 


rialpraͤſidenten und jetzt Conferenzminiſters und Großkreuz 
des Civilverdienſt⸗Ordens, Gottlob Adolf Ernuſt 
von Noſtitz und Jaͤnckendorf auf Oppach, und 


Henriette Sophie von Boſe. — Sie verlebte 


ihre erften Jahre in Budiſſin und folgte ihren Aeltern 
im Jahr 1807 nad) Dresden, wo fie im häuslichen Kreiſe 
Yebt. Die ausgezeichnete Bildung, die fie im Alterlichen 
Haufe genoß, fo wie der Umgang mit ben belichteften 
Dichtern und gebildeten Gelehrten, die in jenem Haufe, 
bei. dem durch feine gelieferten Schriften im Fache der 
Kunſt und fchönen Wiffenfhaften auch als Dichter auß⸗ 
gezeichneten Bater, eine freundliche Aufnahme finden, 
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und deſſen Beiſpiel ſelbſt trugen dazu bei, ihr natuͤrliches 
gluͤckliches Talent auszubilden, und ließen ſie in Muſe⸗ 
ſtunden dichteriſche Verſuche wagen. — Da ſie aber, 
wenn jene Verſuche auch den Beifall der Kenner erhiel⸗ 
ten, damit auf keine Weife glänzen will, gab fie zwar 
Den Anfforderungen zu Beiträgen in verfchiedene periodifche 
Blätter und Almanache nach, jedoch ohne fich zu nennen, 
oder fich mit befcheidener Schüchternheit unter einem ihrer 
Bornamen verhüllend. — Vom Julins bis November 1822 
begleitete fie ihre eltern auf einer Reife nach der 

Schweiz, Oberitalien und Ungarn. 
"Sn Kindes Harfe VII, Boden. (1818.) S. 143 — 149. 
Der Schiffbruch. — VIII. (1819.) S. 525—326, Die 


Waiſe. (Nah einem Ereigniſſe im Jahr 1814 bei Wer: 
forgung der Waifen Im Meiner Kreife.) 

»In Beder5 Almanad 3. gefell. Vergnäg. don 

. Kind. 1819. ©. 207. Freiwillige Sefangenfdafl. S. 
400. Eharabe. — 1820, ©. 256, Ergebung. ©. 264, 
An ein zerbrochenes Her; don Carniol. ©. 385. Ro⸗ 
manze. — 1821. ©. 374. 3wei Sonette an einen ſchoͤ⸗ 
nen Winterabend. — 1822. ©. 147. Lied. — 1824 
S. 186. Der Abend am Benferfee, Geb. 

»In der Aglaia 0. I. 1820. S. 174. An %. Kind, 
Antwort auf ein Sebiht an ihre Mutter. — 1834. ©. 
238. f. Die vier Elemente, Geb. 

*In der Abend⸗Zeit. 1820. Nr. 40. Räthfelauflöfung. 


*In ber Iduna unt. d. Namen Septimia. I ©. 453. 
Das Licht des Himmels. — II. Charabe, ber Brautkranz. 


»Im Woifenfreund. Bb. 1. Rath fuͤrs Leben. 


Yınis (von), geb. Traub, nahm. Bertau, f. d. 


Art. im Radıtrage. 
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O. 


Obyrn (Amalie von), eine Pſeudonyme, eigentlich 
Amöne Otto, geb. Herold, f. unten. 

pOehme (Sophie Sonftanze Eheodore), geb. 
Breitkopf, geb. am 14. Januar 1745 in Leipzig, 
eine Tochter des berühmten und gelehrten (am 28. San. 
1794) verflorbenen ‚dortigen Buchhändlerde Johann 
Gottlob Immanuel Breitkopf und einer geb. 
Bririn aus Leipzig. — Gie verband ſich am 24. Ias 
nuar 1774 mit D. Sarl Joſeph Oehme, ausübens 


u dem Arzt zu Dresden (auf Dittersbach bei Pirna),. der 


Sich auch durch mehrere Schriften, vorzuͤglich durch feine 
Ueberfegung der Buͤffonſchen Naturgefchichte der Voͤgel, 
 vortheilfaft bekannt gemacht hat. Sie war eine fehr 
üchtungswürdige und gebildete Frau, und der Umgang 
mit den geiftreichften Männern, ‚bie ſich Damals in Dres⸗ 
den aufbielten und Freunde ihres häuslichen Kreifes wa⸗ 
ren, Profeſſor Meisner, Beder, Langbein u. A. 
bildete auch ihren Geift mehr aus, — Cie verlor ihren 
Gatten am 26. Januar 1783, Tehrte nach Leipzig in das 
väterlihe Haus zurück und lebte abwechfelnd zu Zwenkau, 
" Merfeburg, und Leipzig, wo fie am 8. October 1818 
ſtarb. 

5. 8. Taſchenbuch für bienende Perſonen weiblichen Geſchlechts, 


zum taͤglichen Gebrauch, f. d. Jahr 1794. Leipzig. 1794. 
12. (9 Gr.) ⸗ 


* Zatimend Morgenſtunden. Leipzig. 2799. 16. 
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»Ibylle auf bie Hochzeit Ihres Altern Bruders. Dreöben. 
1808. 8. 

” Andere Gelegenheits gedichte. 

Bergl. Meufel V, 481. XI. 588. wo jeboch ber Wor: 
name Theodore Zuligne und bad Geburtäjahr 1755 
zu beeihtign. — XIX. ©. 12. — Allg. literar. 
Anz. 1798. Nr.59. — Heymann, S. 283. — Nah 
der Todesanzeige in ber Leipz. Belt. 1818. Nr. 200. war 
fie bei ihrem Tode 70 Sahre alt. (?) 

Toergen (Charlotte Sophie Albertiue von), 
geb. von Jasmund, geb. zu Kaffel im Shurf. ‚Heflen, 
am 20. Aug. 1780, war die einzige Tochter des ehemaligen 
Ahuchefiifchen Appellationögerichts-Präfidenten, Geheimens 
Raths und Kammerheren, L. Helm. H. von Jasmund, 
der im Jahr 1806 als Staatsminiſter in koͤnigl. würtemb. 
Dienfte trat und jegt in Stuttgart, von den Gefchäften 
zurüdgezogen, ‚Penfion genießt. Mit der zärtlichflen 
Sorgfalt wachte diefee Water über die Erziehung ber 
geliebten Zochter, von ihrer frübeften Jugend an, 
und da fein Haus in Kaffel eine Iange Reihe von Jah⸗ 
en dee Sammelplatz nller ausgezeichneten dort befländig 
oder eine Beit Iang lebenden Männer war, fo erhielt 
Charlottens Geift jene Nichtung, die ihe unter den 
Zrauen ihrer Beit einen guögezeichneten Plat anwied. — 
Im Jahr 1800 verband ‚fie fi) mit dem medlenburg, 
ftreligifchen Sanzleirath Aug. Otto Ernſt v. Dersen 
auf Klockow und folgte diefem nach Neuftrelis, wo fie 
bald einen eben fo entfchiedenen vortheilhaften Einfluß 
auf die Geſellſchaft erlangte, als ihr Gemahl, der bald 
nachher durch das Bertrauen des ehrwuͤrdigen Herzogs 
Karl von Mecklenburg : Strelig zum Minifter ernaunt 


S 
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einige deutfche Opern componirt, ob fie gleich in neuern 
Seiten nichts mehr davon heraudgegeben bat, auch eben 
fo wenig mehr fich öffentlich hören läßt; — dagegen 
bat fie eine mufikalifche Bildungsanftalt gu Wien er: 
richtet, welche der eifrigen Lehrerin, die hier als Blinde 
ihren eigenen Weg wählen muß, das Seugniß der treffs- 
lichſten Lehrmethode gibt. — 
s. 5z. Pfeffers Schicht: Thereſe von Paradis, ihr ſelbſt ge⸗ 
widmet, 1284 von ihr ſelbſt componirt. 
Dieſe Compofltion iſt in des Freiherrn S. von Bibra 
.‚Zournel von und für Deutſchland, zter 
Jahrg. a. J. 1786.. Nr. 8. aufgenommen, mit bem 
Gedichte ſelbſt, welches aus pfetter: Schriften be⸗ 
kannt iſt. 

Bier Clavierſonaten. Amfterdam * — 83woͤlf Lieder, auf 

ihrer Reife in Muſik geſetzt. Leipzig. 1786. gr. Zol. 
Mit ihrer Silhouette. (20 Gr.) 

An meine entfernten Lieben, fürs Glavier. Leipzig. 1786. 
(2 8.) 

"Würger?d Romanze,‘ Leonore, Wien. 1790. 

Deutfhes Monument Ludwig bed Unglädlidhen, eine Arauer⸗ 
handlung von Riebinger, im Clavierauszuge mit Geſang. 
Wien. 1795. (2 Thlr. 8 Sr.) 

Nach öffentlichen Nachrichten fol fie ſelbſt einen zwei⸗ 
ten Theil zu dem befannten Drama Ariabne auf 
Naros nicht nur gebichtet, fonbern auch componirt- 
haben (im Jahr 1791), deſſen erſte Aufführung man 
in Wien mit Ungeduld erwartete. 

Vergl. de Luca gelehrted Defterreih, Bd. 2. S.356 f. — 

— von Goͤkdkingk biographifhe Nachrichten von ihr, in 
von Bibra Journal von und für. Deutſchland a. a. D. 
©. ı.f. — E. © Gerbers Leriton ber Tonkuͤnſtler. 
(ıfte Ausg. Leipz. 1790. gr. 8.) Bd. 2. ©. 76. fe — 
J. G. Meuſel's deutſches Künftlerieriton, Bd. 2. ©. 
116. —GonverfationdsLeril.3b.7. 9.255. — 
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W. D. Zubrmann’s- Ebelfinn. und Tugendhoͤhe ber 
ſchönen Weiblichkeit. Halberſtabt. 1820. ©. 31. f. 
Shre Siihouette, vor ideen 12 Liebern auf einer Reife in 
Muſik gefegt. Leipzig. quer Fol. 
1Parasty (Charlotte von), geb. Luther (ie 
Bd. 1. ©. 367 Angeführte), geb. — — — war Bors 
fieherin einer Erziehungöpenfionsanftalt, erſt zu Heiligens 
ſtadt, dann zu Duderftadt. Sie zog nachher nach Goslar 


und verband ſich im Jahr 1813 mit dem Eönigl. preuß. 


Hauptmann und Sberzollintendant von Parasky auf 
dem Leffendamm, zwifchen Halberſtadt und Braun⸗ 
fhweig; — fie folgte ihm, der im Jahr 1818 als 
SHauptzollintendant nach Halberſtadt verfegt wurde, dort: 
hin, errichtete auch bier wieder eine Penfionsanftalt und 
ftarb nach langen Törperlichen Leiden im Jahr 1822. — 
Ihr Satte folgte ihr im folgenden Jahre im Tode nad. 
$. 5. Briefe, zur Bildung junger Töchter aus den gebildeten 
Ständen, von E. Luther. 2 Thle. Koflod 1809-1811, 
8. (2 Thlr.) 
Bergl. Meufel XVIIL 596. 


Pattberg (Augufte), geb. von Kettner, geb. 
im Zebruae 1771 zu Reukirchen im Odenwalde, eine 
Tochter des Eurpfälzifchen Korftmeifters von. Kettner, 
und einer geb. von Krohne. Sie verheirathete ſich im 
Jahr 1788 mit dem nachher großherzogl. badenfchen Hof⸗ 
gerichtörath Pattberg. — Würdige und geachtete Maͤn⸗ 
ner, von Knigge, Ming, Schiller, Iffland, 
von Matthiffon und andere verweilten oft lange in 
dem Haufe ihrer Aeltern und gaben, ohne eö vielleicht 


ſelbſt zu ahnen, ihrer Neigung zur Dichtkunft in früherer 
' 6 
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Tugend den erften Schwing. — Sie betrachtete fie als 
Viebliche Freundin, die ihr, auch wenn ein Aufßeres Gluͤck 
ihe nicht immer freundlich Lächelte, Aufbeiterung ge⸗ 
währte. — Ihre Gedichte, von denen mehrere in Zeit⸗ 
Schriften aufgenommen wurden, fprechen die innigen Ems 
pfindungen ihres Gemüthe aus; die meiften aber ruhen 
unter ihren Papieren, als einfliges Bermächtniß des An⸗ 
denkens für ihre vier Söhne und zwei Zöchter. — Der 
anfrichtige Wunſch, eine Eleine Gabe auf den Altar der 
Wohlthaͤtigkeit niederzulegen, bewog fie zur öffentlichen 
Mittheilung einiger Sammlımgen, zum Theil ohne Nen⸗ 
nung ihres Namens, — Cie lebt in Heidelberg. 


$. 5. * Altarflüde für den Tempel ber Wohlthaͤtigkeit, heraußs 
gegeben von einer beutfchen Frau, zur Unferflügung bee 
nothleibenden Einwohner Kehls. Pforzheim. 1818. 8. 


Einfache Blumen, aus dem Garten ber Natur gefammelt 
von Aug. $—, bem babenfchen Wohlthaͤtigkeitsverein 
gewibmet. Heibelberg. 1818. 8. (12 Gr.) 

+ Blumen, geſammelt am einſamen Lebenspfabe, ein Feſtge⸗ 
ſchenk für Deutſchlands edle Töchter, von Aug. Pattberg. 
Ftankfurt a. M. 1820. 8. (10 Gr.) (Durch einen 
Freund zum Drud beförbert.) 


"Einzelne Auffäge, Gedichte und Romanzen in pertobifchen Zeit⸗ 
fhriften, z. B. 

Sn Hartig's Forſtjiournal. — Laurop’d Annalen. — 
Fifher'8 Phalenen. — Wilbungen’ö Feierabenden. 
Im Sylvan. 

Im Taſchen buch der Grazien (Marcheine). Laby Je⸗ 
nings, eine Erzählung. — Gedichte:; Die Sciffahrt. — 
Empfindungen der Vernunft. — Am Grabe meiner ge⸗ 
liebten Mutter. — Dad Veilchen. — Das Bewußtſeyn. 
— Der Leidende. 


‚An Jaſon. Der Argonautenzug. — Die Schwane, eine 
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Ballade. — Der Harfner. — Arion, bee Kampf ber 
Verſoͤhnung. 

Sn d. Perſephone, Sahrb. a. J. 1806. Die Blumen 
des Lebens. — An bie Vergaͤnglichkeit. — Troſtlieb. — 
Das Loos der Menſchheit. — An die Einſamkeit. — Ems 
pfindungen im Herbfle. 


In der Charis 1833. Nr. 42; Die Roſe und ber Dorn: 
frau. Nr. 80. Der Zriebendgarten. 


Sn Raßmann's Mimigarbia a. 3. 1811. S. 6. Die 
Weideninfel. 


Vergl. Raßmann's Pantheon I. 246., wo nur ber Name 
Amalie zu berichtigen. 
Pauline. Unter diefem pfendonymen Namen dichtet 
1) Sybille Sathar. Schuͤcking, geb. Buſch, f.d. Art. 
2) Eine oder mehrere Pfendonymen, von denen Beis 
träge in Beitfchriften, z. B. 


»In ber AbenbsBeitung 1821. Nr: 8. Die Ride Au⸗ 
gend, Geb. 


Philippis Merkur 1822 Nr. 75, Schmerz und 

giche, Geb. 

Paulus (Karoline), geb. Paulus, wurde in 
dem wirtembergifchen Landflädtchen Schorndorf am 14. 
September 1767 geboren, eine Tochter des damaligen 
wirklichen und nachher penftonirten Oberamtmanns Gotts 
lieb Friedr. Paulus, mit deffen Brudersfohn, dem 
in der theologifchen Literatue berühmten umd verdienten 
D. Heinrich Eberhard Gottlob Paulus, damals 
Profeſſor auf der Univerfität zu Iena, jest Geheimem 
Kirchenrath und Profeſſor auf der Univerfität zu Heidel⸗ 
berg, fie fih Im Jahr 1789 verband; eine fich durch 
hohe Geiftesbildung auszeichnende Frau, wie fie bies 
durch die unten angegebenen Schriften beurkundet. 

6* 
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(Ihre Tochter Emilie, geb. zu Ina 179... — 
ihrer Aeltern würdig — widmet manche ihrer Stunden 
fchriftftellerifchen Arbeiten und befonderö dem Studium 
ihres Lieblingödichters Shakſpeare, ımd berechtigt 
gleichfalld zu Hoffnungen audgezeichneter Leiſtungen im 
ZFache der Literatur. Sie war im Jahr 1818 auf kurze 
Beit mit Auguft Wilhelm von Schlegel, Zönigl. 
ſchwediſchem Legationsrath und Ritter des Wladimir: und 
Wafa- Ordens, feit 1819 Profeffor der Tchönen Literatur 
auf der Univerfität zu Bonn, verheirathet und folgte ihm 
nach Stuttgart,. lebt aber, da diefe Ehe nach wenig 
Wochen wieder getrennt wurde, jest wieder bei ihren 
Aeltern in Heidelberg). — 

Schriften der Frau Geheimen girchenraͤthin Paulus 
find f. f. Sie verhüßte fi anfangs unter dem pfeu⸗ 
donymen Namen Eleutheria Holberg, welches als 
Nachtrag zu der Angabe, Th. 1. ©. 225. bemerkt wird. 

„Wilhelm Dumont, ein einfadyer Roman, von Eleutheria 
volbers. Lübed. 1805. 8. (1 Thlr. 12 Gr.). Neun 
wohlfeile Uudg. Ebend. 1808. 8. (1 Thlr.) / 

Abolf und Virginie, ober Liebe und Kunft, von K. Paulus. 
M. ı Titelkpfr. Nürnberg. 1811. 8. (ı Thle.) 

»Natalie Percy, eine Novelle, frei bearbeitet, nad) ber 

Gonfeffion bes Hrn. v.P. — und Voltaire’d Semiramis 

in Jamben überf. m. ı Kpfr. Nürnb. 1811. 8. (1 Thlr. 

6 Sr. Relinpap. ı Thlr. 16 Gr.) 

Anmer?. Die Ueberfegung ber Semiramid wurde ind Ne 
pertorium bes wiener Doftheaterd aufgenommen. 

Erzählungen. Heidelberg. 1823. 8. (1 Thlr. 4 Gr.) 

Ueberfegt find von ihr: 


In Ir. Schil lers allgemeiner Sammlung hifkorifcher Dies 
motred vom ıalen Jahrhundert bis auf bie neueflen Zei⸗ 


% 
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ten. (iſte Abth. a — 4ter Bb. ste Abth. 1 —agfier We. 
Jena. 1790 — 1806. 8.) Mehrere Ipelle, aus den Mes 
meired des Hrn. v. St. Simonmn (34—27fer Br. 
Jena. 1809a— 1804.) und von Brantome. 

In D. 9. E. ©. Paulus (ihred Batten) Sammlung ber 
merkwürbigftien Reifen in ben Drient (7 Thle. Jena. 
1793—1804. gr. 8) mehrere Stüde aus Gicarp’ö 
Nachrichten über Egypten (ster Bb.) und Peter Belon's 
Beobachtungen aud dem Morgenlande. (+ter Wb.) 

Auch manches in Faucigny’s Anekdoten und Charakter; 
züge. Jena. ı801. 

Anmerk. Die Nachrichten über biefe Schriftliellerin in 
der vormaligen mändner Literaturgeitung unb 
in 9.3 Jaäͤck's Pantheon der Literatur und Künfler 
Bambergd, (Erlangen, 1812 — 1814. 4.) ©. 846. und 
Rapmann in feiner Gallerie, I. Jortſet. S. 24 be: 
zuhen auf einem Mißverſtand und find unrichtig, inbeim 
fie die Tochter nennen, 


IPayan veftang, verm P’iAntremont, — — 
de Bourdic- Biot, f. d. letten Art. 

penz (Julie von), verm. von Roquette, f. 
d. Art. 

perin von Bradenftein (Joſephine), geb. 
von Bogelfang, geb. am 10. Febr. 1779 in Brüffel, 


Idhres Baterd, des verftorbenen k. k. öfterreich. General: 


feldzeugmeifters Ludwig Freiheren von Bogelfang, 
Kitterd des Maria⸗Thereſien⸗Ordens, eheliche Verbindung 
mit ihrer noch lebenden Mutter, Henriette Sandez 
VAguilar aus Brüffel, und fein längerer Aufents 
halt in den damals öfterreichifchen Niederlanden, wo er 
bei einem weallonifchen Regimente diente, waren Urfache, 
daß er felbft, obgleich von einer medlenburgifchen Fa⸗ 
wilie und in Deflerreich erzogen, gewöhnlich franzofifch, 
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die Umgangsfprache der hoͤhern Volksclaſſen der Nieder: 
Iande, ſprach, und daß feine Kinder nur diefe Eannten. — 
Bis in ihre 10te8 Jahr Eonnte Zofephine für ein Maͤd⸗ 
chen von geringen Geifteögaben gelten: denn fie war 
zum Lernen ſchwer zu bringen; indeß zeigte fie fehr früh 
eine große Empfänglichkeit für Schönheiten der Poefie 
und vorzüglich der dramatifchen, wenn dergleichen von 
ihr. gelefen wurden. Erft nach jenem Zeitpuncte, als 
der gründliche Sprachunterricht, den fie von der Schwe⸗ 
fter ihrer Mutter, der Lehrerin ihrer Jugend erhalten, 
bei ihr fruchtete, und fie felbft aus eigenem Antriebe 
las, fing. man an ſich mehr von ihr zu verfprechen. — 
Im Jahr 1794, wo die Öfterveichifchen Truppen die Nies 
derlande räumten, Tom fie mit ihrer Familie nach 
Deutfchland, wo deren jedeömaligen Aufenthalt in den 
Rhein und Maingegenden die verfchledenen Beweguns 
gen der Truppen beftimmten, und, da dies größtentheils 
Dörfer waren, zuerſt die Noth, zu welcher bald das 
Bedürfnig der Mittheilung fich gefellte, Joſephinens 
Lehrerin in der deutfchen Sprache wurde, in der fie 
nie einen eigentlichen Unterricht genoß. — In ihrem 
17ten Sabre Ins fie zum erſten Male ein Ddeutfches 
Buch, deffen Inhalt fie mehr errieth als verftand, denn 
ed fehlte ihr dabei jede Hülfe; demmmgeachtet fuhr fie 
fort, gemeinfchaftlich mit ihrer aͤltern Schwefter deutfch 
zu lefen, und lernte fo, nebft vielen Romanen und Thea⸗ 
terſtuͤcken in Profa, endlich auch deutfche Dichter Eennen, 
durch die fich ihr eine neue Ideenwelt aufthat. — Im 
Jahr 1797 ließ fich ihre Familie in Ling nieder, und 
nieht lange darauf verehelichte ſich Zofephine dafelbft mit 
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bem jesigen kaiſ. koͤnigl. Hofrath bei der geheimen Hof: 
und Staatökanzlei, Perin von Gradenftein. Mit 
ibm Lam fie nad Brünn in Mähren; fpäter nad) 
Benedig, wo fie zwei Sabre zubrachte und durch Buͤcher 
fowohl, als Umgang mit gebildeten Perfonen des Lan: 
des, ihre Kenntniß der italienifhen Sprache vervoll- 
fommmete; und im Jahr 1806 nad) Wien, welches feits 
dem ihr Wohnort ift. — Schon feit ihrer Iugend hatte 
fie fih in ihrer Mutterfpracdhe im Dichten verfudht; doch 
erft in ihrem SSften Sabre, nachdem ihre Geiſteskraͤfte 
mannigfach geübt worden waren und Muttergefühl ihr 
Gemuͤth erfreut und belebt hatte, ſchrieh fie mehreres 
und bedeutendered, und entfchloß ſich endlich, zuerft einen 
franzöfifhen Roman, ‚La Dame grise“, mit den Aus 
fangsbuchftaben ihres Namens herauszugeben (Paris 1816), 
dem bald nachher im Jahr 1818 die Contes gothiques 
eben dafelbft folgten, von denen fie aber der willkuͤr⸗ 
lichen Veränderungen und Iufäge wegen, die fie in Paris 
erlitten hatten, im demfelben Jahre eine neue Auflage 
in Wien: veranftaltete. Sie verlor nun für den Augen: 
bie die Luft, noch etwas franzöfifch druden zu laſſen, 
und faßte den Gedanken, etwas in deutfcher Sprache, in 
der fie ſchon einiges gearbeitet hatte, herauszugeben; 
daher ihre Beiträge zue Aglaja günftige Beurthei⸗ 
lungen der Kritik erfuhren.- — Sie belennt fich zur 
totholifchen Confeſſion. 

$. $. *La dame grise, ou l’histoire de la maison de Beau- 


champ, par P. Paris. 1816. 8. (In Gommiffion bei 
Meyer In Wien.) (ı Thlr.) 


*Contes gethiques, par l’auteur de la dame grise. 2 
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die Umgangdfprache der Höhern Bolköclaffen der Nieder: 
Lande, ſprach, und daß feine Kinder nur diefe Eannten. — 
Bis in ihre 10te8 Jahr Eonnte Iofephine. für ein Mäd- 
chen von geringen Geifteögaben gelten: denn fie war 
zum Lernen ſchwer zu bringen; indeß zeigte fie fehr früh 
eine große Empfänglichkeit für Schönheiten der Poeſie 
und vorzüglich der dramatifchen, wenn dergleichen von 
ihr gelefen wurden. Erſt nach jenem Zeitpimete, als 
der gründliche Sprachunterricht, den fie von der Schwe⸗ 
fter ihrer Mutter, der Lehrerin ihrer Jugend erhalten, 
bei ihr fruchtete, und fie felbft aus eigenem Antriebe 
las, fing man an fich mehr von ihr zu verfprechen. — 
Im Jahr 1794, wo die Öfterveichifchen Truppen die Nies 
derlande räumten, kam fie mit ihrer Familie nach 
Deutfchland, wo deren jebeömaligen Aufenthalt in dem 
Rhein und Maingegenden die verfchledenen Bewegms 
gen der Truppen beftimmten, und, da dies größtentheils 
Dörfer waren, zuerft die Noth, zu welder bald das 
Bedürfniß der Mittheilung ſich gefellte, DIofephinens 
Lehrerin in der deutfchen Sprache wurde, in der fie 
nie einen eigentlichen Unterricht genof. — In ihrem 
17ten Jahre Ins fie zum erſten Male ein deutfches 
Buch, deffen Inhalt fie mehr errieth als verftand, denn 
ed fehlte ihr dabei jede Hülfe; demimgeachtet fuhr fie 
fort, gemeinfchaftlich mit ihrer Altern Schwefter deutfch 
zu lefen, und lernte fo, nebft vielen Romanen und Thea⸗ 
terftücken in Proſa, endlich auch deutfche Dichter Kennen, 
durch die fich ihr eine neue Ideenwelt aufthat. — Im 
Jahr 1797 ließ ſich ihre Familie in Ling nieder, und 
nieht lange darauf verehelichte ſich Joſephine daſelbſt mit 
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dem jetzigen kaiſ. koͤnigl. Hofrath bei der geheimen Hof⸗ 
und Staatskanzlei, Perin von Gradenſtein. Mit 
ihm kam ſie nach Bruͤnn in Maͤhren; ſpaͤter nach 
Venedig, wo fie zwei Jahre zubrachte und durch Bücher 
fowohl, ald Umgang mit gebildeten Perfonen des Lan- 
des, ihre Kenntniß der italienifchen Sprache vervoll: 
fommmete; und im Jahr 1806 nad) Wien, welches feits 
dem ihre Wohnort if. — Schon feit ihrer Jugend hatte 
fie fih in ihrer Mutterſprache im Dichten verfucht; doch 
erft in ihrem SSften Sabre, nachdem ihre Geifteökräfte 
mannigfach geübt worden waren und Muttergefühl ihr 
Gemuͤth erfreut und belebt Hatte, fchrieb fie mehreres 
und bedeutendered, und entfchloß fich endlich, zuerft einen 
franzöfifchen Roman, ‚La Dame grise“, mit den Ans 
fangsbuchftaben ihres Namens herauszugeben (Paris 1816), 
dem bald nachher im Jahr 1818 die Contes gothiques 
eben dafelbft folgten, von denen fie aber der willkuͤr⸗ 
lichen Veränderungen uud Zufäge wegen, die fie in Paris 
erlitten hatten, in demfelben Iahre eine neue Auflage 
in Wien veranftaltete. Sie verlor nun für den Augens 
bli® die Luft, noch etwas franzöfifch druden zu laſſen, 
und faßte den Gedanken, etwas in deutfcher Sprache, in 
der fie ſchon einiges gearbeitet hatte, herauszugeben; 
daher ihre Beiträge zur Aglaja günftige Beurthei⸗ 
lungen der Kritik erfuhren. — Sie bekennt fi ich zur 
katholiſchen Confeſſion. 

5. $. *La dame grise, ou l’histoire de la maison de Beau- 


champ, par P. Paris. 1816. 8 (In Gommiffion bei 
Meyer In Wien.) (ı Thle.) 


*Contes gethiques, par l’auteur de la dame grise 2 
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8 Petigny de Saint Romain. 

Tomes, Paris, ı818. 8. — Nourv. kait. & Vienne.. 
1818. 8. . , 

Erzählungen. m. ı Kpfr. Leipzig. 1825. 8. (1 Thlr. 8 Gr.) 

Beiträge In der Aglaja. Taſchenb. Wien. — Jahrg. 
1820. ©. 229. Blüd im Leiden, eine prof. Erzähl. — 
1821. ©. 75. f. Leiden im Gluͤck, eine prof. Erzähl. als 
Segenfüd. — 1822. ©. 89. f. Die Ruͤckkehr, eine 
Erzähl. — 1824. ©. 86. Die Unerfahrene, eine Erzähl. 

Sm Geſellſchafter für einfame Stunden, heraus: 
gegeben von ©. Waftel. ated Bochen. (Prag. 1823. 8.) 
Der Mißgriff. — Des Gärtnerd Klage, Lieb. 


Am Kranz. (Beitfhrift. Wien.) 1825, Junius. 
Vergl. D. F. Sartori Verzeichniß der in und um Wien 
lebenden Schriftfieller. Wien. 1820. 8. ©. 47. 

Derigny de Saint Romain (Marie Lonife 
Nofe), geb. l'Evesque, geb. zu Paris am 5.’ Nov. 
1768, eine Tochter des durch mehrere gelehrte und ſchaͤtz⸗ 
bare Schriften befannten, am 18. Mai 1812 verftorbes 
nen Profefford der Gefchichte, Peter Karl P’Evesque in 
Paris. — Meufel führt fie in feinem Gel. Deutfchland 
zwar auf, gefteht aber felbft, daB fie dahin eigentlich 
nicht gehöre: denn fo viel auch dem Verf. bekannt äft, 
bat fie fich nicht in Deutfchland eine längere Zeit auf: 
gehalten, und fo geiftreich diefe von Gesner herzhaft 
feine Enkelin genannte Schriftftellerin ift, fo find bie 
von Meufel angeführten Veiträge zur Romanenbiblio- 
thek und andere ihrer Schriften weder während eines 
längern Aufenthalts in Deutfchland gefchrieben, noch in 
deutfcher Sprache verfaßt, fondern nur Neberfegungen. 

Vergl. Meufel X. 200. XI, 487. — Erſch Gel 


Frankreich. Bb. 2. S. 10. Suppibt. I, ©. 183. 
II. &. 209. 


Ppfaffenhofen (Brif.v.). Pfeanger. 89 


tPfaffenhofen (Bertha, Sräaͤfin von), geb. 
| Zreiin von Bothmar, geb. 178.., im Medlenburg. 
— veih. im Jahre — an Graf von Pfaffenhofen. 
— (Ihre Schwefter war die im Jahre 1821 verftorbene 
Gemahlin des koͤnigl. ſaͤchſ. Conferenzminiſters von Glo⸗ 
big, als Gelehrter und Staatsmann gleich verehrungs- 
werth.) — — Bie ſtarb auf einer Reife begriffen, zu 
Orb bei Gelnhaufen (ohnweit Fulda) im Februar 1818. — 
Sie zeichnete ſich durch geiftreiche und gefühlvolle Ges 
dichte and, von denen nur einige wenige in Beitfchriften 
ihr Andenken als Dichterin bewähren. Schon die Auf: 
nahme eines Gefchents ihrer Mufe in Wieland’s Deuts 
ſchem Merkur fpricht für ihren Werth und erregt Be: 
dauern, daß ihr Literarifcher Nachlaß der Bekanntmachung 

ganz entzogen zw feyn fcheint. 
5. &. In Wieland’ ö Neuem deutſchen Merkur. Jahrg. 1810. 

Bd. 5. Ne. 9. Sept. ©. 1. Die Nereide an: Sappbo. 
Sn Beders Taſchenb. z. sefel. Sergnägen a. 3. 1816. 
©. 196. An — — Geb 

7pfranger Klbertine), geb. Hieronymi, 
geb. zu Hildburgshauſen, 1754, eine Tochter des würdi- 
gen vor ihr verftorbenen Geheimenrathe Hieronymi. — 
Manche widrige Schickſale und Leiden bezeichneten ihren 
fruͤhſten Lebenspfad. Der. Umftand, daß ihre Mutter 
im der Periode, wo fie dem Kinde die erſte Nahrung 
gab, von einer fchweren Krankheit befallen wurde, und 
man fie für verloren hielt, wenn fie in dieſem Zeitpunct 
es entwöhnte, mußte natürlich auf dad erſte phyſiſche 
Leben Albertinens fehr nachtheilig einwirken. — Sobald 
fie zu einigem Bewußtſeyn kam, wurde fie durch bie 
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Borzüge einer Altern Schwefter Henriette, die gleich 
ſchoͤn an Geift und Körper, allgemein beliebt war, nies 
dergedrüdit. — Ohne daß Albertinens Herz aber dadurch 
zum Neid gegen Henrietten, die fie felbft fo fehr liebte, 
aufgeregt worden wäre, erwachte. vielmehr in demfel- 
ben der Eifer, durch Guͤte, Wohlthätigkeit, Eindliche 
und Gefchwifterliebe, Frömmigkeit und Freundlichkeit 
die Herzen ihrer Umgebungen an fich zu ziehen und den 
tnnigften Wunfch, geliebt zu werden, zu erreichen. — Und 
fie erreichte diefen Zweck: — befonderd wurde fie der 
Liebling zweier Großmütter; die eine vwäterlicher Seitz, 
von audgezeichneten Eigenfchaften des Verſtandes und 
Herzens, wirkte befonders anf die Bildung Albertinens 
durch ihre trefflichen Lehren und gewann ihr ganzes Ver⸗ 

trauen. — Zwei age in ihrem Jugendleben hatten ei⸗ 
nen befonderd mächtigen Einfluß auf ihren religiöfen 
Sinn: die Taufe eines. Juden, welche der Geijtliche, 
der fie verrichtete, ſehr feierlich machte, zugleich- ein 
während der Handlung fich ereignendes Gewitter treffs 
lich benuugend, und ihre eigene Confirmation. — 
Albertine wurde die Vertraute ihrer Altern Schweſter, 
der die fchönften Ausfichten der Zukunft entgegenlächels 
ten. Pfranger, Albertinens nachmaliger Gatte, der 
“ damals einer jüngern Schwefter Unterricht gab, faßte 
Neigung für Henrietten; — aber deren Wünfche waren 
auf einen andern Gegenftand gerichtet; — doch auch diefe 
wurden nieht erfüllt — vielmehr entfchloß fie ſich end: 
lich, dem Zureden ihres Vaters folgend, mit Aufopfe- 
eung ihrer Neigung, einem Manne ihre Hand zu geben, 
für den fie Feine Liebe fühlte, — Gram nagte an ihrem 


Ä 
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fungen Leben, und fie flarb, nachdem fie Daffelbe aur auf 21 
Jahr gebradyt, bald nach der Entbindung, ihrem ſchwachen 


Kinde nachfolgend. — Fief erfchütterte Albertinens Herz 


| 


der Berluft der zweiten Schweſter, die fie fo innig geliebt 
hatte, — eine andere, ein holdes Mädchen von 5 Jah: 
ven, ſtarb früher am Scharlachfieber; — ihr ganzes We⸗ 
fen war tiefe Zraner, und befonder8 wurde durch jenen 
Zodesfall und die ihn begleitenden Umftände eine fo 
unäberwinbliche Furcht vor dem Cheftande bei ihr er 


weckt, daß fie jede auch nur entfernt geäußerte Be⸗ 


werbung um ihre Sand ablehnte; — dagegen fuchte fie 


ihren Aeltern den erlittenen Verluſt nach ihren Kräften 


durch Eindliche Liebe zu erfegen, und genoß einige Jahre, 
im häuslichen Zirkel zufrieden, dieſes Gluͤckk — Allein 
in ihrem 19ten Sabre begann für fie eine traurige 
Periode: fie verlor ihre Gefundheit, fo daß fie wes 
nig Hoffnung hatte, fie je wieder zu erhalten. Be⸗ 
trächtliche Stockungen im Unterleite — wie fie ſelbſt 
auch im Höhern Alter vermuthete, die Kolge des unna⸗ 
türlich feften Schnuͤrens fteifer Schnürbrüfte und einer 
nicht für ihren Körper paſſenden Diät — waren. Die 
Urſache dreijähriger Leiden. — Unglüdlicherweife ers 
kannten bie Aerzte, die man zu Rathe zog, nicht den 
wahren Grund des Uebels und verorbneten immer Mit⸗ 
tel, die ihren Körper ſehr erfchöpfen mußten. Ihre 
Berdauungswerkzeuge wurden ducch den vielen Gebrauch 
zweckwidriger Arzueien fo geſchwaͤcht, daß fie nicht 
mehr eſſen durfte, als ein Eleines Kind. Gobald fie 
nur etwas mehr zu ſich nahm, glaubte fie zu erſticken, 
und genoß fie etwas, was ihr zur Stärkung dienen follte, 
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fo trat ihe das Blut fo gegen den Kopf, daß ihr Ge⸗ 
ficht glühete, obgleich die Glieder eiskalt blieben. . Jeden 
Nachmittag trat diefe befchwerliche Hige ein, bie fie fo 
entftellte, DaB fie ganz blauroth ausſah. Sie vermied 
alles, was nach ihrer Meinung diefe befchwerlicdhe Em⸗ 
pfindung vermehren konnte, und trank'eine Menge Kraͤu⸗ 
terthee und viel Waffer, wodurch fie zwar für den Au⸗ 
genblick Linderung erhielt, ihre Uebel aber im Ganzen 
verfchlimmerte, fo wie die Schwäche zunahm. Sie 
wurde ganz abgezehrt, konnte vor Mattigkeit oft nicht 
aus dem Wette bleiben und ‚hatte ein Gefühl, ald wenn 
Me Lebenswärme aus ihrem Körper entflohen wäre. 
Beſonders hatte fie in diefer Zeit einen fehe traurigen 
Winter, indem fie an erfrornen Füßen foft ganz lahm 
ſaß. Ron den, endlich als dringend nothwendig er⸗ 
kannten, Stärkungsmitteln durfte fie nur ſehr geringe 
Quantitäten,, z. B. nur einige Löffel vol Wein, eine 
Bohne groß eingemachten Ingwer u. dergl. nehmen. — 
Zu Ende des Sten Jahres ihrer Leidenszeit fiel der Arzt 
jedoch auf Mittel, die mehr für ihren Zuſtand paßten, 
und von Stund an wurde ihr Webel gemindert; neues 
Leben und Munterkeit kehrten in ihren Körper zuruͤck, 
indem ein flärkender Brunnen und eine pafiende Diät 
hauptſaͤchlich hierzu beitragen mochten. — Das frohe 
Gefühl ihrer wiedererlangten Gefundheit — dem drei 
Jahre, gerade in der fonft blühendften Lebenöperiode, im⸗ 
"mer trank, hatte fie keinen ganz gefunden Tag gehabt — 
erfüllte fie mit tiefer Ruͤhrung, jemehr ihre Leiden ihre 
‚Refignation, ihr Bertrauen zu Gott und ihr Gehnen 
nach einem beffern Ienfeits immer geweckt und geftärkt 
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hatten. — Noch einen Menſchen bedurfte fie gu ihrer 
Ruhe und Glücfeligkeit, und immer, wenn fie dies 
fühlte, ſtand das Wild ihres theuern Pfranger, das 
mals Prediger in Streßenhaufen, vor ihrer Geele. 
Unter allen ihren Bekannten achtete fie ihn am Höchften, 
da fein frommer Sinn, fein einnehmender Wis und feine 
| mumtere Laune fie unwillkuͤrlich anzogen; tief fuchte 
' fie aber diefe Gefühle in ſich zu verfchließen, ohne 
doch Hierin ihren Wunſch zu erreichen, denn ohne ſelbſt 
das GSeringfte davon zu wiffen, wurde fie von WBielen 
für feine Braut gehalten; fie. hörte feinen Namen gern 
nennen, lenkte das Geſpraͤch auf ihn, feinen Ramen 
felbft zu nennen vermeidend, weil fie ihn, ohne zu ers 
roͤthen, nicht auöfprechen Tonnte. Hatte fie auch Bes 
weife, daB er ihre geneigt wäre, fo zweifelte fie doch, 
ob, wenn er auch Abfichten auf ihre Hand gehabt Hätte, 
er fie nach ihrer dreijährigen Krankheit noch haben 
würde. — Unterdeß hörte fit, daB Pfranger einen Ans 
trag erhalten, außer Landes zu gehen, zugleich aber audy, 
daß ein Mann, den fie nicht einmal dem Namen nad 
kannte, fich nach ihr und ihrer Schwefter erkundigt habe 
md eine Zuſammenkunft wuͤnſche, um eine von beiden 
zu wählen. Ihre Berlegenheit war defto größer, da. 
igee Mutter für diefen Antrag ziemlich eingenommen zu 
ſeyn fchien; ihr Innres kaͤmpfte ſchwer. Gefühl eigner 
Würde ließ fie vor dem Entſchluß zuruͤckbeben, vn 
Pfrangern felbft die erften Schritte einer 
thun und vielleicht von ibm falfch beurtheilt oder nicht 
mit Gegenliebe belohnt zu werden; — und auf der ans - 
dern Seite fchwebte ihr das Bild ihrer verflorbenen 
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Schweſter und deren eigene beſchwoͤrende Bitte vor, nie 
einem Mann, für den fie nicht Liebe fühlen koͤnne, ihre 
Hand zu geben. Nur noch etliche Tage waren übrig, 
wo die Zuſammenkunft mit dem Unbekannten veranftaltet 
werden follte, — noch eine Woche vor Pfranger’s Ab⸗ 
ſchied aus dem väterlichen Haufe: — der Drang der 
Umftände machte einen fchnellen Entfchluß nothwendig. — 
Kindlich bat fie ihren Vater, fie nicht zu verfloßen, wenn 
fie zu dem zu erwartenden Antrage nicht Ia fagen könne, 
da fie auf Eeinen Fol einem Manne ihre Hand geben 
tönne, von dem fie nicht wiffe, ob er Religion und Zus 
gend liebe. — Durch eine väterliche Antwort von ihm 
beruhigt , entdeckte fie nun einer Berwandtin, von der 
fie, als einer genauen Bekanntin Pfranger’s, einige 
Auskunft vermuthen Tonnte, ihe Herz mit der Bitte, Je⸗ 
ned Geſinnungen für fie zu erforfchen, ohne im minbes 
fen Ihe Geheimniß zu verratben. Im einigen Lagen 
kam Pfranger zu diefer Verwandtin umd entdeckte ihr, 
ohne erft ein Wort von ihr zu hören, daß er diesmal 
in die Stadt gekommen fey, um Albertinen fein Herz 
anzuteogen und_ihre eltern um ihre Einwilligung zu 
fragen. Run erft machte fie ihn mit ihrem Geheimniß 
bekannt, wodurch feine gute Laune nicht wenig erhöht 
wurde. Er bat fie, die Mittelöperfon zu feyn; fie mels 
dete in einem Brief Pfranger's Befuch und Abficht an. — 
Albertinens frohe Stimmung, als fie zu ihrem Bater 
gerufen wurde, und diefer fie von dem Antrage in Kennt⸗ 
niß fegte, mit der Erklärung, er habe ihr verfprochen, 
fie zu nichts gu zwingen und überlafle den Entfchluß 
ihrem freien Willen, laͤßt ſich denken. Mit inniger 
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Rihrung gab fie dem Geliebten ihres Herzens, der nach 
änigen Stunden zu ihr fam,- auf feine Frage, ob fie 
die treufte Freundin feines Lebens feyn wollte, ihre 
Hand, und beide fühlten ſich unausſprechlich gluͤcklich, — 
denn auch er hatte in gleicher kummervoller Ungewiß⸗ 
heit, ob der Segenftand feiner Wuͤnſche in dieſe eins 
kimmen würde, geſchwebt. — Kurze Beit nachher und 
vor Pfranger's Abgang als Hofprediger nach Mei⸗ 
mmgen, wurde er am i5ten Februar 1777 mit feiner 
Abertine durch priefterliche Weihe verbunden. — Sie 
begleitete ihren Gatten nach Meinungen. — Wohl hatte 
ee durch die neue Stelle fein Einkommen eigentlich nicht 
verbefiert.. Die vorige zu Gtreßenhaufen war eine 
der beften im Lande, die ihn und feine Familie reich⸗ 
U ernährt hätte. — : Er hatte den Antrag an jenen 
Ort angenommen, weil er ihn ald einen Auf der Bors 
fehung anfah, viel Gutes zu wirken hoffte, und man ihm 
auch verfichert hatte, daß er bald auf Befoͤrderung rech⸗ 
zen Eönnte. Im feinem Baterlande hatte er die ſchoͤn⸗ 
fen Ausfichten, von denen er nicht fürchten durfte, daß 


” 
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fie ihm durch fein Weggehen verfchloſſen würden, dem 


er ging mit Erlaubniß feines‘ Landesheren, bed Herzogs 
son Scachfens Hildburghanfen weg, der ihm verficherte, 
daß er ihn bald wieder zuruͤckrufen winde; dieſer flarb 
aber kurze Beit nachher. (22. Sept. 1780.) Pfranger 
fechte fein Einkommen durch fehriftftellerifche Arbeiten 
zu vermehren: — allein mehrere Rebenverhältuiffe er- 
füllten feine Wünfche nur fparfam; — aber innige Liebe 
und das glüclichfte hänsliche Verhältnis, das durch 
Aelternfreuden erhöht wurde, verfüßten dem würdigen 
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Paare die mancherlei Sorgen, mit denen fie in Hinſicht 

der aͤußern Berhältniffe- zu Lämpfen hatten. — Allein 
fpäter wurde ihre Lage drüdender. In dreiscehn Jahren 
war die edle Gattin fieben Mal Mutter geworden, Hatte 
ſechs Kinder geftilt und eine fchwere, zu frühe Nieder 
tunft erlitten. Immer hatte fie fich von diefen Bes 
ſchwerden wieder erholt, fo lange nicht zu aͤngſtliche 
Sorgen ihr Herz preßten; — aber in den legten Jah⸗ 
zen gefehte fich zu den Sorgen für den Unterhalt die 
am meiften niederbrüdende, für das Leben des gelichten 
Gatten. 

Ihre Beſorgniſſe waren nicht ungegruͤndet: ihr theu⸗ 
rer Pfranger ſtarb am 10. Juli 1790 an einer Bruſt⸗ 
krankheit, an der er über zwei Jahr gelitten. — Mit 
ihm verlor fie dad höchfte Gluͤck ihres irdifchen Lebens, 
und nur ihr relfgiöfer hoher Sinn erhielt fie bei diefem 
Verluſt aufrecht, — denn ihre Lage war die fraurigfte, 
die man fich denken kann: ſechs unerzogene Kinder wa: 
ren vaterlofe Waiſen, zwei Monat nadı des Vaters Tode 
folgten zwei der jüngften Söhne, an den Poden erkran⸗ 
kend, ihrem Bater im Tode, und vier Monate nach dem 
Tode des Gatten gebar die trauernde Mutter noch einen 
Knaben. — Am 13. Iulins war Pfranger's Begräbniß, 
alles eilte herbei am frühen Morgen — wie er es felbft 
in den legten Lebenstagen beflimmt Hatte, — den ges 
Kiebten würdigen Lehrer zu feinem Grabe zu begleiten 
und feinem Andenken eine Thraͤne des Dankes und der 
Wehmuth zu weihen. — Selbſt der Herzog und feine 
Gemahlin waren unter ben Weinenden auf den Gottes⸗ 
ader. — Mit treuer Sorgfalt widmete füch die Witwe — 
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die eine Penſion von der herzoglichen Familie und dem 
el genoß, der Erziehung ihrer Kinder,. und ihr 
Tagebuch einer trauernden Witwe zeigt eben fo, 
was fie ihnen war, als ed mit imniger Verehrung für 
fie erfüllt, deren Leben reich an traurigen Erfahrungen, 
ober auch reich bezeichnet durch edle Geſinnungen und 
Handlungen war, da fie ganz den Beruf einer edlen 
Gattin, Mutter und Hausfrau erfüllte. — Sie flarb 
den 2. Rovember 1819. 


| 55" Auszüge aus bem Tagebuch einer trauernden Witwe, 
nebfk einer kurzen Biographie bee Verfafferin, m. ı Kpfr. 
Leipzig. 1803. 8. (ı Ahle.) — Hol. Pop. in gr. 8. 
(1 hir. ı2 Gr.) 

Sn ben Gedichten ihres Batten, nad feinem Tode beraudg. 
von 3. E. Berger (Dieinungen 1794. 8.), ſteht voran ein 
Audzug aus einem Briefe ber Fr. Hofpred. Pfrangerz 
demfelben war ein fcheiftlicher Auffag über das Leben 

| ihres Mannes beigefügt, aus benen in ben jener Ausgabe 
| der Gedichte vorgefegten biographifhen Nachrichten bed 
| Berfafferd einige Audzüge gegeben find. 

Bergl. Meufel XIV. 39. — Sqlichtegrols Ne 

krolog a. J. 1790. ater Band. ©. 45. f.f. — Allgem. 
literar. Anz. 1798. Nr. 59. 


DfundPeller (...... von), verm. von freitag, 
ſ. Art. im Nachtrage. 

Philippine, — ber anonyme Name der Philips 
sine Gräfin von Beuft, geb. Gräfin-von Sans 
dreczka, f. unt. d. Art. Gräfin v. Beuft ind. Zuſaͤtzen. 

Ä Philogyn. — Diefen anonymen Namen fegt Elif. 
Eleon. Bernhardi in Freiberg einigen ihrer Schriften 
vor, f. d. Art. 

Pichler (Karoline), geb. von Greiner, in 
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Wien. — Wer moͤchte nicht dieſe allgemein verehrte und 
liebenswuͤrdige Schriftſtellerin — unſtreitig eine der erſten 
Zierden unferer vaterlaͤndiſchen deutſchen Literatur — am 
liebſten ſelbſt uͤber ihre vornehmſten Lebensſchickſale ſich 
ausſprechen hoͤren? — Der Verf. erlaubt ſich daher, die 
von ihr gefertigte biographiſche Skizze, wenn ſie auch 
in dem 18ten Bande ihrer geſammelten Schriften auf: 
genommen ift, um fo mehr Hier wörtlich aufzunehmen, 
da jener Auffag ihm von der Verfafferin, auf feine Bitte, 
vor mehrern Jahren für dieſes Werk freundlich mitges 
theilt wurde, wie fie auch felbft in dem kurzen Vor⸗ 
wort, das der Verf. gleichfalls hier aufnimmt, äußert, 
und jene Skizze nur defto allgemeiner bekannt werben 
dürfte. 

„Hundertmal ſchon ift das Leben einer Wanderſchaft 
einer Pilgerfahrt verglichen, und dieſer Vergleich mit 
poetiſchem oder unpoetiſchem Sinn ausgefuͤhrt worden. 
Ohne ihn in ſeinen kleinen Theilen zu verfolgen, moͤchte 
ich jetzt nur bei dieſem einzigen Beruͤhrungspuncte ſtehen 
bleiben: — daß der Menſch, wie der Wanderer gern 
manchmal, bald aus Muͤdigkeit, bald aus Beſonnenheit 
und ſtillem Vergnuͤgen auf ſeinem Wege inne halten, 
ruͤckwaͤrts blicken, die durchlaufene Bahn noch einmal 
in feinen Gedanken hetrachten und uͤberdenken mag, was 
er bisher erfahren, geleiftet, gelitten, genoffen, und wie 
es in und um ihn ftehe, in dem Augenblide, wo bie. 
vergangene Zeit lebendig vor das Auge feines Geifted 
tritt und er eine Art von Necapitulation derfelben zu 
halten im Begriff ſtehet. — Gar wohl ſcheint ein ſolcher 
vergleichender Ueberblick ſich dann zu töten, wenn eine | 
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bedentende Beitperiode eben abgelaufen und ein ernftes 
Stufenjahr erftiegen if. — So eines duͤnkt mich nun 
vor vielen das -funfzigfte Lebensjahr zu feyn, das ja auch 
in den Büchern Mofis fchon als Hal: oder Dubeljahe 
zu einem folchen Aufenthaltöpuncte und zur Rüdkehe 
elle Dinge in ihre alten Berhältniffe beftimmt war. 
Mit innigem Bergnügen blickt die Matrune zurüdt auf 
bie Zeit, wo fie als Mädchen, als Jungfrau, als junges 
Beib durch Gottes Seegen fih fo manches Guten ers 
feent, feiert mit Wehmuth die Erinnerung an fo viele 
vormögegangene oder entfernte Lieben, und dankt der 

Vorſicht auch für die Stunden, welche das größtentheils 
heitre Gemälde ihres Lebens mehr erhoben, als verduns 
kelten. — Was fie als Mädchen, als Tochter, als 
Gattin, als Mutter geweſen und erfahren, kann eigent⸗ 
lich nur fuͤr den naͤchſten Kreis ihrer Freunde und An⸗ 
gehoͤrigen Werth haben: aber wie ſich ihr Geiſt ausge⸗ 
bildet, wie ſie das geworden, als was ſie dem leſenden 
Hublicum bekannt iſt, koͤnnte für die Welt Doch einiges 
ntereffe haben. 

„Der Menſch ift zur Gefeligkeit geboren; nur im 
Umgange und Verkehr mit andern Menfchen Tann er 
jenen Grad won Ausbildung erhalten, zu welchem ihn die 
Vorſicht beftimmt, und den zu erreichen, fie ihm nebft 
andern Fähigkeiten, welche ihn über das Thier erheben, 
auch dad Organ der Sprache gegeben hat, worin vielleicht 
der Grund feiner hohen Perfectibilität Liegt. Alfo nur 
unter Menfchen und durch Menfchen wird jeder, was er 

werden kann und foll, und es ift eine Betrachtung, die 
uns Erftaunen und Wehmuth einflößen Tönnte, wenn wie 
° 7* 
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bei fcharfem Nachdenken über und felbft, die Macht des 
guten oder böfen Beifpiels, des Unterrichts, der gefelli- 
gen Berhältniffe u. f. w. beherzigen wollten, die von 
unferer erften Kindheit an auf und gewirkt und Das 
Weſen aus und gemacht haben, welches wir nun gu un- 
ferer Beruhigung oder — Beſchaͤmung geworden find.‘ 
„So haben fi) auch an der Bildung meined Ge- 
müthd Erziehung, Beifpiel, Umgang allmächtig erwie- 
fen, und ich mag wohl fagen, daß ich den größten Theil 
deſſen, was ich bin, die Richtung meines Geifted, was 
ich gelernt, geübt, geleiftet, einer überaus forgfältigen 
Erziehung, dem Beiſpiel verehrungswürbiger Aeltern 
und dem Umgang mit fhäsbaren, gebildeten Menfchen 
verdante, denen unfer Haus von meiner zarteften Kind- 
heit an zum Sammelplage diente. 
„Mein muͤtterlicher Großvater war Proteftant um 
Officier bei dem Eaiferlich öfterreichifchen Regiment 
Wolfenbüttel, das in Ungarn fland, ald meine Mut: 
tee geboren wurde. — Er erzog diefe feine ein- 
zige Tochter, nach dem Verluſt feiner Frau, mit beis 
fpiellofee Geduld und Liebe bis in ihre Ste Jahr. — 
Er farb in Wien, wo fein Regiment fi) damals bes 
fand, und das gang verwaifte, in fremdem Lande ver- 
Yaffene Kind kam durch eine fonderbare Fügung Gottes 
in die Hände der großen Kaiferin Maria Therefia, wurde 
von ihe angenommen und am Hofe katholiſch und forg- 
fältig zu ihrem perfönlichen Dienfte erzogen. Diefen 
trat meine Mutter auch bereitd in ihrem 18ten Jahre 
an und verfah ihn mit großer Puͤnctlichkeit und Einficht, 
ſowohl als Borleferin, als in Ruͤckſicht des Putztiſches, 
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der ihrer Sorgfalt groͤßtentheils anvertraut war, zur Zu⸗ 
friedenheit ihrer erlauchten Gebieterin, durch viele Jahre; 
bis mein Vater ihre feine Hand bot, der ſich ihr, weni 
ger durch “eine fchimmernde Außenfeite, als durch eine 
unendliche Herzensguͤte, gründlichen Berftand und aus: 
gebreitete Gefchäftstenntniffe, ſchaͤzens⸗ und liebenswerth 
machte. — Diefe Berbindung brachte auch ihn feiner 
Monarchin näher: feine Berdienfte wurden von ihre er- 
kannt; fie beehrte ihn mit ihrem vorzüglichen Vertrauen 
und erhob ihn zur Würde eines Hofrathd und Geheimen 
Referendarius, welche damals, vor mehr als 40 Jahren, 
von bedeutendem Einfluß war. . — Diefer Poften, fein 
eigened Bermögen, feine Achtung für höhere Bildung, 
fein Geſchmack an Muſik und gefelliger Unterhaltung, 
endlich meiner Mutter lebhafter, nad) Kenntniffen bir: 
ſtender Geift fammelte bald gebildete Menſchen aus 
allen Ständen und Berhältuiffen um meine eltern. 
Ihre Zirkel waren glänzend; Höhere und Gleiche, Ein: 
heimifche und Fremde drängten fi) um fie; jeder fand 
nad) feiner Art, in vielfachen Bekanntſchaften, in ges 
felligen Unterhaltungen, im Zufammentreffen mit bedeus 

tenden Menfchen feine Rechnung. Die meiften ein - - 
beimifchen, viele fremde durchreiſende Gelehrte (unter 
denen ich vorzüglich den Freiherrn von Nicolay aus 
Deteröburg und den fehr liebenswürdigen Georg Kor: 
ker nennen muß, weil diefe meinen Aeltern durch Freund: 
fhaft näher ftanden) befuchten unfer Haus; wozu der 
Umftand fpäter noch beitrug, daß mein Vater zweimal 
das Referat über dad Schul⸗ und Gtudienwefen führte, 
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und daher in officielle Beruͤhrungen mit mehrern Pro⸗ 
feſſoren und Literatoren kam.“ 

„Ich wurde im Herbſt des Jahres 1769 geboren. 
Meine Kindheit und erſte Jugend verfloß unter den ge⸗ 
dachten Umgebungen, neben einem Bruder, der um drei 
Jahr jünger war als ich, nachdem drei andere Geſchwi⸗ 
ſter vor und nad) und ind Grab gefunfen waren. Faſt 
die meiften berühmten Männer aus jener Periode des 
auffproffenden Geiftes in Defterreich, geweckt durch den 
unten, der aus Kaifer Joſephs Genius in daffelbe fiel, 
Tann ich als ſehr fleißige Befucher oder wenigftens als 
beffere Bekannte unſers Hanfes nennen: Sonnenfeld, 
dem fein Baterland unendlich mehr verpflichtet ift, als 
es vieleicht erkennt, Denis, Metaſtaſio, Mafte- 
Vier, Haſchka, von Alringer, Maffei, defien 
mathematiſches Genie die öfterreichifche Artillerie auf den 
Punct der Bedeutung, den fie jest behauptet, erhoben 
hat, Freiherren von Iacquin, Vater und Sohn, bie . 
Profsfforen Woll, Wollftein, Edhel, D. Stoll, 
Ratſchky, Leon, Blumauer, Hofftätten, die 
Sreiherren von Sperges und v. Swieten, gehör- 
ten unter die öftern oder feltnern Erfcheinungen im 
Adendzirkel oder am Tiſch meiner Aeltern. Heiteres 
geiftreiches Gefpräch, Literarifche oder politifche Neuig⸗ 
Feiten, alles, was im ‚Gebiete der Künfte, befonders der 
Mufit, wozu mein Vater mich vorzüglich anhielt, die 
aber bei mir nie zur Liebhaberei wurde, Neues erfchien, 
wurde bei und gezeigt, gelefen , oder doch befprochen. — 
Und wenn wir gleich als Kinder und heranwachſende 
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junge Leute zur Befcheidenheit erzogen, und nie einfallen 
ließen mitzureden, fo hörten wir doch zu, wenn Kluge 
Kluges ſprachen, und mancher Saame fiel in die juns 
gen Gemüther. 

„Als mein Bruder beim Hofmeifter Latein zu lernen 
anfing, hießen meine Aeltern mich auch diefe Stunden 
befuchen, und befonders fuchte Here Haſchka, der das 
mals in umferm Haufe wohnte, mir Liebe für Diefe 
Sprache einzuflößen. Cie zog mich auch bald an, und 
ih fing an, ihre Schönheit und Kraft zu ahnen. Nun 
laſen Haſchka und Alringer die Glaffiter mit ſorg⸗ 
fältiger Wahl und belehrenden Bemerkungen mit mir, 
fie führten mich, da ich fchon früher einige Eindifche Vers 
fuche im Dichten gemacht hatte, in die Grundfäge der 
ſchoͤnen Wiffenfchaften ein, und lehrten mich deutfche und 
ansländifche Dichter begreifen; wie ich denn überhaupt 
diefen treuen Freunden meiner Aeltern und Herrn von 
Leon (jebt Cuſtos der kaiſ. Eönigl. Bibliothek) den größs 
ten heil meiner Anleitung zur Aeſthetik verdante. — 
In der Religion, Geſchichte und Naturgefchichte war der 
verflorbene Bifchof von Linz, Joſeph Gall, einer 
unferer verdienteften Geiftlichen, damals Katechet an Der 
Rormalfchule, mein Lehrer, und auch die übrigen Zreunde, 
D. Stoll, Abbate Maffei, Profeffor Maftalier 
gaben fich gütig mit der heranwachfenden Tochter ihrer 
Zreunde ab und pflanzten manchen Keim in den empfäng- 
lichen Grund meines Gemüths. 

„Unter allem, was ich zu lefen bekam, 409 mid 
nichts fo fehr an, als geiftlihe und Hirtengedichte. 
Gesneres Idyllen, fein Zod Adels, Milton’s verlors 
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nes Paradies (in der Bachariäfchen Ueberſetzung), bie 
Noachide und fpäterhin die Meffiade wirkten mit 
großer Gewalt auf mich. Die lestere habe ich feit mei⸗ 
nem 2often Jahre faft alljährlich durchgelefen: denn von 
alten Scheiftftellern der frühern Periode unferer Literas 
tur haben Klopſtock und Herder den tiefften Eindruck 
auf mic gemacht, und wenn ich fo fagen darf, die Rich⸗ 
tung meines Geiftes beftimmt (oder eigentlich mich die _ 
Welt meined Innern am deutlichften kennen gelehrt). 
„Mit Vergnügen erinnere ich mich aber noch jest, 
nach mehr als 30 Jahren, lebhaft des Abends, wo zuerft 
bei und eine Idylle von Voßens Lonife, das Zeft 
im Walde, in der erften, aber frifcheren Jugendge⸗ 
ftalt, wie fie dem Geifte des Verfaffers entfproffen wer, 
vorgelefen ward. Das war meine Welt, dies heitre, 
in fich felbft beruhende, ſtill abgefchloßne, von Armuth 
wie von Ueberfluß entfernte und durch religiöfen Sinn 
geheiligte Leben einer frommen Familie auf dem Lande. — 
Sophiens Reiſe von Memel nach Sachſen, (ein 
zu bald uͤber manchem weniger guten vergeſſener Ro⸗ 
man) bildete dieſe Idee weiter in mir aus, und die Frau 
eines Landgeiſtlichen, wie Paſtor Groß in jenem Roman, 
oder wie Arnold Ludwig Blum, der Pfarrer von Gruͤnau, 
in Voßens Louiſe, war das Ideal menſchlicher Gluͤck⸗ 
ſeligkeit fuͤr mich in einem Alter von 14 oder 15 Jah⸗ 
ven, und fcheint mie noch jest ein höchft wünfchenswerthee 
Zuſtand. — Unterdeffen ging aber auch der Unterricht 
in ernfthafteren Gegenftänden fort. Nebft dem Latein 
lernte ich die lebenden Sprachen, Franzöfifch, Italienifch 
und fpätethin Englifh, um ihre beften Schriftſteller leſen 
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zu koͤnnen. Zur Beluſtigung und zugleich zur Uebung 
eines mir von der Natur verliehenen trefflichen Gedaͤcht⸗ 
niſſes, lernte ich jeden Tag etwas auswendig und noch 
jest koͤnnte ich viele aus Gellert's Fabeln und geift 
lichen Liedern, fo wie aus Bürger’ und Stollberg’ 
Romanzen, herfagen, welche ich mit meinem Bruder, 
als ein ziemlich wildes Mädchen, dem es an weiblichen 
Spielgefährten gebrach, bald recitiete, bald mimifch 
darſtellte.“ 

„Aber die Jahre der Kindheit und erſten Jugend 
waren vorüber. Ich trat in die Welt und in den Kreis 
wirklicher Pflichten ein. Meine. Mutter, die über der 
Bildung des Geiſtes die viel nöthigere zur Haͤuslichkeit 
nicht vergeffen hatte, hielt mich ſtreng dazu an, lehrte 
mich diefe lieben und als die erſte und wichtigfle Bes 


ſtimmung deö Weibed betrachten, und bewahrte auf diefe 


Weife meinen Charakter vor mancher falfchen Richtung. 
Doch gönnte fie mir ed gern, mich in Mußeftunden mit 
Lefen, Dichten und Muſik zu befchäftigen. Dieſe letztere 
wurde in uuferm Haufe, nad) dem Wunfche meines Va⸗ 
terö, viel getrieben; — der große Mozart, obwohl 
nicht mein Lehrmeifter, fchenkte mir manche Stunde; ich 
hatte oft Gelegenheit, ihn fpielen zu hören und mich nach 
feinee Anweifung zu veroolllommnen. Aber die größte 
Luft gewährte ed mir, mich im Reiche der Phantafie zu 
ergehen und Idyllen nach ben Vorbildern, die ich vor 
mir hatte, erſt in Gesner’fhem, dann in Voßiſchem 
Zon zu verfuchen. Mitunter dichtete ich auch Lieber, 
Balladen, überfeste aus fremden Sprachen und wurde 
enblich durch meine Liebe zur Ländlichen Stille und meine 
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Aufmerkſamkeit auf die Pflanzenwelt und die Natur um 
mich her, dahin geleitet, eine Art Verhaͤltniß zwiſchen 
der phyſiſchen und moraliſchen Welt, und gemeinſchaft⸗ 
liche Geſetze, die in beiden walteten, zu bemerken und 
in Betrachtungen auszudruͤcken. So entſtanden Die 
Gleichniſſe, welche ich, aber blos im Manuſcript, 
meiner liebſten und aͤlteſten Jugendfreundin, Fraͤulein 
Joſephe von Ravenet, zueignete, mit der mich ſeit 
nunmehr 40 Jahren ein feſtes Band ber Freundſchaft, 
ſo wie eine voͤllig gleiche Geſinnung verbindet.“ 

„Mein Bruder, einer der beſten Menſchen, die ich 
je gekannt, ein warmer Freund alles Guten und Wahren, 
hatte ſich um dieſe Zeit (in d. J. 1791—1792) mit ei⸗ 
nigen Juͤnglingen ſeines Alters, mit denen er in Ge⸗ 
ſchaͤfts- und geſelligen Beziehungen ſtand, und wovon 
die meiſten, welche nicht ein allzufruͤher Tod, wie den 
guten Bruder ſelbſt, hingeriſſen, jetzt bedeutende Staats⸗ 
aͤmter bekleiden, zu einer literariſchen Geſellſchaft ver⸗ 
bunden, deren Zweck es war, ſich fuͤr ihre kuͤnftige Be⸗ 
ſtimmung, als Staatsbeamte, und uͤberhaupt zu veredel⸗ 
ten Menſchen auszubilden. Sie ſchrieben kleine Aufſaͤtze 
uͤber philoſophiſche oder politiſche Gegenſtaͤnde, laſen 
ſie ſich gegenſeitig vor, beurtheilten ſie ſchriftlich und 
verbanden ſo in ihren freundſchaftlichen Zuſammenkuͤnf⸗ 
ten heitern Genuß mit wiſſenſchaftlichen Zwecken. Mich 
reizte dieſe Beſchaͤftigung; ohne meinen Namen At uns 
terzeichnen, ohne perſoͤnlich in jenen Geſellſchaften zu er⸗ 
ſcheinen, uͤbergab ich meinem Bruder auch Aufſaͤtze uͤber 
. jene aufgegebenen Gegenſtaͤnde, die nicht außer meiner 
Sphäre lagen, und unterwarf mic) der firengen Kritik 


! 
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der Mitglieder. Dieſer Uebung im richtigen Auffaſſen, 
Beleuchten und Entwickeln der Begriffe, in grammatika⸗ 
liſcher Strenge der Sprache und zierlicher Reinheit des 


SGtyls, verdanke ich einen großen Theil meiner ſchrift⸗ 
ſtelleriſchen Ausbildung ; — aber ich verdanke dieſem 
WVerein edler junger Männer noch mehr, — die nähere 


Bekanntfchaft mit meinem Gemahl, Andreas Pichler; 
auch er war einer der Iugendfreunde meines Bruders 
und ein Mitglied jener Gefellfchaft. Ich lernte in feinen 
Auffügen feinen richtigen Verſtand, fein feines Gefühl, 


feine tiefe Gluth für alles Gute, für das Wohl feines 
Baterlandes und der Menfchheit Tennen und fchägen. 


Unfere Herzen begegneten ſich in mancher gleichen Gin: 
pfindung, in mancher übereinfimmenden Anfiht, auf 
eine überrafchende Art in unfern Auffägen. Wir fingen 
an und zu lieben. — Meinen Yeltern war diefe werdende 
Neigung kein Geheimniß, fie fahen fie wachfen und ſeg⸗ 
neten fie, und ich ward im Mai 1796 fein glüdliches, 
noch jest nach 27 Jahren von ihm zärtlich geliebtes 
Weib. Anderthbalb Jahr darauf erfreute und die Ges 
burt eines wohlgebildeten Mädchens, die aber unfer eins 


. ziges Kind blieb. — Einige Monate nach ihrer Erfchei: 
nung verehelichte ſich mein Bruder mit einer meiner 


Jugendgeſpielianen, und kurz darauf ſtarb unſer guter 
Vater, nachdem er mehrere Monate gekraͤnkelt hatte, 
im Monat Iunius 1798. — Nun blieben wir zwei junge 
Paare bei meiner Mutter und. machten nur Eine Haus: 
haltung aus, in einem bequemen Haufe einer anmuthigen 
Borftadt Wiens, das in feinem geräumigen Garten und 
einer der Ländlichen fich nähernden Lebensweife mir eine 
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entfernte Verwirklichung meines Iugendwunfches bot, und 
das wir noch bewohnen, da meines Mannes Gefchäfte, 
als Negierungsrath, ihm nicht erlauben, den Sommer 
ganz auf dem Lande zuzubringen.“ 

„Nicht im Aeußern meiner Berhältniffe, aber in 
meinem Leben als Dichterin, begann nach. meiner Ber- 
heirathung eine neue Periode. Mein Mann hatte fo viel 
Freude an meinen Kleinen Verſuchen, daß er mich über: 
redete, die Sleichniffe, welche er unter meinen Pa⸗ 
pieren gefunden und mit Intereſſe gelefen hatte, zu 
überarbeiten und herauszugeben, weil er dafür hielt, daß 
dies Buch befonderd jungen Perfonen meines Geflecht 
nüuglich werden Eönnte. Ich erfchral vor diefem Gedan⸗ 
Zen. Außer einigen Kleinigkeiten, bier und da in Al: 
manachen, war nie etwad im Drud von mir erfchienen, 
und diefe hatten nur geringe Anſpruͤche gemacht. Nun 
aber follte ich mit einer gewiſſen Anmaßung auftreten, 
ein eignes Bändchen unter meinem Namen erfcheinen 
Yaffen, mid) in die Reihe der Schriftfteller ftellen! — Es 
fchien mir unmöglich, und nur nach langer Prüfung und 
nachdem ich dad Manufeript dem Urtheile einiger wuͤr⸗ 
digen Gelehrten und vertrauten Freunde unterworfen 
und ihre aufmunternde Beiftimmung erhalten hatte, ers 
ſchien es zuerft im Jahr 1800. Es ward beffer aufges 

nommen, als ich gedacht Hatte, Klopftock felbft, mit 
welchem meine Mutter, fo wie mit Lavater, früher 
in einem Briefwechfel geftanden, der um ihrer fchwachen 
Augen willen aufgegeben wurde, fchrieb nad langer 
Unterbrechung über dieſe Gleich niſſe einen fehr freund⸗ 
ſchaftlichen Brief an fie, und freute ſich dieſer Erſcheinung. 
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Eben ſo erhielt ich einige Jahre ſpaͤter vom Freiherrn 
von Nicolay ſehr ehrenvolle Briefe und das Geſchenk 
eines ſeiner Werke, da er ſich mit Vergnuͤgen bei Er⸗ 
ſcheinung meiner Arbeiten der Frau erinnerte, welche er 
während feiner Anweſenheit in Wien, im Jahr 1782, 
als Kind oft gefehen hatte.’ 

„Diefer günftige Erfolg erwedite in mir die Luft, 
mich an etwas anderm gu verfuchen und einen Kleinen 
Roman zu fehreiben. . Ein Traum (wie denn überhaupt 
viele meiner Erzählungen ihren Urfprumg aus irgend ei- 
ner Eleinen Beranlaffung, Anekdote, raum, Bild her⸗ 
leiten) gab mir die Idee zum Dlivier, der zuerft aus 
Scheu in einem Almanache (d. oͤſterreich. Taſchen⸗Galen⸗ 
der a. J. 1802), nicht unter meinem Namen erſchien, 
und unter jener Hülle, in demfelben Blatte, arg mitge: 
nommen wurde, in welchem er 2 Jahre darauf, als er 
mit meinem Namen einzeln abgebrudt wurde, viel Lob 
erhielt. — Ic, führe died nur beiher an, um zu zeigen, 
was ich mit Grund non jeher von Recenfionen, wie fie 
gewöhnlich find, hielt und zu halten Urfache hatte, obs 
wohl ich für meine Perfon mich nicht üben diefe Herren 
zu beflagen habe, die größtentheild fehr artig mit mir 

verführen.‘ 
| „Nach einem größern Plan, aus heitern ımd trüben 
Geinnerungen meiner Iugend, aus manchen Charakter: 
zügen und Seftalten, welche mir vorgefommen waren, 
mit jener Abänderung, welche die poetifche Idealiſirung 
zue Pflicht macht, entfland im Jahr 1803 Leonore. 
Ihr folgte, weil mein Mann es wünfchte, und weil feine 
Sreude an meinen Arbeiten mich hauptſaͤchlich dazu an⸗ 


110 " p i ob! e vr 

trieb, bald ein Bändchen der Idyllen, die ich meiſtens 
lange vor meiner Berheirathung gedichte. — Bald 
darauf erſchien Ruth, die ich in einem fehr angenehm 
zugebrachten Winter, zugleich mit Karl Streck fuß 
(durch feine meifterhafte Weberfegung des Arioſt und 
Taſſo bekannt), der damals in unferm Kreife lebte und 
eine Zierde defjelben war, und gleichfam zur Wette mit 
ihm dichtete.“ 

„Um diefe Beit, im Jahr 1804, verlor ich meinen 
edlen Bruder nach einer langen fehr fehmerzhaften Krank: 
heit, nachdem auch ihm, ein paar Jahre früher, feine 
fehr geliebte Frau der Tod entriffen, und die Wunden, 
welche jener Berluft fchlug, nie ganz geheilt worden 
waren. !! 

„Der Name, welchen mir jene Arbeiten verfchafften 
und die Neigung meiner Mutter, welcde auch die mei 
nige war, gebildete Menfchen um und zu verſammeln, 
hatten mittlerweile einen neuen Kreis fehr fchägbarer 
Männer um und gezogen. Freiherr von Hormayr, 
Hofrath von Collin, und fein Bruder, Regierungsrath 
von Riedler, Director Bierthaler, Freiherr von 
Tuͤrkheim, Hofrath vonHammer, Director Füger, 
von Stredfuß u. a. fowohl hiefige, ald fremde Ges 
lehrte, oder fonft fehr gebildete Menfchen, fchloffen fich 
bald durch gefellige oder auch freundfchaftliche Bande an 
und an. — Freiherr von Hormayr führte mich in 
das von mir bisher nicht genug beachtete Gebiet ber 
Geſchichte ein, — er lehrte mich mein Baterland mit 
ganz andern Blidden betrachten, ex veranlaßte mich, fo 
wie mehrere meiner Freunde, uns vorzüglich mit der 
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Geſchichte DefterreichE zu befchäftigen umd die Gegenftände 
unferer Arbeiten aus derfelben zu wählen. Go entflans 
den meine meiften Romanzen und manche Erzählungen, 
and fo wurzelte aud) die Liebe zu meinem Geburtslande, 


deſſen fchönfte Epoche unter Maria Therefia und Joſeph II. 


mit der goldnen Zeit meiner Jugend gufammenfiel, und 
zu dem Fürftenhaufe, deſſen hohe fehöne Geſtalten in 
ihrer berablaffenden Milde mir aus früßer Kindheit 
vorfchwebten, wo ich mit meiner Mutter oft nad Hofe 
gefommen war, tief in meiner Seele.” 

„Roc während des Lebens meines Bruders und oft 
an feinem Schmerzendlager, um ihn zu gerfireuen, hatte 
ih Gibbon's Gefhichte vom Verfall des roͤ⸗ 
miſchen NeichE gelefen, und war von den Falten Ans 
fihten und fchneidenden Urtheilen des fonft fehr geiſt⸗ 
reichen Verfaſſers Aber unfere chriflliche Neligion tief 
verlegt worden. Der Wunfch, eine Gefchichte zu erfins 
den, in welcher durch die Anordnung der Begebenheiten 
und die Nichtung des Ganzen die Wahrheit ans Licht 
geſtellt würde, welche eine unparteiifche Betrachtumg der 
Geſchichte und lehrt, daB nämlich das Chriſtenthum hoͤchſt 
wohlthätig und begluͤckend auf die Veredelung der Menſch⸗ 
heit gewirkt hat, gab die Beranlaflung zum Agathos 
kles. Ich arbeitete über zwei Jahr daran, und er ers 
fhien 1808." 

„Das folgende Iche war zu flürmifch für mein 
Baterland und daher zu fehmerzlich für mich, als daß 
es irgend etwas von Bedentung hätte in mir hernorbrins 


. gen follen. Aber im Winter 1810, nachdem jene Ungluͤcks⸗ 


ſtuͤrme vertobt hatten, und wir den traurigen Zuſtand 
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unſers Baterlandes mit Wehmuth betrachten Eonnten, 
‚regte jene allgemeine elegifhe Stimmung auch mich an, 
‚und ich ſchrieb die Grafen von Hohenberg, deren 
Elemente aus deren Gefchichte, den Gegenden und Sas 
gen Defterreichd zufsmmengefegt find, und die die An⸗ 
fichten jener Seit und ihre duͤſtern Schatten durch Den 
Son, der in ihnen herrfcht, beurkunden.“ 

„Schon Lange hatte mein Mann gewinfcht, daB ich 
einmal etwas Dramatifches zu fehreiben verfuchen follte. — 
Mir ſchien diefe Form die ſchwierigſte; — dennoch über- 
wand der Wunſch, ihm Freude zu machen, meine Furcht, 
md ich arbeitete faft ein Jahr lang an dem Trauerſpiel 
Germanicus, deffen Fehler ich jeßt fehr wohl einfehe 
und weiß, was ihm gebricht, um theatralifchen Werth zu 
haben. Mit der größten Borficht und unter dem ſtreng⸗ 
ften Geheimniß wurde es der MDirection überreicht und 
im December 1812 im Faif. koͤnigl. Burgtheater aufge⸗ 
führt. Der zwar nicht raufchende aber darum unpar- 
teiifche Beifall, den es dennoch erhielt, munterte mich 
auf, auf diefer Bahn fortzuarbeiten, und fo begann ich 
im verhängnißvollen Sommer des Jahr81813 das Trauer 
- Spiel Heinrih von Hohenflaufen. — DO wie viel 
heiße Zhränen floffen dem Schickſale Deutfchlands und 
meines Vaterlands, während der Beſchaͤftigung mit den 
vier erften Acten. Die Nachricht von dem Siege bei 
Kulm richtete zuerft den geſunkenen Geift wieder auf, 
und ich endigte den fünften Act im Borgefühl des 
Triumphs. Diefem Stüde ward eine Ehre und Aufl 
nahme, deren fich nicht Leicht ein anderes erfreuen Eonnte: 
denn die Direction war fo gütig, ed zur Benefizuorftelung 
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fie die in der Leipziger Schlacht verwundeten Krieger, 
drei Tage nach der Ankunft des Couriers, während ganz 
Bien im Taumel der Freude ſchwamm, und halb Europa 
in unfern Jubel einftimmte, mit großer Feierlichkeit aufs 
führen zu Inffen. Die volftändige Erleuchtung des Schau⸗ 
ſpielhauſes, das Bild des Monarchen, weldes während 
des Prolog auf dem Theater ftand, die Anwefenheit 
des ganzen übrigen Hofes, das Lied: „Gott erhalte den 
Kaiſer/, das unter dem ungeflümften Vivatrufen abges 
fingen wurde: alles ſtimmte die Gemüther im voraus 
zinſtig; das Stud wurde mit lautem Beifall aufges 
nommen, jede einer Deutung fähige Stelle aufgefaßt, und 
fo Eonnte ich wohl fogen: „die mit Thraͤnen fäcten, 
werden mit Frohlocken aͤrnten.““ 

„Eine günftige Berkettung der Umftände bradıte 
ih auch in freundliche Verhaͤltniſſe mit den meiften 
md vorzüglichften Schriftitelerinnen meines Vaterlandes. 
Frau von Batfany, mehr und früher unter ihrem 
Familiennamen Zräulein von Baumberg bekannt, war 
in meiner Jugend eine meiner liebften Gefährtinnen; 
ihre nachmaligen Schickſale führten uns auseinander. — 
Opäterhin Iernte ich Frau von Weißenthurn, Freiin 
Naria von Zay, Frau von Neumann und Fräulein 
Sherefe von Artner, in der literarifchen Welt bes 
Inn unter dem Namen Theone, kennen und achten, 
md mit der Iegten verband mich eine wunderbare Webereins 
Rimmung der Gemüther zu einer innigen Freundfchaft. — 
Su allen diefen Frauen lebte jene Achtung für ächte 
Beiblichkeit, Häuslichkeit und Ordnung, welde allein, 
nach meinem Gefühl, weiblicher Schriftſtellerei ihren 
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wahren Werth und den Freibrief giebt, unter welchem 
ſie ſich, ohne gerechten Tadel zu fuͤrchten, der Welt zei⸗ 
gen darf.“ 

„Noch hatte bis zum Jahr 1815 der guͤtige Himmel 
meiner trefflichen Mutter das Lange 75jährige Leben in 
ziemlich heitern Schickſalen gefriftet, bis fie, die Stürme 
des Vaterlandes mitgetragen, auch feine Rettung und 
feinen erneuerten Glanz wiedergefehen hatte. Sie ftarb 
im Sanuar 1815, bei übrigens volllommner Gefundheit 
und im Beſitz aller ihrer reichen geiftigen Kräfte, geach⸗ 
tet und verehrt von Allen, die fie gekannt, ganz fo, wie 
fie es oft gewünfcht, an einem Schlagfluß, mitten in 
dem regen freimdlichen Leben, welches der Congreß zu 
Wien verbreitete, deffen mancherlei Annehmlichkeiten durch 
Bekanntſchaften und lebhafte Geiftesanregungen fie noch 
in ungeftörter Heiterkeit genoffen hatte.‘ 

„Seitdem habe ich mandye Erzählung, einige dra⸗ 
matifche Arbeiten und, bei gefelligen und öffentlichen 
BVeranlaffungen, manches Eleine Gedicht gemacht, und 
die Sammlung meiner Arbeiten ift in 24 Bänden er- 
ſchienen. — Meine legte größere Arbeit bis jest, und 
wahrſcheinlich wohl für mein Leben, welches fich fchon 
jenem Alter naht, wo man fich freiwillig ein Biel ſtecken 
fol, um ſich nicht felbft gu überleben, war der Roman 
in 4 Bänden: Frauenwuͤrde, in welhem ich manche 
Beobachtung und Erfahrung meines ziemlich langen Le⸗ 
bens, ebenfalls mit Veränderungen, niedergelegt habe, 
welche Klugheit und poetifche Behandlung unerläßlid 
machten. — Möchte er das Gute fliften, welches ich 
dabei beabfichtigt, und indem ich ihn durch die zweite 
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Haͤlfte des Motto aus Schiller's Braut von Meſſina: 
under Nebel größtes aber iſt die Schuld,““ 
gleichfam zum Gegenſtuͤck des Agathokles beftimmt habe, 
auf dem die erſte Hälfte jenes Spruchs fteht, mir andy 
fo viel Zreude und Beruhigung, wie diefer gewähren, 
and welchem manches leidende Gemüth, wie mir zu oft 
ſchriftlich und mündlich verfichert worden ift, als daß ich 
es blos für Schmeichelei halten follte, Troſt, manches 
zweifelnde Ruhe gefhöpft hat, umd manches gute ‚Herz 
mir in Der Ferne gewonnen ward. 


Dies die eigene Lebenserzaͤhlung der verehrten Dich» 
terin, in der fich die liebenswuͤrdige, anfpruchslofe. Bes 
ſcheidenheit, die der Grundzug ihres Charakters ift, fo 
ganz auöfpridt. — Möge fie noch Lange durch ihre 
Schriften, die ſich durch reiche Erfindungsgabe, tiefe 
Kenntniß des mepfchlihen Herzens, einen aufgeklaͤrten 
Geiſt, innige Wärme für alles moraliſch Gute und Schöne, 
und Dabei ruhige Darftelung in einer fehr reinen Sprache, 
die allen gefuchten und gekünftelten Prunk vermeidet, 
anszeichnen, belchren und das Herz erwärmen und ers 
freuen! — Unftreitig erwirbt ihr ihr Agathokles allein 
. fon den Pla unter den erften Schriftftellerinnen unfes 
rer Nation: ein Werk, das von feinem, ber Anſpruch 
auf Bildung macht, ungeleſen bleiben follte, — und 
‚ welches jeden, der es gelefen, mit der innigften Hochach⸗ 
tung und Dankbarkeit gegen die wuͤrdige Werfafferin, 
| g* 
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für die auß demfelben gefhöpfte Beruhigung und Befe⸗ 
ftigung im muthvollen Gange des Lebens und Vertrauen zu 
der höhern Weltenhand, erfüllt. — 


4. $. Schriften, nach dem auf bem Titel angegebenen Jahr 
bes Erſcheinens. 

Gleichniſſe, m. Vign. Wien. 1800. 8, (16 Gr.) — Tüs 
bingen. 1810. 8. 16 Gr.) 

Ins Ungarifche Üüberfegt von Barbara Kelemen, 
unter d. Zit.: Hasonlatossägai, forditritta Kelemen 
Barb,. Pesth. 1807. 8, 

Styllen, m. ı Kpfe. Wien. 1805. 8. J Ihlr.) — Neue 
Aufle Ebend. 1812. 8. (ı Thlr.) 

Seonore, ein Gemälde aus ber großen Welt. 23 Ihle m. 
Kpfru. Wien. 1804. 8. (ı Thlr. 16 Gr.) — Neue 
verb. Aufl. Ebend. 1820. 8. 

Olivier, oder bie Race ber Elfe. m. Kpfın. = Thle. Wien. 
8. (2 Thlr.) — N. Aufl. Ebend. 1812. 8. (2 Thlr. 8 Gr) 

Erſchien zuerft im öfterreihifhen Taſchenbuch a. I. 
‚802, unter ber pfeubongmen Bezeihnung Auguſte. 

Sranydfifse Ueberfegung von Frau de Montolien 
unter d, Zit.: Olivier, traduction libre de l’allemand 
de Carol. Pichler, par Madame de Montoliew, Paris, 
1825. ı2. (2 Thlr. Gr) — Holländ. Ueberfeg 
Amfterd. 1825. 8. 

Ruth, ein bibliſches Gemälde in 5 Idyllen. m. Kpfın. 

ı MWien. 1805. 8. (ı Thle.) 

Eduard und Malvina. Wien. 1805. 8. (1 Thlr.) Käbing. 
1811. 8. (18 Gr.) 

Sie war ed dennoch. Wien. 1806. 8. (ı Thlr.) 

Agathokled. 3 Thle. Wien. 1808, 8. (4 Thlr.) 

Franzdfifhe Ueberfegung von Frau von Montolien: 
Die Grafen von Hohenberg. 2 Bde. Leipzig. 1811. 8. 
12 Thlr. 8 Gr.) — 2te Aufl. 1814. 8. (2 Thlr.) 

Bibliſche Idyllen. Leipzig. 1812. 8. (16 Gr.) 

Grsählungen. 2 Bde. Wien. 1812. 8. (2 Thlr.) 


, ! 
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Germanieus, ein Trauerſpiel. Bien. 18158. 

Heinrich von Hohenftaufen, ein Trauerſp. Ebenb. 1015. 8. 
Ferdinand II. König von Ungarn und Böhmen, OHiſtoriſches 
Schauſpiel in 5 Aufzuͤgen. Leipzig. 1816. 8. (1 Thlr.) 
Ueber eine Nationallieibung für deutſche Frauen. Freiburg. 

1816. 8. (3 Gr.) 
Zuerfl in Bertuch's Mobejounrnal 1815. Yebe. 
©. 67. f. 

Neue Erzählungen. ıteru.ater 8b. Wim. 1817. 8. (2 Ihir. 
16 Gr.) zter Bb. Ebend. 1820. 8. a hir. 12 Sr.) 
Compl. (4 Thlr. ı2 Sr.) 

bilden den ı7ten, ısten unb 24ſten ©. db. NR. Ausg, 
ihrer ſaͤmmtl. Werke. — Eine franzöfifhe Ucberfegung 
Nourvelles, 4 Vol. Paris. 18231. ı2. (3 Thlr. ı8 Gr.) 

Neue pramatifhe Dichtungen. Wien. 1818. 8. (ı Thle. 
12 Sr.) bilden ben ıgten Wh, ber N. Ausg. ihrer 
Werke. 

Frauenwürde. 4 Bbe. m. Kpfen. Ebend. 1808. 8. (6 Thlr.) 
ob. d. 20—253fle Bd. d. N. Ausg. ihrer Werke. 
ind Franzoͤſiſche überfegt von Mat. Elife Bolart 

unter db. Zit,: Corelie, ou le danger de l’exaltation 
chez les femmes, par C. Pichler, trad. par Mad. 
Elise Voiart. 5 Vol. av. fig. Paris. 1820. 12. (gFr.) 


Der Corfer, eine Erzählung in 5 Sefängen, von 8. Byron, 


a. d. Engl. überf. m. ı Kpfr. Wien. 1820. 8. (1 Thir. 
4 Gr.) 

Die Nebenbubler. a Bhe. Cbend. 1831. 8. (3 Thlr.) 
bilden den gien u. zoten Wh. d. N. Ausg. ber fämmil. 
Werke, 

Kleine profaifche Auffäge. 2 Thle. m. Kpfe. Wien. 1822. 8. 

(3 Thlr.) od. d. ızteu. ı8te Bd. d. N. Audg. Ihrer Merle 
Die Stoa und bad Chriſtenthum, in = Briefen. Wien 
1822. 8. (16 Gr.) Aus dem ı8ten Bd. einzeln abgebrudt. 
Karol. Pichler fämmtlihe Werte 1 —24üer Bd. m. Kofru. 

Wien. 1811 — 1820. (38 Thlr. 3 Er.) N. Aufl. Ebend. 
ı820— 1825. bid jegt ı—a6fler Bd. 
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Diefe letzte neuefle Ausgabe enthält, unter beſondern 
Ziteln ı—zter Bd. Leonore, (3 Thlr.) — 5—s5ter Bd. 
Agatholled. (4 Thlr. 12 Gr.) — 6—zter Sb. Die 
Grafen von Hohenberg. (3 Thlr.) — sterBb. Dlivier, 
(1 Zhl. 12 Er.) — g—ıoter Bd. Die Nebenbuhler, 
(3 he) — 1ı—ı4ter Bd. Die Frauenwuͤrde. (6 Chir.) 
— aster Bd. Idyllen. — ı6ter®b Gedichte. — 17ter 
u. 18ter .Bb. Proſaiſche Aufſaͤtze. 2 Thle. (3 Thlr.) 
= Der 19—2ıfle Bd, dramatiſche Dichtungen. — 
aafter u, 23fler Bd. Kleine Erzählungen. 2 Thle. m. 
3 Kpfen. (3 Thlr.) — 24—26fterBd. Kleine Erzählung 
gen, 5—ster Bb. m. Kyfın. (4 Thlr. 12 Gr,) 

Außerbem einzelne Auffäge und Beiträge in ben gelefenften 

Zeitſchriften und Taſchenbuͤchern. 8,8. 

Sn dem Defterreihifhen Tafhencalenber f, b, 
J. 1801 —1806. — Als erite Arbeit Olivier, pſeubonym 
mit der Chiffre Augufte, — ‚1802, Der Blumenftrauß, 
eine Idylle. — Der Sänger am Felfen, eine Idylle. 

In v. Hormayr's Taſchend. für vaterlaͤndiſche Geſchichte 
a. J. 1811. Der Markgraͤfin Schleier ober urſprung des 
Kloſters Neuburg bei Wien. 

Im Tübinger Taſchenbuch f, Damen a. I. 1808. 
Das vergehlihe Dpfer. — 1811. Alter und neuer Sinn, 
eine Erzähl. — 1814. Das gefährlihe Spiel. — 1818, 
Der ſchwarze Friz. — 1819. Der Ginfieblev auf dem 
Montferrat, eine Erzähl. — 1821. Der junge Maler, 
eine Erzähl, — 1822. Wahre Liche. 


In Lang’d Almanach f. hHäudl. Freuden a. J. 1798, 
&. 209. Xbenblied einer Hirtin, 


Im Taſchenb. Minerva a,3.1809, S. ı. Stille Liebe, 
— 1810. ©. 159. Gremdmünfter, eine Erzähl, — ı811. 
S. 23. Zuleima, ein Ged. — 1813. S, 12 Argelia. — 
1814. ©. 42. Mathilde, eine tragiſche Oper. — 1815. 
©. 367 f. Das befreite Deutichland, eine Cantate. — 
1816. &, 1. &o war ed nicht gemeint, eine Erzähl. in 
Briefen, — 1817, S.169. Der Huforenofficter. — 1818. 
S. 249. Die Berggeiſter. — 1819, ©. 195. Rüdiger 
ber Normann, erfier Graf non Sicilien. — 1820. ©. 55 f. 
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Die frühe Werlobten,, nach einer neapolitaniſchen @age. — 
ı821. ©. 234 f. Das Kloſter a Capri. — 18232. ©. 
199 und 1823. ©. 90. f. Freundſchaftliche Briefe. — 
1824. ©. 107 f. Duintin Meſſis, Erzaͤht. ©. 5387 f. 
Ueber Wahrheit im Erkennen, Denken und Empfinden. 

Im Taſchenb. Urania a. J. 1615. &. 157. An Golin. — 
1815. ©. 73. Bei Anhörung bed Mozart'ſchen Requiem, 
— ©. 158. Dein erfied Sonett im April 1806. 

Im Taſchenb. Aglaia a. J. 1818. Horimirz, eine boͤh⸗ 
miſche Sage. — 1819. Die goldene Schaale. — Ueberſet. 
eines Bruchftücks a. d. Lady of the lake Alix Brand. — 
1820, ©. 3. Das Schloß im Gebirge. ©. 84. Im Fruͤh⸗ 
ling, Ged. ©. 186. Lebewohl, a. d. Engl. von Byron, 
Se. — 1821. ©. 19. Auf ein weißes Blatt, Geb. 
S. 124. Zaffo’d Klage, a. d. Engl. d, 8. Byron, Bed. 
— 1823. ©. 16. Die Walpurgisnacht, nach einer Sage, 
eine Erzähl. — 1823. ©. 3 f, Der Poflzug, Erzähl. — 
1824. ©. 155 f. Die Stieftochter, Erzähl. 

In SaftellP 8 Taſchenb. Hulbigungen ben Frauen. a. J. 
1825. — Briefe über bie Art der gefelligen Berbältniffe. — 
1824. Der Bluträder. 

In Er. Schlegel beutfhem Muſeum. 1812. Zebruar. 
Johann Huniades Gorvin. 

Im Morgenblatt, 1809. Nr. 75. An meinen Arzt und 
Freund bei Ueberſendung eines Lavendelkiſſens, Geb. 

In den Vaterlänb. Blättern f. d. Öfterreichifchen 
Kaiferftaat. 1809. ‚Mr. 16. Ueber bie Tropfiteinhöhle zw 
Blafenftein. — Nr. 28. Ueber den Volksausdruck in un: 
feree Sprade, ein ganzer Mann, — 1810. Nr, 54. 
Ueber die Bildung bed weiblidyen Geſchlechts. 

Sad. Abenbs Zeit. 3. 1817. Nr. 137. Ueber Mode 
und Koketterie.. 

Sn d. Beit. f. d. eleg. Welt. a. 3. 1814, Geb. _ 

Sn d.Abenbunterhaltung zur gemüthlihen Er⸗ 
beiterung bed Geiſtes. Wien, 1817. 8. 

Im Sefellihafter f. einfame Stunden, herausg. 
von G. Waftel. ster Br. (Prag. 1325. 8.) Charak⸗ 

teriſtik der verewigten Louife Brachmann. 
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Vergl. Meufel XIX. ©. 152. Raßmann's Pantheon. 
©. 250. DHora’ö umriſſe. ©. 2326. 

Pilgrim (Elife) — — — Iſt dies. vielleicht eine 
Pſeudonyme? | 
5. $. Beiträge im Jahrbuch der bäudlihen Andacht 

und Erhebung bed Herzend, herausg. von Elife 
v.59.Rede, Vater u. %. Gier Jahrg. Gotha. 1824. 8. 

Pipeler (Eonftanze Marie), geb. de Theis, 

nachherige‘ Fuͤrſtin von Salm, ſ. d. Art. 


tPlaten (Louiſe Jul. Leop. von), verm. von 
Blumenthal, f. d. Art. 

Pleffen (Charlotte), geb. Winkler. — — — 
5. 5. Aufaͤtze in Zeitſchriften. 3. B. 

Im Taſchenb. Ur ania. a. J. 1817. ©. 266. Der Abend⸗ 

fern. ©. 3335. Der Bach bed Lebens. 

Pleffen (Marie Sophie von), geb. von Bid, 
geb. — — —, eine Tochter des Yängft verftorbenen 
Joh. Chriftian von Fick, auf Göhren im Mecklen⸗ 
durg= Schwerinifchen, — und die Gemahlin des Kammer: 
heren Friedr. von Pleffen auf Glausdorf, mit dem 
fie jest zu Büsow im Mecklenburgifchen lebt. — Gie 
ſchreibt anonym unter dem Namen Maria, 

5. 5. * Die Schneegiädihen, von Maria. Hamburg. 2819. 8. 
(ı Thlr.) (Enth. 4 Erzäplungen.) 
Beiträge 3. B. 

«In Beifenhbayner 3 und Flörke 8 Unterhaltungsblatt 

für Gibildete aus allen Ständen. Guͤſtrow. ı816. 8. 
ıfter Jahrg. Nr. 8. u. 9. Erzählungen. 

Pohl (Henriette), geb. Kade, geb. — — 1772 

zu Schlettau bei Halle, wo ihr Bater Sandprediger war, 
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feit dem 10. Mai 1810 mit Prof. Friedr. Pohl in 


Leipzig verheirathet. 


— — — — -- 


— 





5. 5. Anleitung zum Kochen und Braten im Waſſerdampfe; 
ein Beitrag zur Verbeſſerung ber haͤuslichen Kochkunß, 
beraudg. von Prof. Friebr. Pohl. Leipz. 1812. 8. m. 
ı Kyfr. ste Aufl, Ebend. 1818. 8. (16 Sr.) _ 

DPolier (Ifabelle von), verm. de Sroufaz de 

Mezere, nachher von Montolieu, f. d. Art. 


Polier (Marie Elifabeth), geb. zu Polier le 
Stand bei Laufanne in der Schweiz am 12. Mai 1742 (?), 


ı war früher Ganoniffin des Ordens vom heiligen Grabe, 


in einem reformirten Klofter in der Schweiz, dann Ober: 
Souvernante der Prinzeffin von Gacfen = Meinungen, 
nachher Hofdame am Naffau = Weilburgfchen Hofe, und 
lebt jegt in Rudolſtadt. Ihre Schriften, die aber ſaͤmmt⸗ 
lich in franzöfifcher Sprache abgefaßt find, da ungeach⸗ 
tet ihres Langen Aufenthalts in Deutfchland, doch ihre 
Mutterfprache ihr geläufiger ift, beurkunden geiſtreichen 
Scharflinn und Wis; auch Hat fie mehrere interefs 
Tante deutfche Schriften ins Zranzöfifche überfegt. 
4. 5. *Considerations sur les oeuvres de Dieu dans le regne 
de la nature et de la providence, trad. d’allemand 
de C. C. Sturm p. Constance Rdligieuse. 1778. 1779. 
4 Vol. 8. (4 Zblr.) 


*Antoine, anecdote allemande suivie de plusieurs pi&ces 
interessantes, trad. de l’allem, Lausanne, 1786. 12. 


“Avantures d’Edonard Bomston pour servir de suite à 
la nouvelle Heloise, trad. de l’allemand de Werther. 
Lausanne. 1789. 8. (ı Xhle.) 

*Le Club des Jacobines, au l’amour de la patrie, 
come&d. en ı acte par Auguste de Kotzebue, trad, de 
Vallemand et mise en 2 actes. Paris, 1792. 8. 
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* Journal de Lausanne, 1795. u. f. 8 (Mei von ihr 
allein verfaßt.) 

*Le Sylphbide, ou lange gardien, nouvelle trad, de 
l’anglais de la Duchesse de Devonshire. Lausanne. 
1795. 12. (6 Gr.) - 

*Eugenie, ou la resignation, anecd, par Sophie de la 
Roche, trad. de l’allemand. Lausanne. 1795. 12. 

* Eine franzöfifhe Ueberfegung von Hufelanb’8 Kunft, das 
menſchliche Leben zu verlängern. Laufanne. 1799. 8. 
2 Bde. (ı Thlr.). Unter a, Zit.: L’art de prolonger 
la vie humaine etc. ” 


* Anecdotes suisses. 

Anmerk. Erſch, in feinem Gel. Frankreich, eignet 
ihr dies Merk ohne nähere Angabe bed Ziteld zu; if 
es vielleicht folgendes Werk? ; 

Anecdotes tir&es de l’histoire des Croniques 
suisses. (par Mad. FYuliamoz.) 2 Vol. Lausanne. 
1796. av. fig. ı2. Wenigſtens waren biefe Anel; 
boten vorher in dem Journal de Lausanne mitge⸗ 
theilt. 

Dann gehörte ihr aber aud) die Fortfegung unter bem 
Tit.: Anecdotes nouvelles suisses, par l’auteur des 
premitres. Brounswic. 1802. 2 Vel, ı8. (ı Thlr. 
12 Gr.) und ber auf bem Titel jened Werks angegebene 
Name der Verfafferin wäre nur fingiet. 


Vergl. Dictionnaire de bibliographie frangaise, 2 Vol. 
Paris. 1812. gr. 8. I. 410. u. 412. 

Le pauvre aveugle, par le Prof. B,, auteur d’Antoni 
etc., trad. de l’allemand par Mad. la Chanoisse de 
Polier. Paris, 1801, 2 Vol, 12. — ade Edit, 1805. 
12. (ı Thlr.) 


Außerdem gab fie heraus 

mit J. de Maimisux: Le- Nord indastrieux, savant, moral 
et litteraire, unb Le Midi industrieux etc. Tom. ı. 
C.ı=5. Flor. — Fract. an 8. (1800.) Bwei Journale, 
die nicht fortgefegt murben. 


Therm. etFruct. an. 8. (1800.) Vend. an 9. (1801. 8.) 
Mit Labeaume und Matimieur fortgefegt unter d. 
Tit.: Bibliothdque germanique et Bibliographie uni- 
verselle. Nr, 1ı—4. Brum. — Pluv. an 9. (1801. 8.) 

La mythologie des Indous, par Mad, ds Polier, tra- 
vailldee sur des manuscripts authentigues app. de 
Y’Inde. 2 Tomes. Rudolstadt.. 1809. 8. (6 Thlr.) 

Berge. Erf Gel. Frankreich. III. &,78. — ater Nachtr. 
©. 434. 

Doffele (.,..) unverheirathet in Karlsruhe. 

f. 5. Auffäge im Diogazin für Srauenzimmer. N 
Vergl. Allg. Iiterar. Anz. a. 3. 1798. Nr. 59, 


pradatſch (Babette), — — — wol 


6. 5. Der Sieg der Natur in dem Jahrhundert, in bem wie 
leben, wer hätte wohl fo etwas gegjaubt? Prag und 
Leipzig. 1790. 8. (6 Gr.) 


Vergl. Meufel V, 159. X. 435. fon über bad Naͤhere 
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Poffelk. . &uade, 123 
Mit Joh. de Maimieur, U, Labeaume und G. 2. 
Eramer: Bibliothöque germanique. T. ı. Nr. 1ı—3. 


in Ungewißheit. 
Pprank (Rannette von), verm. von Schaden, 
f. d. At. 


Dfyche. Unter dieſem anonymen Namen verhüllte 
Sich bei frühern Arbeiten Julie, Zreiften von Bed: 
tolsheim, |. d. Art, 


Q. 


Quade (Henriette), verh. Heintdle, ſ. d. Art. 


/ 


124 X. | A—e, . * 


R. 

AÄ--- (Karoline), geb. — — —, geb. zu 
Stuttgart — — —; als junges reizendes Mädchen von 

guter Herkunft, wurde ſie mit einem engliſchen Officier 

verlobt, der bald darauf nach ODſtindien geben mußte. 

Sie gab feinen wiederholten Bitten nach und hatte den 

Muth, ihm gu folgen. Nach einer langen befchwerlichen 

Neife kamen fie endlich glücklich in Kananore an, ımd fie 

wurde im Anfang des Iahres 1799 mit ihm ehelich vers 

bunden. — Dies der kurze Inhalt der nachverzeichneten 
äußert interefianten Brieffammlung; — und der Berf. 

‚bedauert nur, daB feine Bemühungen, den eigentlichen 

Namen diefer muthigen Reifenden zu erfahren, biöper 

vergebens gewefen find. 

5. 5. * Karoline R.... in Oftindien, ober Seife eines jungen 
Zrauenzimmerd von Stuttgart nad) Kananore in Dflins 
dien, aus ihren eignen Briefen herausg. von einem ihrer 
Freunde. ıfler Sb. Stuttgart. 1801. 8. (12 Br.) — 
ster Bb. Ebend. 1804. 8. (12 Gr.) 

— R— — — (8 von), unter biefem anonymen Ras 
men fchrieb Friederike v. Reigenftein, f. d. Art. 
R — — — (Marie von), — — — — eine aus 

nyme Schriftftellerin in Beitfchriften, 3. 8. 

5.85 Sm Morgenblatt. ı822. Nr. 268. Die Heirath 
durch zwölf Worte (aus bem Tagebuch eined Keifenden), 
eine Erzaͤhlung nach zwoͤlf vorgeſchriebenen Enbreimen. 

& — — —e (Dorothee), — — —— eine Anonyme. 


»Im Derdfelder Intelligenzblatt. a. I: 1822. 
Nr. ı5. Die Kinbheit, ein Geb. \ 


Richler. all. 125 


Aächler (Elife Charlotte), ‚geb. Eprhardt, 
it die im 1ften Bd. ©. 112—116 angeführte, feit 1822 
verheirathete Ehrhardt, f. d. Nachtrag unter €. 


Rall (Wilhelmine) niht Roll, wie fiein Raßz⸗ 
mann's Pantheon ©. 417 aufgeführt if), geb. — — 
— — eine Tochter des verftorbenen Sommerzien« Aſſeſ⸗ 
ford Rall zu Karlöhofen. in Kurheſſen. Schon früh 
entwickelte fich ihre Reigung zur Dichtkunſt; allein außer 
einigen Liedern, die fie in ihrem 15ten Jahre dichtete, 
und die ihr Vater, dem bad Zalent feiner Zochter bes 
fonders Bergnügen machte, in die Heffifhe Blu⸗ 
menlefe einfondete, und einee Romanze im Barden⸗ 
Almanach, hielten Scüchternpeit und Mangel an Selbſt⸗ 
vertrauen fie ab, Öffentlich mit ihren Arbeiten hervorzu⸗ 
treten. Erſt im Jahr 1816 fendete fie an den Dichter 
Kind, deffen Schriften fie befonderd Lieb gewonnen 
hatte, verfchiedene Producte ihrer Mufe, und Lieferte, 
von ihm aufgemuntert, die unten verzeichneten Beiträge; — 
fie lebt bei ihrem Bruder, dem Stiftsamtmann Rall 
im Stift Kaufungen in Kurheffen, und findet duch die 
Aöne der Mufen dad Glück ihres ſtillen Lebens erhöht. 
I. 5. Beiträge 

Sm Heffifden Blumenlefe. a. 3. 1784, a Gebichte, 

Sm Deutfhen Barden: Almanad). Romanze. 

In Kindes Harfe. IV. An Werner (1816.) VI ©. 
203. Mein guter Engel. 

Sn beffen Mufe. 1822. Geb. 

In Bederd Taſchenbuch z. gefell. Vergnügen, 
Sahrg. 1817. ©. 405. Charade. — 1818. Charaden, — 
1819. Charaben. — 1820. ©. 265. Tobeönähe. ©. 278. 
Auf ber Klippe Karlöhafen. Charaden. — ı83n © 


* 
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309. Der Zukunft MWalten. — 1822. ©. 504. Eharabe. 
— 1823. S. 297. Ahnung im Augarten, Geb. 


Vergl. Meufel XIX. ©. 234. 
Rau (Magd. Henr.), verm. Eßler, ſ. d. Art. 


Rauch (Auguſte), — — — — — — 
5. 5. Sn Lang's Taſchenb. d— hausl. Freuden a. J. 
1796. ©. 180. Morgenlied am 6. Mei. 


Raudnitzky (Bictorie), verh. Rupp, fd. Art. 
Rauthe (Henriette), verh. Fröhlich, ſ. d. Art. 
Rave (Judith), geb. von Scheither, — — — 


— — wo? 

5. 5. Chronologiſche Verſe zu Brandenburgs Geſchichte bis auf 
Friedrich II., König von Preußen, im Geſchmack von 
Voltaire und Kroneck's Kaifergefhichte zur Erleichterung 
der Zahrzahlen, für Kinder von 10—14 Jahren. Ein 
Verſuch. Leipzig. 1805. 8. (8 Br.) - 

Vergl. Meufel. XV. 107. 

Anmerk. IR fie, wenn auch nicht Eine Perſon mit ihr, 
doch vielleicht eine Verwandte der Verfafferin von Molly’ 
Bekenntniſſen? ſ. d. Art. 


Reboer C. ....), verm. von Wobefor, f.d. Art. 
Rede (Elifabeth Charlotte Eonflantie Freün 


von der), oder wie fie ſich gewöhnlich fchreibt, Elife 
vd. Rede, geb. NReihsgräfin zu Medem, geb. am 


20. Mai 1756 auf dem großmütterlicden Gute Schönhurg _ 


in Kurland, eine Tochter des Grafen Johann Fried⸗ 
rich von Medem, Zönigl. poln. Kammerherrn, Sta⸗ 
roſten und Erbherrn der Allanziſchen, Elliigfchen und 
Remtſchen Güter, deſſen Familie zu den angefehenften 
und älteften in Kurland gehörte, aus denen Heermeifter 
des deutfchen Ordens hervorgingen: einer von ihnen, 
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Konrad Medem, erbaute im Jahr 1272 Mitau. — 
; Elife war die Tochter erſter Ehe ihres Vaters mit einer 
von Korf. — Im 2ten Jahre ihres Alters verlor fie 
ihre vortreffliche Mutter und wurde nun in dem Kaufe 
: ihrer Großmutter, der Frau Starofiin von Korf, ers 
zogen. Bo viele große Gigenfchaften ded Berftandes 
und Herzens diefe Frau au in fich vereinigte, fo leite⸗ 
ten fie doch bei der Erziehung ihrer Enkelin die Grund: 
füge einer damals gewöhnlichen Strenge und Härte, die 
“auf die individuellen phufifchen Eigenfchaften des Kindes 
wenig Nüdficht nahmen. So lag es 3.3. in der Ner⸗ 
venftimmung der zarten Elife, durch den Schall der 
TFrompete, die fie gleichwohl gerne hörte, fo bewegt zu 
werden, daß fie in Thraͤnen ausbrechen mußte. Dies 
wurde als eine Unart angefehen, die durch die Ruthe 
unterdrückt werben follte. Diefe oft wiederkehrende Zuͤch⸗ 
tigung, ‚die den unwiderftehlichen Raturdrang bekaͤmpfen 
follte, und die vergeblihen Anftvengungen ihrer Willens⸗ 
kraft, welche jedesmal ihre zarte Organifation erfchüts 
terten, führten die Anlage zu einer Trampfhaften Bes 
fchaffenheit ihrer Nerven herbei, die nachher nicht mehr 
zu vertilgen war. Zu den Wirkungen einer fo fehler 
haften Erziehung gefellten fich noch andere Umfkände, 
die von unftäter Haltımg und Launenhaftigkeit der Um» 
gebungen herrührten und widerwärtig auf das junge Ges 
müth eindrangen: Einen deſto wohlthätigern Ginfluß 
hatte auf das bis zum 7ten Jahre herangewachfene Kind 
eine alte Waͤrterin, eine Leibeigene des väterlichen Gutes 
Elig, die vorher ihrer vortrefflihen Mutter gedient 
hatte und dem Pflegling täglich die herrlichen Zuge aus 
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dem Leben ihrer verftorbenen Mutter vormalte, oft mit 
ihe zu ihrem Bilde hintrat und „das Eindliche Herz noch 
mehr durch die oftmalige Wiederholung, die Herrliche 
fey nun ald ein Engel bei Gott, umſchwebe aber ihre 
liebe Elife und bemerke ihre ganzes Thun und Weſen, 
entflommte. Dadurch erwedte fie in Elifens Herzen 
ſchon fehr früh eine religiöfe Gefinnung, die durch Die, 
im geoßmütterlichen Haufe täglich, in der Berfammlung 
der fümmtlichen Haudgenoffen, gehaltenen Morgens und 
Abendandachten noch mehr erwärnt wurde, und durch 
Die Lefung von Neander's geiftlichen Liedern, etwa im 
Joten Zahre ihres Alters, in eine wirkliche Begeifterung 
überging. So bildete fich ſchon fehr früh eine vorherr⸗ 
ſchende Neigung für afcetifche Ueberfpannung, in eben 
dem Grade, wie die wifienfchaftlihe Bildung des Geis 
ſtes entweder vernachläffiget, oder auf eine für die Geele 
des Kindes reizlofe Weife betrieben wurde. Nach das 
maliger Sitte war dieſe einer Franzöfin anvertrant. 

Elife blieb im Zrangöfifchen und andern Kenntniffen zus 
ruͤck und erhielt täglich Berweife, ohne daß man darauf 
fiel, die Methode des. Unterrichts zu prüfen; ja man 
ging endlich fo weit, dem Kinde eine gänzliche Unfähigs 
teit des Geiftes beizumefjen, und war nur Darauf bes 
dacht, Elifens ſich immer mehr entwidtelnde Törperliche 
Reize mit befonderer Sorgfalt zu befchirmen; daher fie 
nur in einem wohlverfchloffenen Wagen und überdies 
mit einem Schleier verhüllt, von einem Gute der Groß⸗ 
mutter zum andern fahren durfte. — Auch für die fitts 
Liche Bildung wirkten die Umgebungen fehr nachtheilig. 
Unter folchen Behandlungen und Einwirkungen erreichte 
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Elife das 11te Jahr und Lehrte in das väterlihe Haus 
zuruͤck, wo die unparteiiſche Stiefmutter (eine verwittwete 
Fran von der Rede, deren Gemahl Obrifter in koͤnigl. 
preuß. Dienften gewefen war, und die der Water nad) 
dem Tode feiner zweiten Gemahlin, einde verwittweten 
von Rolde, geb. Manteuffel, im Jahr 1767 in 
dritter Ehe geheirathet hatte), eine verftändige, geiſt⸗ 
veiche und hochgebildete Fran, fie mit aller Zärtlichkeit 
einer Tiebenden Mutter aufnahm. 

Wenn fon beim erfien Eintritt diefe ungewohnte 
Behandlung Elifen Tränen der freudigen Rührung ents 
lockte, fo fand fie ſich durch die fortgefehte liebevolle 
Behandlumg der Stiefmutter wie in eine neue Welt 
verfept. — Schon der freie Anblick der Natur, der ihr 
iebt wurde, wirkte ein neues Leben in ihr; die Stief⸗ 
wutter prüfte die Fähigkeiten und Kenutniffe ihrer Toch⸗ 
te, und wenn fie jene zwar wohl ganz von der ihre 
gemachten Schilderung des Bloͤdſinns verfchieden ent 
dedte, fo bemerkte fie doch eben fo die ungemeine Vers 


uachlaͤßigung der Iegtern. — Allein die fo ganz verfchies 
dene Behandlung der würdigen Stiefmutter wirkte wie 


Teuerftenhlen auf den Geiſt ihrer Glife, und faſt unwills 
kaͤrlich nahm fie durch Unterhaltung und Borlefen, zwar 
wohl nur fragmentarifhe Sammlung von Kenntniffen 
uf, die aber doch den Kreis ihrer Lebensanfichten ers 
weitesten. Der Umgang gewann immer mehr an her 


licher Iunigkeit, — und immer erinnerte fie fich mit der 





imigften Freude jener Jahre ihrer harten Jugend, die 
auch der Liebende Umgang mit einem milden, obwohl 
eruſten Water, einem jüngern Bruder, “> wei. Stief⸗ 
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beüdern und einer Stieffchwefter der zweiten Ehe ihres 
Baterd (— Dorothee, nachmalige Herzogin von Kurs 
land) — denn die dritte Ehe war Einderlos — erfreute. 
Schr bald machten die feltnen Reize der aufblühenden 
Schönheit, durch nicht gemeine. Gaben des Geiftes und 
reiche Vorzüge des Gemuͤths verhebrlicht, fie zum Gegen 
ftand- der allgemeinen Hulbigung: — aber ein früh fich 
entfaltender ernfler Sinn, mit dem fte das Leben. be- 
trachtete, und dad ihr vorfchwebende fehöne Bild ihrer 
Mutter wirkten auf den jugendlichen Geiſt und kaͤmpfe⸗ 
ten gegen die Reize der Eitelkeit, und fie fand in den 
Zreuden der Ratur und dev Zonkunft und in dem Liebenden 
häuslichen Bunde die fchönfte Unterhaltung. — life 
befand ſich im 16ten Jahre, und ed fehlte nicht an Bes 
werbungen junger Männer von verfchiedener Wuͤrdigkeit, 
und natürlich fiel, bei ihrem jugendlichen Alter, dem äl- 
tsrlichen Ermeſſen und befonderd der verfländigen und 
wohlmeinenden Stiefmutter die Leitung des jungen Her⸗ 
zend anheim. Lestere, diefe fonft fo treffliche Frau, 
tonnte ed fich nicht verfagen, ihre Stimme einem Mann 
zu geben, der ein bedeutendes Vermoͤgen befaß, aus 
einem der älteften adelichen Gefchlechter abftammte und 
mit ihr. verwandt war, zu dem aber Elife fich am wenig- 
ften hingeneigt fühlte; — doch fügte fich diefe in ihren 
Wunſch und befämpfte fich ſelbſt, die Bangigkeit nicht. 
fühlbar werden. zu laſſen, die bei dem jedesmaligen An⸗ 
blick des ihre beftimmten Manned, wie eine warnende 
“ Stimme ihre innerftes Weſen erfchütterte. — Freiherr 
von der Rede, ein eifriger Landwirth, der mit einem 
an Härte grenzenden Ernſte auf ſtrenge Ordnung bes 


[ 
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Hausweſens hielt, Liebhaber der Jagd, dem höher 
gebildeten Leben feind und abhold, in feinem ganzen 
Benehmen rauf und defpotifch, aus feinen ehemaligen 
militairifchen Berhältniffen und Gewohnheiten fo man: 
ches in das häusliches und Umgangsleben -übertragend, 
tonnte auf Leine Weife der Gegenftand feyn, der für 
Elifend Wefen und Charakter zu einer fo engen Berbins 
dung geeignet war. — Dennoch wurde Elife mit dem 
Eintritt in das 16te Jahr feine Gattin; als fie zitternd 
das verhaͤngnißvolle Jawort gegeben, eilte fie zu dem 
Bilde der verewigten Mutter, betete Enieend und gelobte 
ihr Leben bei jeden Prüfungen unbefleckt und würdig zu 
erhalten, damit ihr himmlifcher Blick ungetrübt und 
felig auf iprem irdiſchen Wandel ruhen möge. Mit in 
niger Rührung trennte fie fich, nach ihrer im Mai 1771 
gefchloffenen Berbindung, von dem häuslichen Kreis ihrer 
Lieben und folgte ihrem Gatten auf feinen Nitterfig. — 
Ihre Ahnungen wurden fehr bald beftätigt: fie wurde 
von ihrem Gemahl auf alle Weiſe eingefchtäntt und 
mit muͤrriſchem Wefen und bitten Kränkungen behans 
delt. — In ihrer Abgefchiedenheit von Verwandten und 
Fremden, waren Gellert’s, Cronegkes, Reans 
der’s, Wieland's damals erfähienene Schriften, vor» 
züglid) Young’3 Nachtgedanten, ihre Unterhaltung. — 
Befonders ſprach fie dad Lied der Juliane Flemming 
„In allen meinen Thaten zc. an, und fie verfuchte 
ſelbſt, jedoch fehr geheim, ihr Talent in geiftlihen Lies 
dern. (Das erſte iſt ©. 189 der neueften Auögabe ihrer 
Gedichte: „Sch hoff auf Gott mit feſtem Muth.”) 
— Auch die Geburt einer Tochter im Jahr 1774 brachte 
9 % 
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feine Aenderung in ihre ehelichen Berhältniffe; fie ertrug 
ihre Rage mit der größten Berfehwiegenheit, Dagegen ihr 
Gemahl bei ihrer Großmutter über fie und ihre Neigung 
zum Bücherlefen Iaute Klagen führte, die ihr von diefer, 
die davon Feine Freundin war, die bitterften Vorwürfe 
zuzogen,. da er befonderd feinen Anfchuldigungen Uns 
wehrheiten und Heuchelkuͤnſte beigemifcht hatte. Dies 
erfüllte die Seele der Verfolgten mit Abfcheu und Ents 
fegen. — Ihre Gefundheit erlag; — das Mißvergnügen 
der Ehe wurde immer größer und der Gatte feste feine 
Beichwerden fort, die er dadurch befchönigte, daß die 
Anhänglichleit feiner Gattin an die Stiefmutter und ihre 
Gefhwifter ihr Herz ganz für ihn verfchließe. — Fünf 
. Zahre erduldete Elife diefe,-ihre Gefundheit ganz zerrüt: 
tende Lage, und eröffnete endlich ihrem Gemahl fchrift- 
lich ihre Herz. Ihre fehr gemäßigten Borwürfe empörten 
ihn, und flatt aller Antwort erfolgte an fie der Befehl, 
fih binnen einer beflimmten Zeit von feinem Gebiet zu 
entfernen. — Sie befolgte das Gebot im Jahr 1776 
und begab fich nach einigen Monaten mit ihrer Tochter 
nah Mitau, miethete dort eine Wohnung, im Haufe 
der Schwefter der verwittweten Herzogin Mutter, dem 
eine Stiftung für unbemittelte Töchter des Adeld und 
eine Elöfterliche Einrichtung zugedacht war, und fand bei 
den heftigen Vorwürfen der Großmutter und der Mißbilli⸗ 
gung der Stiefmutter, einen füßen Troſt in dem unverkuͤm⸗ 
merten Umgange mit ihren Gefchwiftern, befonders mit 
ihren Bruder, Sriedrich von Medem. Gein Um 
gang war fie die Erweiterung ihrer Kenntniffe ſehr be⸗ 
lehrend, und richtete fie bei dem harten Schlag, der fie 
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im Jahr 1777 duch den Berluft ihres holden Kindes 
an einer Lungenentzündung traf, auf. — Sie mußte fich 
auch von ihm trennen, da er im Auguft 1777 die Unis 
verfität Straßburg bezug, — und bald erwartete fie 
durch feinen Zod, an einem anszehrenden Fieber (1778), 
eine noch größere Prüfung. — Enge Sympathie hatte 
fie fo feft an ihn gezogen, daß fie fich nun ganz ver⸗ 
laſſen glaubte; mit inniger Vegeifterung umfaßte fie jest 
die Idee eines möglichen vernehmbaren Umgangs himm⸗ 
lifcher Geifter mit würdigen Seelen diefer Erde; fie 
beſuchte die Gräber des Gottesackers fortgefeht, länger 
als ein Jahr hindurch, in der Nacht, und glaubte, an der 
Gruft eined gemeinfchaftlichen Freundes müffe der Geift 


eines Seligen ihr erfcheinen, oder durch irgend einen 


finnlihen Eindruck fich ihre offenbaren. Bei diefer Ges 
müthöftimmung mußte Gaglioſtro's Grfcheinen in 
Mitau, im Zebruar 1779, vorgeblid von unbekannten 
Obern beauftragt, wichtige maurerifche Schriften und 
andere. Schäge durch die Kraft der Magie zu erheben, 
die. auf einem gewiffen Landgute in Kurland feit Jahr⸗ 
hunderten begraben liegen follten, auf Elife v. d. Rede 
großen Eindruc machen, da befonders ihre Berwandten 
und andere bedeutende Männer ihn vollftändig anerkannt 
hatten. Der Betrüger benutzte ihre Stimmung und fteis 
gerte fie Durch das Vorgeben der ihm verlichenen Macht, 
Geifter aus der. Wohnung des Lichts auf die Erde herabs 
zuziehen, zur böchften Veberfpannung. — Geine Betrü- 
gereien wurden zwar bald entdeckt, Elife aber betrachtete 
den Mann, ber biöher ihr Bertrauen befeffen, ald ei> 
nen zur ſchwarzen Magie herabgefunlenen Unglüdlichen ; 


134 Rede (von der). 


glaubte, wenn auch nicht mehr an ihn , doch an die ihr 
Herzensſache gewordene Magie, und feste, immer noch 
eine beruhigende Erfcheinung Hoffend, ihre nächtlichen 
Befuche bei den Todtenwohnungen fort. — Ein aufhei- 
terndes Familienereigniß, die Verlobung und am 6. No⸗ 
vember 1779 vollgogene Berbindung ihrer einzigen’ gelieb⸗ 
ten Schwefter mit dem Herzog Peter von Kurland, gab 
einen milden Sonnenftrahl in ihr dunkles Beben, — — 
und hatte wenigftend auf ihr fpäteres Leben Einfluß, 
da fie an ihre ftets eine Liebende und durch ihre naive 
Laune aufheiternde Freundin fand, die die Hoffitten ihre 
nie entfremden Zonnten. — Immer bewahrte fie den 
Glauben an Magie und die Wunderkraft der Myſtik 
heilig und ſtill in ihrem Herzen; — ein fortgefegter 
Briefwechfel mit Stilling und Lavater lichen ihr 
reichliche Nahrung; — hierzu kam noch die Bekannt: 
Thaft mit Profeffor Stark, der in Mitau war und 
während Caglioſtro's Aufenthalt einen ähnlichen maures 
eifchen Unfug trieb, — Doch machten fie endlich die 
Handlungen diefer beiden Männer, das Aergernif, das 
fie gaben, und mehe noch die verfländigen Unterhaltun: 
gen mit Probft Neander, Paſtor Werth und befonders 
dem fein gebildeten Hofraty Schwander, ſtutzig und 
anfmerkfom, und fle verfprach Iehterm, binnen Jahres⸗ 
frift weder Lavater noh Stilling noch andere 
Schriften der Art zu leſen. — Leffing’8 Nathan der 
Weiſe vollendete den Sieg der prüfenden Bernumft über 
das Neich der Gefühle, und die Stelle: „es ift leichter 
andächtig zu fchwärmen, als gut zu handeln“, flürzte 
wie ein Blitzſtrahl in Ihren Ideenkreis und zerflörte das 
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Syftem, dem weder Bernunft noch Tugend Haltung zu 
geben vermochte ; jedoch der Sinn für das Heilige, der 
in redlichen Gemäthern aller Myſtik zum Grunde liegt, 
blieb nach der entfchiedenen Ginnesänderung in ihrer 
Seele zuruͤck und erhielt fich fort auf der Höhe, wo bie 
Ruhe der Befonnenheit bleibt und die Bernunft ihre Ges 
biet und ihre Grenzen anerkennt. Im Jahr 1780 ver: 
fiel die geiftig Senefene in eine Törperliche Krankheit, 
| die vier Monate anhielt und ihre irdiſches Dafeyn auf: 
zulöfen drohte; und feitbem gelangte fie nicht mehr gu 
der blühenden Kraft, womit urfprünglich die Natur fie 
ansgerüftet hatte, wenn fie auch jene Krankheit glück: 
lich uͤberſtand. — Gie lebte in einem fe br eingezogenen 
Kreife, von denen, die fie kannten und näher kennen 
. lernten, gefchägt und geachtet. Gelbft ip e Gemahl trat, 
ih anklagend, mit dem Wunfche, daß es ihr im fein 
Haus zuruͤckzukehren gefallen möge, zu ihr; fie nahm 
ibn mit aller Zreundlichleit des aufrich tigften Wohl: 
wollens auf, lehnte aber feinen Antrag au fd beftimmtefte 
ab. Er förderte nun die förmliche Scheid ung, die auch 
erfolgte. Doch blied fie feine rothende Freundin, und 
fo verharrte fie umerfchätterlih in einer ſtillen Burüd: 
gezogenheit, in der fie unermüdet an der A uöbildung ihres 
Geiftes und Herzens arbeitete. 

Um diefe Zeit, im Februar 1782, kam Hiller aus 
Leipzig, der herzoglichen Gapelle zweig Engerinnen zus 
zuführen, nach Mitau. Seine Ankunft wurde in ganz 
Kurland gefeiert. Er erbat ſich von Elif en die vollftän: 
dige Sammlung ihrer geiftlichen Lieder, ie er mit Hin: 
zufügung einer Cantate und Hymne vo Reander im 
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Jahr 1783 herausgab. Das bedenkliche ihres, Geſund⸗ 
heitözuftandes bewog fie, auf den Rath ihres Arztes 
des D. Liebe, eine Reiſe nach Karlöbad zu unternchs 
men, bie fie im Julius 1784 in Begleitung defielben und 
ihrer Freundin Sophie Beder antrat. Diele Reife, 
— die ihre Begleiterin in einem Tagebuch, welches im 
Jahr 1789 von dem Gerichtödirectoe Schwarz in Halle 
unter dem Titel: „Briefe einer Kurländerin“ 
herausgegeben wurde, befchrieb, — verfchaffte ihr Die 
intereffanteften Belanntfchaften mit den berühmteften Ges 
Iehrten: in Königsberg mit Samann, von Hippel, 
Kant und Sceffner; in Berlin, wo fie ihre Brüs 
der, die beiden Grafen Karl und Johann von Me 
dem, in koͤnigl. preuß. Kriegädienften, fand, wurde fie 
vom koͤnigl. Hofe und den übrigen Fürftenhäufern mit 
dem huldvollften Wohlwollen aufgenommen; Nicolai, 
Biefter, Mendeldfohn und Spalding wurden 
ihre Freunde, und von Ihe in ganz anderem Lichte, als 
ihre frühern Anfichten fie ihr gemalt hatten, Tennen 
gelernt. In Dresden traf fie zufällig die beiden Bruͤ⸗ 
der, Grafen von Stolberg.- Gegen dad Ende des 
Augufts traf fie in Karlsbad ein. Der Gebrauch des 
Brunnens hatte auf ihre Gefundheit fehr wohlthätigen 
Einfluß; aber tief bewegte fie die Trauerpoſt von 
dem Tode ihrer Stiefmutter, befonderd da der Buftand 
ihres Befindens, der die Fortfegung der Badecur auch 
für das kuͤnftige Jahr nöthig machte, fie hinderte zu 
ihrem einfamen Bater zu eilen. Es Eam darauf an, 
einen minder Toftfpieligen Aufenthalt im Winter auf 
dem Lande zu wählen, und fie nahm den Vorſchlag 
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des Dichters von Goͤckingk, mit dem fie und ihre 
Freundin Längft in Briefwechſel flanden, fein wohleins 
gerichteteß Landhaus Wuͤlferode bei Ellrich zu wählen, 
an. Die Heife dorthin gewährte ihrem Geift und 
Herzen reihen Gewinn: in Dresden durch den Ums 
gang mit Hiller im häuslichen Kreife; in Leiyzig 
Such Platner's, Weißes und von Blanten 
burg’8 Freundſchaft; in Deſſau durch das erft durch 
ben Tod gelöfte Band innigfter Anhänglichkeit, wels 
ches ſich zwifchen ihe und der Herzogin Louife Tnüpfte; 
in Erfurt durch von Dalberg's geiftvolle Bekannt⸗ 
fhaft; in Weimar eilte fie zu Wieland, dem vor 
allen gefeierten Manne jened Mufenorts, denn ihm vers 
dankte fie die erſte Begeiſterung der jugendlichen Phan⸗ 
tofie. — Beſonders einflufreih war Bode's Bekannt⸗ 
ſchaft (des beruͤhmten Ueberſetzers mehrerer engliſchen 
EClaſfiker). Dieſer erfahrungsreiche Mann theilte ihr die 
hellſte Aufklaͤrung uͤber die Zwecke gewiſſer geheimen 
Geſellſchaften, die von fogenannten unbekannten Obern 
regiert werden und Schleichhaͤndler wie Caglioſtro aus⸗ 
ſenden, mit, und bewirkte in Eliſens Herzen, in dem 
fo fchon früher die Nebel der Myſtik zerſtreuk waren, 
die beflimmtefte Abneigung gegen alles myſtiſche Weſen 
und Thun, mit welcher unfchuldigen oder gar frommen 
Miene es ſich auch ankündige. — Im Anfang Novembers 
Yangte fie in MWülferode an. Bon dort aus befuchte 
fie Gleim in Halberftadt, der gegen Ende des Novem⸗ 
bers biefen Beſuch erwiederte; ihn begleitete der Damals 
old Regierungsarchivar in Halberſtadt angeftellte Ge: 
richtödirector Schwarz in Halle, der fich mit Glifens 
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Zreundin, Sophie Beder, verlobte. — Im Mai 1785 
ging Elife wieder nach Karlsbad zum Gebrauch des dor⸗ 
tigen Brunnens, der diesmal die Hoffnung einer volls 
ſtaͤndigen Wiederherftellung ihrer Gefundheit erweckte; 
aber die Nothwendigkeit einer wirkenden Nachcur bes 
ſtimmte fie nah Bruͤckenau zu geben. — Hier fand 
aber ihre Arzt bald, daB Pyrmont für fie geeigneter 
fey; doch wurde jene. Quelle verſucht; — aber ein feind- 
lich Geſchick ſtoͤrte abermals die fchöne Hoffnung durch 
die Kunde von ihres gelichten Vaters plößlicher Krank: 
heit: — weder Rüdfichten auf die Entfernung von mehr 
als 200 Meilen, noch die dringendften Gegenvorftellungen 
des Arztes vermochten fie abzuhalten, eiligft die Abs . 
reife anzutreten, um dem theuern Greis Timdliche Pflege 
zu fchenten. — Aber fchon in Frankfurt a. d. Oder, wo 
fie ihrem durch die Tag und Nacht fortgefegte Reife 
gänzlich erfchöpften Körper einen Ruhetag gewähren 
mußte, wurde ihr die erfchlitternde Nachricht von feinem 
Tode. Sie hatte nun keinen Beruf mehr, in das für fie 
veroͤdete Baterland fo ſchnell zuruͤckzukehren, da fie auch 
bort ihre geliebte Schweſter und theuren Brüder nicht 
fand, die mit dem Herzog auf der Rüdkreife von Italien 
begriffen waren. Sie begab ſich daher in Tangfamen 
Reifen nach) Pyrmont, eilte aber bald, auf die Nachricht 
von der Ankunft ihrer geliebten Geſchwiſter in Berlin 
und Potsdam, dorthin. — Die Wechfel der angreifen: 
den und freudigen Empfindungen, die Anftvengungen der 
Reife und Unterbrechungen der Eur hatten. ihre Geſund⸗ 
heit fehr zurücgefest und erfchättert, und fie verweilte 
den ganzen Winter bei ihrer Schwefter in Berlin. 
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Indeß Hatte der berühmte Halsbands⸗Proceß in 
Paris die allgemeine Aufmerkfamteit erregt. Caglioſtro, 
in denfelben verwickelt, berief fi) auf feinen Aufenthalt 
im Mitau, als Beweis feiner unzweideutigen Handels⸗ 
weife, und mißbrauchte dabei die Namen der Herzogin von 
Kurland und ihrer Schweſter. — Lettere glaubte nicht 
fyweigen zu müffen und ſchrieb den bekannten Aufſat in 
der berliner Monatzfchrift, dee zugleich eine Warnung 
gegen alle Myftit enthielt. — Der Prinz Eugen von 
Bürtemberg ließ in derfelben Beitfchrift ein Schreiben 
an die Berfafferin einruͤcken, worin er zwar nicht Gas 
glioftro, aber doch die Magie in Schub nahm, welches 
Elife wieder durch eine freimäthige Darftellung ihrer Er⸗ 
fahrungen beantwortete. — Eifer für die Sache ber 
Wahrheit bei dem wieder um fich greifenden Hang zur 
Myftit, dem man ſich damals aus perfönlichen Ruͤck⸗ 
ſichten entgegenzuftellen Bedenken trug, beftimmte fie 
nad) ihrer Ruͤckkehr nach Kurland im Februar 1786, das 
Tagebuch, das fie während Caglioſtro's Aufenthalt 
in Mitau geführt hatte, über defien Thaten und Be⸗ 
bauptungen, tim Druck befannt zu machen und ſolches 
Seite für Seite mit den Erläuterungen, die fich fpäter, 
theils durch eignes Nachdenken, theils durch Bode's Aufs 
ſchluͤſſe entwickelt hatten, auszuſtatten. Nicolai gab es 
mit einer Vorrede und Zueignung an die Herzogin von 
Kurland, unter dem Titel: „Der entlarvte Gas 
glioſtro“ (Berlin. 1787.), heraus. — Gie betrachtete 
es als ein teftamentarifches Vermaͤchtniß und dictirte vom 
Keankenlager jene Anmerkımgen. — Dieſe Schrift er: 
regte natürlich allgemeine Aufmerkfamkeit, und eine Schnar 
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Finſterlinge brach gegen fie hervor: — der damalige 
HOberhofprediger Stark. in Darmfladt, deffen fie in eis 
ner Heinen Nebenanmerkung erwähnt hatte, fchrieb ein 
flarkes Buch gegen fies auch der geiſtreiche Schlo ſ⸗ 
fer Tieferte im deutfchen Mufeum eirien wigigen Gegen= 
auffag, „Scherz gegen Ernſt.“ — Elife lad alles 
und ſchrieb unbetroffen ihre „Etwas über Stark«, 
worin fie zugleich Schloffer’8 Angriffe beantwortete. — 
Die nachmaligen Schriften Starf 5 ſchienen nur eim 
matted Streben zu verrathen, den Standpunct der Sache 
zu verfchieben und den Zuſammenhang zu verwirren, 
Ein von Schloffer entworfener Eleiner und von ihm 
Elifen zugefendeter Auffag, mehr in wigigen Ton abs 
gefaßt, ihr Urtheil über den Druck zu vernehmen, dem 
fie ihm mit der Erwiederung zurüdfendete, daß fie ihm 
denfelben gern freiftele, wenn der geiftreiche Verfaſſer 
glaube, daB dadurch Wahrheit und Licht befördert wers 
den koͤnne, erfchien nicht. — Elife wurde durch achtungs- 
volle Beichen des Beifalls, für alle bittre Ausfälle gegen 
fie belohnt; die Kaiferin Catharina, der die Schrift ges 
gen Gagliofteo duch den R. u Zimmermann zuges 
ſchickt worden war , ließ fie ins Nuffifche überfegen und 
dankte in einem huldvollen Schreiben der freimüthigen 
Schriftftellerin, die ſich duch ihre Streitfchriften auch 
die Mißbilligung ihrer Verwandten, befonderd ber zür- 
nenden Großmutter, zugezogen hatte. Letztere, die 
überhaupt von Lefen und Schriftſtellern des weiblichen 
Geſchlechts eigene Begriffe hatte, war befonders ganz 
außer fi, als ihe verrathen worden war, daß die 
gelehrte Elife — wie man fie fpöttifch nannte — 
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Mendeilsfohnd Phädon über die Unfterblichleit der 
Seele gelefen habe: denn es fehien ihr ganz unchriſt⸗ 
ich, die Schriften eines Juden, dem nach ihrem Slaus 
ben gar Fein Hecht zuftehe, über einen folchen Gegen⸗ 
ſtand mitzureden, einer Aufmerkfamkeit zu würdigen; und 
nur das ehrfurchtgebietende Schreiben der gefürchteten 
Kaiſerin hielt den drohenden Wetterſturm in den Schrans 
fen einer wohlgemeinten großmütterlichen Warnung für 
die Zukunft zuruͤck 

Eliſe war nicht eine kalte Zuſchauerin der ungluͤck⸗ 
lichen Spannungen, die das Innere ihres Vaterlan⸗ 
de8 Kurland im Jahr 1786 beunruhigten: vergebens 
ſuchte fie zur Bereinigung der Parteien mitzuwirken, — 
eigenfüchtige Raͤnke des Hofes drängten die redlichfte 
Freundin des fürftlichen Haufes vom Herzen des Fuͤrſten 
zuruͤck. — Doch ſchien die Geburt eines Erbprinzen (den 


' 23. Zebruar 1787) ein Bereinigungsband unter den vers 
ſchiedenen Parteien zu fchlingen. — In den zwei nächften 


ohren, wo life füch von ihrer Freundin Sophie 
Becker, die ihr Berlobter Schwarz nach Halbeiftadt 
abbolte, trennen mußte, verfchlimmerte fich ihr Ges 
fundheitözuftand durch einen binzugetretenen bedeutens 


den Grad von Zaubheit (1789), der den abermaligen 


Gebrauch des Karlsbads unumgänglich nöthig machte. — 
Im Frühjahr jenes Jahres reifte fie dahin ab, gewann 
ihr Gehör wieder und fühlte fi im Ganzen fehr ges 
ſtaͤrkt. — Auf der Ruͤckreiſe befuchte fie ihre Freundin 
Sophie Schwarz in Halberftadt. — Die innige Freude, 
die Bertraute ihres Herzens wiederzufinden, mußte aber 
bald der innigften Trauer Plat machen, als fie ihre 
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Freundin ſich durch. den Tod entriſſen fah (den 26. Det. 
1789). — Da war ihre die Einladung der Herzogin Louiſe 
nach Deffau ein Iimdernder Balfam in die tiefe Wunde 
ihres Herzens, das durch Die Nachricht von dem von ihrer 
fürftlichen Schwefter erlittenen Berluft des geliebten Erb⸗ 
prinzen (den 25. März 1790) aufs neue angegriffen wurde. 
- Sie verließ im Mai Deffau und kam mit der trauernden 
Schwefter in Dresden zufammen. Beide gingen nach Karls: 
bad, und nachdem fie von da Eleine Reifen nach Pyrmont, 
Braunfehweig und Berlin gemacht, und. an allen dieſen 
Orten einen Kreis gelehrter und gebildeter Männer um 
ſich verfammelt hatten, im Herbſte 1790 nach Warfchau, 
wohin die Herzogin bie Eurländifchen Angelegenheiten 
riefen. — Auch Dort wurde beiden Schweftern ein befons 
ders ehrenvoller Empfang zu Theil, und der König zeichnete 
"Elifen durch befondere Achtung aus. — Bei ihrer Ruͤck⸗ 
kehr nach Kurland, nach einem viermöchentlichen Aufents 
halt, betrauerte fie ihre Großmutter, aufrichtig ihre fons 
fligen großen Berdienfte anerkennend,. wie viel fie auch 
von der harten Strenge ihrer Lebensanſichten zu dulden 
gehabt hatte. — Im April 1791 gingen bie beiden 
Schweſtern wieber über Warſchau nach Karlöbad, und 
gewannen dort und in Pyrmont die innige Freundſchaft 
der liebenswuͤrdigen Gemahlin des vor einigen Jahren 
verftorbenen Herzogs von Auguftenburg; und im October 
wieder nach Warſchau, von wo fie erft im Junius 1792 
nah Mitau zuruͤckkehrten. — Die Angelegenheiten -in | 
Kurland bewogen den Herzog daB Eand zu verlaffen, um 
in der Ferne das Schicklal Polens abzuwarten, von dem 
das feinige abhing. Gr fandte feine Gemahlin nad. 


[4 
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Berlin vorand. — Um dieſe Zeit überrafchte Profeſſor 
Bleffig in Straßburg Elifen mit der von ibm ver: 
foßten Biographie ihres vortrefflihen Bruders, der der 
Berfaffer in einem ‚Anhang den ihm durch Bode's Ber 


mittlung zugelommenen Briefwechſel des Geſchwiſterpaars, 


mit einigen Aufſaͤtzen der Schweſter über dad Jugendleben 
des Bruders, beifügte. Sie war von ihrer Schweſter 
entfernt, und bitter wurden ihr von den Umgebungen des 
Herzogs die Zreuden verfümmert, die fie in dem Ums 
gang mit ‚den liehlichen Kindern der theuren Schweſter 
noch fand. Gie flüchtete zu der Ländlichen Ruhe, die 
eine Freundin ihr anbot. Gern nahm fie hier die freund: 
liche Einladung des herzoglich Auguftenburgifchen Fürftens 
paars an, den freundlichen Aufenthalt auf der Juſel 
Alten mit ihnen zu theilen, bis irgend ein Zuſtand der 
Ruhe in Kurland hergeftellt feyn würde. Sie kam im 
Julius nach Auguſtenburg, wo fie im Kreiſe der edeln 
Familie und als Zeuge ihrer muſterhaften Verhaͤltniſſe 
gegen ihre Untergebenen bis gegen Ende Rovembers 
innige, ihre Seele zur Begeiſterung flimmende Freuden _ 
genoß. — Die herzogliche Familie ging dann nach Kos 


penhagen, Elife indeflen nach Samm bei Samburg, wo 


fie: in enger Beſchraͤnkung in dem Haufe der lieblichen 
Dichterin Karoline Rudolphi lebte. — Der Umgang 
Klopſtock's, Reimarus, Sieveking's und Schroͤ⸗ 
der's waren für ihren Geiſt und ihr Herz reiner Gewinn. 
Gern folgte fieim Mat 1794 der abermaligen Einla⸗ 
dung nach dem Lieblichen Infelaufenthalt, und von da dem 
Auf der aus Italien zuruͤckgekehrten Fuͤrſtin Loniſe nach 
Deffan. — Hier erfuhr fie, daß ihre Baterland fein 


“ 
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Schickſal in die kraͤftigen Haͤnde der ruſſiſchen Kaiſerin 
gegeben habe. Eliſe hielt es fuͤr Pflicht, der nun⸗ 
mehrigen Gebieterin ihres Vaterlandes, nach den fruͤher 
erhaltenen Beweiſen ihres huldreichen Wohlwollens, ihre 
Huldigungen darzulegen. Sie ſchrieb an ſie und wurde 
auf die ehrenvollſte Weiſe nach Petersburg berufen. — 
In Folge deſſen traf fie im Sommer 1795, nach aber⸗ 
maligem Gebrauch des Karlsbads, in Petersburg ein. 
Catharina empfing fie mit herablaſſender Güte, und 
fie erhielt während ihres dreimonatlichen Aufenthalts 
‚ mehrere Beweiſe ihrer wohlwollenden Huld. Sie ließ 
ihr, um auch ihre häusliche Lage zu verbeflern, das Dos 
mainengut Pfalzgrafen zum lebendlänglichen Genuß ans 
weifen; — eine Wohlthat, die Elifen innigft erfreute. 
Am October verließ fie Peteröburg, wo fie auch von 
Klinger, den Dichter Nicolai und Storch zu Freun⸗ 
den gewonnen hatte, und Tam nach Mitau. — Hier ev 
hielt fie eine Sendung von ihrem gefchiedenen Manne, 
der hoffnungslos Frank darniederlag. Sie ging in Be; 
gleitung ihrer damaligen Pflegetochter fogleich zu ihm 
und fand ihn in dem Zuſtande der furchtbarften Ver⸗ 
zweiflung. Erſchuͤtternd war das MWiederfehen des ihre 
Verzeihung, ihr Gebet Anrufenden. Sie beruhigte ihn 
mit tröftenden Worten und wiederholte gern die trau⸗ 
rigen Beſuche. Nach wenig Zangen hatte er geendet. 
Sie begab ſich nun nach dem ihr verlichenen Gute 
und traf Einrichtungen, die nicht nur auf ein gemilder- 
tes Berhältniß der Leibeigenfchaft bes: Bauernſtandes, 
fondern auch auf eine beffere Erziehung des Landmanns ges 
richtet waren; — und ihr Lieblingsentwurf war, beftändig 
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im Pfalzgrafen zu wohnen. Der Gebrauch des Karla 


bades war jedoch für ihre Gefundheit zur andern Natur 


geworden, und fie befchloß, zwei Jahre in Deutſchland 
auf die vielleicht noch gänzliche Herſtellung ihtes Beſin⸗ 
dens zu verwenden. Hührend war der Abſchied, zu Ende 
März 1796, von den gutmüthigen Leuten in Pfalzgra⸗ 
fen, die fie einem bewährten würdigen Freunde zur Leis 
tung anvertraute, um das angefangene Werk in ihrem 
Geiſte fortzufenen. Weber Deffau, wo fie an ber Geite 
ihrer fuͤrſtlichen Freundin feelenvolle Tage genoß, Tam 
fie im Junius in Karlsbad an, das auch diesmal fich fehr 
wohlthätig au ihr zeigte. Wegen der Nähe diefer Heils 
quelle hatte fie Dresden zu ihrem Minteraufenthalte ges 


wähle. Die hier im November erhaltene Nachricht von - 


dem Tode der Kalferin Catharina, mußte nothwendig 


einen boͤſen Ruͤckfall in ihrer Geſundheit Herbeiführen. — 
Doch war fie feſt entfchloffen, im Jahr 1798 nach Kurs 
land zuruͤckzukehren und mit voller Zhätigkeit für das 


Befte ihrer Unterthanen zu wirken. Zwei Jahr verlebte 
fie in Dresden, das ihre Geelenftimmung befonders ans 
ſprach, in freundlichen Berhällniffen und befonders im 
Umgange mit der Zamilie Raumann. — Als fie num 
Deutfchland auf immer verlaffen wollte, konnte fie nicht 
ſcheiden, ohne von dee geliebten Schweſter, die Kurland 
auf beftändig verlaffen hatte und zu Löbichau, einem 
Landgute bei Altenburg lebte, Akfchieb zu nehmen. — 
Cie reifte dorthin, ohne das Härtefte ber Berhältniffe, 
was an der. Geite dee Theuren über fie kommen werde, 
zu. ahnen. — Auf einer Spazierfahrt brachte ein Sturz 


mit dem Wagen ihe eine gefährliche Kopfverlegung bei, 
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deren unheilbare Folgen hemmend, ja zum Theil zerſtoͤ⸗ 
rend fich über die Thaͤtigkeiten ihres Eörperlichen Lebens 
verbreiteten und in ihrer Gefundheit eine ſolche Beſchaf⸗ 
fenheit hervorbrachten, die ihr Leben aus dem Klima 
ihres geliebten Vaterlandes auf immer verbannte und 
ihr dadurch taufend reizende Ausfichten zerſtoͤrte. — So⸗ 
bald fie fo weit hergeftelt war, daß fie die Neife vers 
tragen Tonnte, ging fie wieder nach Dresden, wo fie 
fünf Jahre lang mit koͤrperlichen Leiden kämpfte und in 
den Heilquellen Böhmens nur immer für den nächften 
Winter einige Linderung fand. — Die beiden lebten 
Jahre war fie Haus⸗ und Zifchgenofitn der Raumann-, 
[pen Zamilie. — Der Tod Naumann's, mit den ihn 
begleitenden Umftänden, griff fie auf neue tief an (23. 
October 1801). Dennoch verfaßte fie, auf Wieland’ 
Einladung, einen vorläufigen biographifhen Auffas 
in den deutfchen Merkur. Zu einer ausführlichen Lebenb⸗ 
kefchreibung veranlaßte fie Meißner, der ſich aber die 
Darſtellung der Todesart von ihr erbat. — Sie verließ 
Dresden und verlebte den Winter 1802 in Löhichau, und 
1803 in Berlin. — Dort erfchütterte ihre Seele ein 
neuer Beruf, die Nachricht von dem Tode ihres 
Treundes Neander, als fie eben fehr gefährlich dar⸗ 
nieder lag. — In ihm verehrte fie den Freund, dem fie 
den wichtigften Antheil an ihrem veligiöfen Sinn, an 
ihrer fpätern geiftigen und fittlichen Bildung verdankte. — 
Unter den Kämpfen einer nieberbeugenden Krankheit ſtif⸗ 
tete fie Neandern dad würdige Denkmal der Dankbar⸗ 
keit, das 1804 in Berlin, von Tiedge herausgegeben, 
erſchien. — Rad einem Krankenlager von drei Monaten 
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kehrte fie endlich ind Leben zurüd, das fie bereits aufs 
gegeben Hatte. Allein fie erholte fich ſehr langſam, und 
durch jene Kopfverlegung hatte ihr Gefundheitszuftand 
eine folche Berfchlimmerung erlitten, daß die Heilkräfte 
der böhmifchen Mineralquellen wenig oder nichts über 
diefelbe wirkten; — nur geiftige Ginwirkungen, oft 
ae die leife Stimme eines eintretenden werthen Freuns 
des, ein geiftreiches Geſpraͤch, oder Muſik vermoch⸗ 
tm den Ausbruch furchtbarer Krämpfe zuruͤckzuhalten. 
— Die Aerzte nahmen daher ben Hauptſitz ihres Uebels 
in dem Nervengefledht, dem geheimnißvollen Bermitts 


lungsorgan zwifchen Körper und Seele, an, und ſchlu⸗ 


gen ein wärmeres Klima, etwa in Stalien, verbuns 
den mit dem Gebraud der Dampfbäder in Iſchia und den 
Geebädern in Neapel, als daB einzige wirkfamfte Mits 


tel, vor. Mit ſchwacher Hoffnung und flräubender Ems 
pfindung trat fie im Auguft 1804 mit einer Pflegetochter, 
der jegigen SanzlerinGriesheim In Koburg, und Tiedge 
die Reife nach Italien an. — Auch im fernen Sande fand 
ſie Beweife der ausgezeichneten Achtung: als fie in Rom 
die Propaganda *) befuchte, und der ehrwürbige, ihr zum 


Degleiter gegebene Pater Paulino fie in die Druckerei 
einlud, einen frifch gedruckten Bogen audzuheben, wurde 
fie durch ein an fie von ihm gerichtetes Gedicht: 





*») So beißt eine vom Papft Gregor XV. im Jahr 1622 
geſtiftete Geſellſchaft zur Verbreitung bes katholiſchen 
Glaubens. — Bie verfammelt ſich wöchentlich in einem 
eignen Palafte und hat eine eigne Druderei, in ber 
Breviere, Meffalen u. dgl. gebrudit werben. 
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Naraz Comıtı pe Menem 
SACRUM. 

Quae venis a Borea Musarum dulcis amatrix - 
Euisasern, veterum Tu lustras tecta Quiritum, 
Gracchorum mater Cornelia, Livia, sedes, 
‚Actiaque Augusti quondam sacraverat istas 
Aemula Romanae gentis, virtutibus illas 
Praecellis, studiis superas, pietate vincis; 
‚Ergo decus patriae, salve Tu gloria gentis, 
Te mites Charites celebrent, Tyberimque plaudant. 
Numina ; vimineis calathis sua dona serentes 
Nymphae festivis Te Romae versibus ornent. 


angenehm überrafcht. — Aber nicht nur auf ihren Geift, 
auch auf ihre’ Gefundheit wirkte der wohlthätige Himmel 
Italiens. — Im Frühjahr 1805 begab fie fich von Rom 
nach Neapel und Ifchia und fand an dem königlichen 
Hofe die ehrenvollfte Aufnnhme. — Die Dampfbäder in 
Iſchia und die Geebäber Neapels gewährten ihe voll 
tommen den erwünfchten Erfolg; — im November 1805 
reifte fie nach Rom zurüdl, dad fie im Junius 1806 vers 
ließ, um Oberitalien, bie favoyifchen Staaten and einen 
Theil der Schweiz zu durchfliegen, und eilte nun dem 
Baterlande zu, da die Nachrichten von dem drohenden 
Kriege fie zuruͤckriefen. Diefer war mit allen feinen 
Greuelthaten fehon ausgebrochen, als fie nach Iena und 
Hole kam. Die Humanität des Herzogs von Gotha bot 
ihe auf dem. hoch⸗ und freiliegenden Schloß Altenburg 
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einen Zufluchtort an. — Dort verweilte fie in der Nähe 
ihre würdigen Arztes, des Hofrat Sulzer, zwei Jahr, 
bis 1808. Allein die erſten Auftritte der Kriegsfcenen, 
die fie in Halle gefehen hatte, — wo ſich, ihrer Woh⸗ 
nung fehr nahe, ein junges Frauenzimmer, von Lt 
thierifchen Wuth eines Sranzofen verfolgt, aus dem Fen⸗ 
ſter flürgte, hatten zu tief auf ihre Gefundheit eingewirkt 
und den Zörperlihen Gewinn ihrer Reiſe größtentheils 
vernichtet. — Die von Herrn Hofrath Böttiger heraus 
gegebenen, von ihe felbft verfaßten Reiſebemerkun⸗ 
gen enthalten eine ungemein ſchaͤtbare Beſchreibung ihrer 
Reife und ihres Aufenthalts in Italien, deren Werth 
noch durch die Anmerkungen des Herausgebers erhöht 
wird. — Geit dem Jahr 1806 lebte fie in Altenburg 
und feit dem Jahr 1819 beftändig in Dresden, und in 
ihrem Haufe, in welchem ſich die geiftreichen Männer 
gern verfammeln, der Dichter ©. U. Ziedge. — TFief 
wurde fie durch den am 20. Auguſt 1821 erfolgten Tod 
ihrer innigft geliebten Stiefſchweſter, der verwittweten 

Herzogin Dorothea von Kurland in Löbichan, — wo 

Elife in den Sommermonaten, wenn fie anwefend war, 

fo gern verweilte, — erfchättert. — In ihren frühern 

Gedichten unterzeichnete fie ſich Elife. 

5. 5 + Elifend geifllihe Gebichte, nebſt einem Oratorium unb 
einer Hymne von G. F. Neanber, herausg. bush 3. X. 
Hiller. Leipzig. 17853. 8. (8 Gr.) 

Veberfegt ind Litthauiſche von G. F. Stenber. 
Mitau 1789. 8. 


Nachricht von bed berüchtigten Caglioſtro Aufenthalt in 
Mitau 1779 unb von vie dortigen Operationen. Berl. 
u. Stettin. 2787. ge. 8. (ı2 Gr.) 
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Nuf Befehl der Kaiſerin Catharina IT. ind Rufſſiſche 
überfegt. Petersburg. 1787, 8. 

Etwas über bed Heren Oberhofprebigeer 3, %. Start 

WVertheidigungsſchrift, nebft einigen andern Erläuterungen, 
Ebend. 1788. 8. (8 ©r,) 

Elifend und Sophiens (S. Schwarz geb. Weder) Gedichte. 
Berlin. 1789. 8. (1 Thle. Schreibp. ı Thlr. 12 Gr.) 
Bruchſtuͤcke aus dem Leben Chriſtoph Friedrich Neanders. 

(Deraudg, v. E. A. Tied ge). Ebend. 1804, 8. (18 Gr.) 

Gebichte, Herausg. von G. A. Tiedge. Halle. 1806. 8. 
Mit Eompofition von Himmel und Naumann, (16 Gr. 
Velinp. ı Thlr. 4 Gr) — ste, m. einem Anh. verm, 
Aufl. 1816. 8. (1 Thlr. Velinp. ı Thlr. 8 Gr.) 

(Der Anhang ift auch befonbers zu haben für bie Be: 
figer der ıflen Ausg. [ı2 u. 16 Gr.)]) 

Kurlands Nekrolog (aud unter db. Tit.: Gtenber’d Leben 
nebft Anmerk, und Beilagen.) Diitau. 1805. 8. 

Tagebuch einer Reife durch einen Theil Deutſchlands und 
durch Stalien in den Jahren 3804 — 1806, herausg. 
von K. A. Boͤttiger. ı—zter Bb. m. einer Karte von 
Iſchia. Berlin. 1815. gr. 8. — 4ter Bd. m, 3 Kpfen. 
Ebend. 1817. gr. 8. (Eompi. 4 Ihlr. 8 Sr.) 

Einzelne Auffäge: 

In der berliner Monatsſchr. 1786. Mai. ©, 385, 
Elife an Preußler. — Sept. S. 197. Elifend Antwort 
an ben Prinzen Eugen, 

Sa Wieland'd neuem deutſch. Merkur a. 3. 1803. Febr. 
®. 107. f. — März. ©. 190. f. — April. ©. 274. f, 
Ueber Naumann den guten Dienfhen und Künftler, 

. 30 Bleffig’s Biographie Friedrichs, Grafen v, Mes 
dem, Straßburg 1792, worin ihr Briefwechfel mit ihrem 
Bruber, 

In Mühler’8 Aurora (Berlin 18053.) Leben und Tha⸗ 
ten eines Eurlänbifhen Hundes, aufgezeichnet von feiner 
vormaligen Gebteterin, nebft einer Epiftel an ihn, zugeeig= 
net feinen Sönnern und Freunden (1797.) — Aus einem 
no ungehrugten Schaufpiele, 


— 
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Sm Titerar. Gonverfetionsblatt 1825. Nr. 196. f. 
Ein Brief an Sophie Beder. 

Sn von ber Rede woͤchentlichen Unterhaltungen Mitau. 
1805. 8. II. S. ı01. 202. 244. und II. ©. 89. 
Briefe ud Italien. 

Sm Walfenfreund, (Leipzig. 1821. 8.) Wb.ı. Die Yes 
fangennehmung bed legten Königs von Polen. 

Sa Utr. v. Schlippenbach Livonia. a. 9. 1807. 

Sn Beder8 Alman. 3. gefell. Bergnäg. a. 3. 1798. ©. 
183. Minna als Wilhelms Braut. S. 256. Minna als 
Wilhelms Sattin. ©. 276. Empfindungen am Freundſchafts⸗ 
fipe zu Karlsbad. S. 295. MWiegenlied, m. Kompof. 
von Naumann. — 1799. ©. 217. Leichtfinn und Frohſinn. 
(m. Gompof. v. Himmel.) S. 298. Antwort an Goͤckingk. 
©. 324. Minna's erfie Muttergefühle, m. Compof. v. 
Raumann. — 1800. ©. 282. Mein Anblid ſchoͤner Abends 
zöthe. ©. 313. Wiegenlied für die Frau Kapellmeifterin 
Naumann, m. Gompof. v. Dimmel. — 1803. ©. 285. 
Gott in ber Natur, m. Muſik v. Naumann. — 1804. 
©. 74. Abendroͤthe. ©. 275. Neifelleb für Kinder, 
m. Muflt v, Himmel. — 1806. ©. 95. Aus Kom, an 
gr. v. d. Lühe, m. Compoſ. von Himmel. ©. 192. 
An meine Schwefter. — 1807. ©. 105. Buruf an bie 
Deutſchen. — 1808. ©. 48. Bewußtfeyn. ©. ı27. Der 
Epheu und bie Weinrante, — 1809. S. 58. Der 
Scherz. S. 217. Dein Troſt. ©. 282. An bie gräflid 
Azzonyſche Familie beim Abfdyied aus Eger. — 1811. 
©. 84. An eine junge Freundin. — 1812. ©. 3. Der 
Genius von wechſelnder Gefalt. 

Beiträge zu dem Jahrbuch der Häusl. Andacht f. b. 
J. 1820,09. 3. ©, Vater. — F. b. J. 1851. — — 
1822. Tröftungen und Hoffnungen bed Glaubens an Gott 
und Unſterblichkeit. — 1823. Ermunterungen zum Dank 
gegen Gott, au in traurigen Verhältniffen bed Lebens. 

Sn v. Chezy Iduna. 1820. ıfles St. ©. 34. 8wei 
Briefe an die Karſchin. 

Sn 8. Uthe Spazter Ginngrän. (Berlin. 1818. 8.) 
Briefe eines zojährigen Maͤdchens an ihre Mutter. 
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. In Bedevd Erbolungen. 1805. ©. 109. An Nau⸗ 
mann’d edle Witwe. 

Sn ben Jahresverhandlungen der kurlaͤndiſchen Geſellſchaft 
für Literatur und Kunſt. ater Bh. Mitau 1822. ©. 
579. f. Der Raub und bie Rettung des letzten Königs 
Stanislaus von Polen, am 5. November 1771. 

Vergl. Denina’8 Prusse litteraire, T. III. — Meufel 
VL 345. X. 450. XV. 109. XIX, 261. — Beitge 
noffen St. XI. ©. 76. Ihre Biographie yon T. (&. 
4. Tiedge) — Raßmann's Pantheon, ©. 261. 

Ihe Bildnig von CE. W. Bod vor bem ten Bank 6, 
Journ. v. u, f. Deutfälene 1787" unb dor dem 
z08ten Bb, db. A. d. B. (1797.) . 


Reclam — —, vom. Saunier, f. d. Art. 
Zeden (Philippine Augufte Amalie, Freiin 
von), geb. Zreitn von Knigge), geb. 1775 zu Kaflel, 
eine Tochter des bekannten verftorbenen Schriftitellers, 
Adolph Franz Friedrich Ludwig Treibern von 
Knigge, von feiner Gemahlin Henriette v. Baums 
bach, feit dem Jahr 1796 mit dem Eönigl. Hannöverfchen 
General, Freiherrn von Reden,-vermählt, lebt jest in 
Hameln, früher zu Wendlinghaufen in ber Grafſchaft 
Schaumburg = Lippe. 
q. $. Be einer Eogif für Jrauenzimmer. Hannover. 1790. 
8. (10 Gr.) 
Tonathan Swifts Leben, von. Sheridan geſchrieben, a, b. 
Engl,, herausg. von ihrem Vater. Ebend. 1795. 8, 
(1 Thlr. 4 Gr.) 
Maͤnnerliebe, Frauenherz, eine Geſchichte, nach dem Engl. 
der Miß Opie frei bearbeitet. keipz. 1821. 8. (1 Tdir. 
Bd Reufel IV. 165. — XI. 6929. — XIX, 364. 
Anmerk. Einige geben flott des Vornamens Auguſte 
den Sophie ad Es iR Wb. 3. ©. 256, wo fie als 


Reibnitz (von) 153 


derheirathete von Mebem angegeben iR, zu berich⸗ 
tigen, und wohl eben fo Raßmann In feine Gal⸗ 
Lerie. ‘ste Zortfegung. ©. 44. — Db übrigens bie 
oben ®d. 1. ©. 356 unter Philippine Eregine 
Freiin von Knigge angeführten Schriften ide nit 
aud) angehören, Tann ber Berf. auch jegt noch nit 
gewiß angeben. 


KReibnig (Iohanne Adolphine von), geb. von 
Meyer zu Anonow, iſt am 1. Februar 1776 in Obers 
Ulersdorf bei Sorau in der Rieberlaufig geboren, die 
Tochter Ehriſtian Kriedrih v. Meyers zu Kuno 
now, defien Bater Andreas and einem uralten ade⸗ 


Uchen Geſchlechte, das noch jest in dem fchweizerifchen 
Kanton Zürich in hohem Anfehen fleht, abflammte und 





ſich, da feine Borfahren durch ein trauriges Schickſal 


in äußern Slüdsumftänden herabgefunten und einer von 


denſelben fein Baterland verlaffen hatte, dem Bergweſen, 


befonders der Ciſenhammerwerkskenntniß gewidmet hatte, 


. worauf er fich dabei bald als Schichtmeifter, bald als 


Factor, bald als Pachtinhaber thätig zeigte, bis er die 
Euppenhammer zu Schnellförthel bei Niesky in der 
Oberlaufig an ſich brachte, fie zu Friſchoͤfen ˖ anlegte und 
ducch feine gründlichen Kenntniffe und unermuͤdete Thaͤ⸗ 
tigkeit, die die Vorſicht fegnete, es dahin brachte, daß 
er nicht allein mehrere Werke zu Stänfer und Kohlfurth, 
benachbarte Ortfchaften, anlegen, fondern auch die Güter 
Ober» und Niederullersdorf in der Niederlaufig, und 
nachher das Städtchen Rottenburg mit Zubehör in der 
Dberlaufig und dad Hammergut zu Schnellfoͤrthel kau⸗ 
fen Eonnte, und vom Kaifer Franz I. durch bie Urkunde, 
d. d, Wien den 20. Februar 1747 die Erneuerung feines 
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Adels, vom König Friedrich von Preußen aber, zum Be⸗ 
huf feiner Hammerwerke, das Indigenat in Schlefien er⸗ 
hielt. — Adolphine brachte nur die beiden erften Jahre 
ihres Lebens an ihrem Geburtöort Ober Ullerödorf zu, 
und folgte dann ihren Aeltern nach Schnellfürthel. — 
Sn fpätern Jahren verlebte fie oft Monate lang in dem 
Haufe ihres würdigen Onkels, Karl Andreas von 
Meyer in Sörlig, als Naturforfcher, Kunftkenner und 
Erfinder des Harmonikons, eines dem Euphon bed D. 
Shladni ähnlichen Inſtruments, und des Bogenclaviers 
bekannt, und wegen feines mufterhaften edlen Charak⸗ 
terd, wie fein trauter Zreund, der als Naturkundiger 
berühmte verftorbene von Gersdorf auf Meffersdorf, 
allgemein verehrt. — Unter der Leitung dieſes würs 
Digen einzigen Bruderd ihres Vaters erhielt ihr Geift 
befonders feine Ausbildung. — In diefer Periode war 
ed befonders, wo fie, im lebhaften Gefühl der Freude 
oder des Schmerzes, bei verfchiedenen Ereigniffen Des 
Lebens, ihre Empfindungen in Eleinen poetifhen Verſu⸗ 
hen niederfchrieb, die aber nur im engen Birkel ber 
Freundſchaft erfchienen und als zerftreute Blätter aufbe- 
wahrt wurden. — Der Beifall und die Werichtigungen 
des verewigten von Anton, des Freundes ihres wuͤrdi⸗ 
Digen Onkels, ermunterten ihre ſtille Neigung zue Dicht: 
Zunft noch mehr, ohne daß fie jedoch ihre Verſuche oͤf⸗ 
fentlich mitzutheilen im Sinne hatte; denn e8 war ganz 
ohne ihre Veranlaſſung, - daß einige durch Freundess. 
hand, in die oberlaufigifche Monatsfchrift aufgenommen 
wurden. — Nach dem frühen Tode ihrer Aeltern ver: 
mählte fie ſich am 1. Februar 1796 zu Schnellfoͤrthel 
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nt Hanns Ghriſtian Hermann von Neibnig 
anf Bilmsborf (bei Muskau), wo: fie jest noch lebt. 
Gedichte in ber laufitziſchen Monatsſchrift, herausg. von 


| der Oberlaufitz. Gefellfhaft der Wiſſenſchaften (Goͤrlig), 
anonym, ober mit ber Chiffre Adolphine. 3.8. 





Jahrg. 1795. Fehr. ©. 128. Mein Genius an mid. 
inmert. Ihre Schweſter Johanne Karoline war 
die durch Geiſt und Charakter ſich gleich wuͤrdig 
auszeichnende Gattin bed berühmten Landſchaftsmalers 
| Ehriftopb Nathe, bie Ihrem Gatten am ı4. Julius 
1798 im Tode voranging. — Mehrere Gebichte in 
jenem periobifhen Werke, mit der Ghiffee Karoline 
unterzeichnet, beurkunden bie hohe Geiſtesbildung der 

Dichterin. 

FReihard (Amalie), geb. Seidler, — — — 
die Gattin des durch viele geſchichtliche Schriften ruͤhmlichſt 
bekannten herzogl. ſachſ. gothaiſchen Geheimen Kriegsraths 

und Bibliothekars Heinrich Auguſt Ottokar Reis 
hard in Gotha, eine Frau durch hohe Geiſtesbildung 

md Charaktereigenfchaften gleich audgezeichnet. Sie 

ſtarb am 21. Julius 1805. Ihre körperliche Hülle ruht, 

ihrem Berlangen gemäß, zu Giebeleben bei Gotha. 
Ä 6. 5. Auffäge im Mufeum für Frauenzimmer, von einigen 
ihrer Mitſchweſtern. (4 Bochen. Weißenfeld. 1790. 8.) 


WVergl. Allgem. literar. Unz. v. I. 1798. Nr. 59. 
Reichardt (Louife), geb. — — — zu Giebichen 

Rein bei Halle, die Ältefte Tochter des berühmten Kapell⸗ 

meiſters Johann Zriedrih Reichardtz — — — 

eine ſehr geſchickte Tonkuͤnſtlerin, lebte früher in Kaſſel, 

' jest in Hamburg. 

3woͤlf beutfche Lieder ¶ meinſcheſtuich mit ihrem Vater com⸗ 


ponirt). Berbfl. 17 
Zwoͤlf deutſche und —— und romantiſche Sefänge, mit 


« 
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Begleitung bed Pianoforte, componirt und 3. D. bei 
herzoglichen Mutter Anna Amalie von Gacıfen : Weimar 
zugeeignet. Berlin. (1806.) 

Auch find In ihres Waters 3.3. Reiharbt!d 12 deutſchen 
-Liedern, Zerbſt 1800, einige Dielobien von Ihr, 


Vergl. Leipziger mufltal. Zeitung. Jahrg. 2. ©. 475. — 
Gerber’ 8 Lerikon ber Tonkuͤnſtler. R. A. IV. ©. 824. 

Reindahl (Elife), geb. Rullmann, geb. am 
36. März 1780 in Bremen. Ihre Borväter waren faft 
ſaͤmmtlich Geiſtliche in ihrer Geburtsſtadt Goͤttingen ge⸗ 
weſen; ihr Vater, der auch dieſe Laufbahn betreten 
wollte, wurde bei ſehr vorzuͤglichen Anlagen im 16ten 
Jahre feinem vorgeſteckten Biele entriſſen. Seine ſchlanke 
Geſtalt zog die Aufmerkſamkeit hannoͤverſcher Werber 
bei dem Beginnen des ſiebenjaͤhrigen Krieges auf ſich, 
die ſich ſeiner endlich mit Gewalt bemaͤchtigten. Auf 
dem Durchmarſche durch Bremen lernte er die Tochter 
des Kirchendieners am Dome kennen, die er nach Been⸗ 
digung des Kriegs, mit dem ehrenvollſten Abſchiedsatteſte 
verſehen, heirathete, nachdem er die freilich nur duͤrftige 
Stelle feines Schwiegervaters erhalten. — Ein beſſeres 
Loos wie daB feine, dachte er für feine Söhne gu erzielen. - 
Mit den größten Aufopferungen der Aeltern fludirte der aͤl⸗ 
tere wieder Theologie, das Lieblingsſtudium des guten Va⸗ 
ters. Der jüngere bildete ſich nach feinen Anlagen, die er 
ſchon in zarter Jugend zeigte, zum Portrait: und Hi: 
florienmaler. — Elife wurde ftill und einfach ganz un- 
‚ter den Augen ihres Baterd erzogen, — alles von ihrer 
Bildung verdantte fie allein feinem Unterricht und Ein: 
drüden. — Wenn er oft in der Abenddämmerung, ſtehend 
om Zenfter, noch feine Gefühle und Gedanken nieder: 
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fhrieb, geizte fie nad den Yingeworfenen Federſtrichen 
und fchlich ſich dann wohl heimlich hinaus, um es noch 
in der offnen Haußthüre zu leſen. — Auch verfuchte fie 
Ihm nachzuahmen, nach ihrer Weife, denn fie war da⸗ 
mals 10—12 Jahre alt. — In ihrem 17ten Lebensjahre 
(im Sabre 1797) verlor fie ihren ihr ſtets unvergeßlichen 
Bater und Lehrer. Bald darauf verlobte fie fich und 
heirathete 1800 ihren jegigen Gatten, Ferdinand 
Reindahl, mit dem fie fehr glüdlich Iebt. — Ihrer 
Berfuche in Poeſie ımd Proſa aus jener Zeit find wenig: 
denn außer einem vielfeitigen häuslichen Wirkungskreife, 
der ihr immer Hauptſache blieb, füllte die Pflege der 
alten Mutter und die Erziehung ihrer beiden Zöchter ihre 
wenige ihr übrige Seit; bie Beit, die fie fpäter und jest, 
‚wo fie ſich ihre Pflegerinnen ſchon wieder großgezogen, 
dur geiftig angenehmen Befchäftigung widmen Tann, fo 
daß fie alfo das beruhigende Bewußtſeyn hat, niemals 
die Hausfrau und Mutter über der Schreiberin, niemals 
die wirkliche über der Ideenwelt vergeſſen zu haben, und 
ihre Mußeflunden ruhig zu der für fie fchönften Erho⸗ 
lung anwenden Tann. — Sie lebt in Bremen. 

‚ Edriften: 


Bluͤthen des Sefuͤhls. = Abtheil. Bremen. 1819, gr. g. 
(1 Thlr. 20 Gr. u, 2 Ahle) v 

ıfe Abth. Gedichte, ernſten, humoriſtiſchen und patrio⸗ 
tiſchen Inhalts. — ante Abth. Patriotiſch dramatiſche 
Beitraͤge auf vaterlaͤndiſchem Altar niedergelegt 1815, — 
1818. — Die ste Abth. unter dem Tit.: Poeflen, pros 
faifche Auffäge und Erzählungen, follte im Zruͤhiahr 
1322 erſcheinen. 

Außerdem: 

ſehr viele @elegenheitägebichte, 
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Beiträge in Poeſie und. Profa: 
In b. Thüringiſchen Erholungen bis zum Jahr 1820. 
In d. Frauenzeitung. 
In d. hamburgſchen Zeitſchrift Hammonia, als Mitar⸗ 
beiterin. 
Sm bremiſchen Alman. a. J. 1821 und zu dem kuͤnf⸗ 
tig 1822 erſcheinenden. 


Im pirnaiſchen Waiſenf reunbd. Bochen 2. (Leipz. 1823.) 
S. 152. Meine Wünfhe, Geb. 

Vergl, Raßmann's Gallerie. 2te Fortfek. ©. 55. — 
Ebend. Pantheon ©. 204, wo fie irrig geb. Null 
mann heißt. — Meufel XIX, 286, wo bad Geburtd- 
iahr zu berichtigen. 

Keinharde (Lina), geb. Wagner (eigentlich 
Friederike, welchen Namen fie in Lina verwandelte), 
geb. den 30. April 1770 in Arnſtadt, wo ihre Bater, 
Sohann Gottlieb Wagner, als fuͤrſtl. ſchwarzb. 
Rath, Hofadvocat, Buͤrgermeiſter und Stadtſyndicus im 
Jahr 1798 ſtarb. — Sie verheirathete ſich mit dem 
Prediger Friedrich Auguſt Reinhardt in Breiten⸗ 
bach, einem Marktflecken im Schwarzburg⸗Sondershauſi⸗ 
ſchen (welche Pfarrſtelle er im Jahr 1804 erhalten hatte) 
und lebte mit ihm dort in einer rauhen Einſamkeit; mit 
Nahrungsſorgen kaͤmpfend und endlich durch den Verluſt 
ihrer einzigen ſchon herangewachſenen Tochter ganz nie⸗ 
dergebeugt, ſehnte ſie ſich weg aus der trauervollen 
Einoͤde, nach dem Anblick einer heitern Gegend, wo ſie 
Linderung ihrer Schmerzen hoffte. Eine andere Predi⸗ 
gerſtelle ihres Mannes, auch nur von ſehr geringem Ein⸗ 
kommen, brachte ſie im Jahr 1817 in die Naͤhe von 
Arnſtadt, nach Oberndorf. — Das Geſchaͤft der Erziehung 
und des z Unterrichts fremder Kinder ſollte ihrem häuslichen 
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Zuftande Erleichterung verfchaffen, aber auch bier wur: 
den ihre Hoffnungen nicht erfüllt. — &o auf mancherlei 
Weiſe heimgeſucht, befchloß fie endlich zue Feder ihre 
Zuflucht zu nehmen und ihr gefühloolles Herz dem Reiche 
der Dichtkunft zu übergeben. — Ihre Schriften find die 
treuen Abdrüde ihrer Empfindungen. — Gie begleitete 
eine kranke Dame als Gefellfchafterin und pflegende 
Freundin nach Aachen; aber auch hier follte Der Schmerz 
nicht von ihrer Seite weichen, denn diefe flarb, und fie 
mußte Fe im Grabe zurüdlaffen. Lina Reinhardt 
kehrte nach Thüringen mit der Ausſicht heim, ihre be: 
ſchraͤnkten Umftände bald mit einer günftigern Sage ver 
taufchen zu koͤnnen. Aber mit welchem fchmerzlichen 
Opfer! — fie mußte Baterland, Verwandte und Freunde 
verlaffen und ihrem Manne bid nach Rußland folgen. 
- Diefer gab nämlich im Jahr 1821 feine, Predigerftelle 
in Oberndorf auf und nahm den Ruf eined Eabinetöpres 
digers der Gemahlin ded Fuͤrſten Baratimsky (eines Ver⸗ 
wandten der verftorbenen Freundin feiner Gattin), auf 
dem Schloſſe Marina bei Iwanowsky in der Ukraine, 
im kurskyſchen Gouvernement, an, nachdem er auf fein 
Bitten von dem Zürft von Sonderöhaufen den Charakter 
eines Kirchenraths erhalten hatte. — Gr ift übrigens 
nicht, wie die Notiz in der Zeitung f. d. eleg. Welt ans 
giebt, Auffeher mehrerer deutfchen chriftlichen Gemeinden 
in jenem Gouvernement (denn diefe Stelle, zu der er jedoch 
Hoffnung haben foll, hängt nicht von dem Fürften, fondern 
“ yon dem Kalfer ab), verrichtet aber in der Stadt Kursk und 
in einigen Feſtungen, mit Bewilligung oder auf Erfuchen 
der daſigen Geiftlichen, gotteödienftliche Handlungen. 
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4. 5. In d. Beitung f. d. eleg. Welt. Sahrg. 1823. 
Ne. 225. f. Die Gefehe bed Haufes, eine Erzähl. — 
Nr. 245. Der Sattin Klage, als er verreifi war. — Die 
Heimktehr, Seb. _ 

Sm Taſchenb. d. Lieben. Freundſchaft a. 3.1821. 
S. 259. Die Kürbislaube, eine Erzähl. — 1822. ©. 35. 
Der Fliederbaum, eine Erzähl, — 1825. ©. 109. Die 
Braut aus Arkadien, eine Erzähl. — 1824. ©. 504 
Sm Herbfi, Geb. 

In Schägens Wintergarten. VI. (1822.) Bruder 
Karl von Philadelphia, eine Erzaͤhl. s 

And. AbendsZeitung. 1825. Nr. 89. f. Neoni, eine 
Erzaͤhl. — (Nr. 164. fe Gorrefpondenznechrichten über 
jenes Schloß Marina und beffen Einrihtung, wohl von 
ipr?) — Nr. 1953. fe Schloß Diarina, oo 

Berge. die Notiz von St. Sähüge über fie in der Heitung 
f. d. eleg. Welt. 1821. Nr. 235. 

Keinbold (Eonftanze), — — eine Pſeudonyme, 
deren wahren Namen der Verf. bid jetzt noch nicht ange 
den kann, da fie mit demfelben noch nicht hervortreten 
will, und nur fo viel mittheilen kann, daß es eine ach⸗ 
tungdwürdige Frau in Nürhberg, geb. den 20. Iulind 
8, 5. * Ein Straͤußchen für die Jugend, in ı= Erzählungen 

und Mähren, dem Kinbedalter von 6—10 Jahren ber 
Rimmt, m. Kpfen. Nürnberg. 1820. 8. (16 Gr.) 

* Der erzählende Religions⸗ u. Sittenlehrer. Ebend. ı820. 8. 

⸗Huͤbners Hundert und vier bibliihe Darflelungen aus 
dem alten unb neuen Teſtamente, in Jamben. ıfter Thl. 
Ebend. 1931. 8, (18 Gr.) — ater Thl. Ebend. 1822. 

8. (18 Gr.) 

* Der fromme Juͤngling, ein Andachtäbuch. Ebend. 1821. 
8. (12 Gr.) | 

*Yılbina, bad Blumenmaͤbchen. Ebend. 1823. 8. (1 The 
ı0 Gr.) _ 
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*Familiens Borgens und Abend⸗Gebete für bie Sefttage bes 
Jahres und bei nod einigen beſondern Ereigniſſen des 
Lebens. m. Vign. Nuͤrnberg. 183253. 8. (16 Gr.) 

Auffäge in Zeitſchriften: 

‚ "Sud. Eos. Jahrg. 1830. Die Gemälde, eine Erzaͤhl. 

: 9m Frauentaſchenbuche a. 3. 1831. Bruno und 
Clotilde, eine Erzähl. , 

tReigenftein (Karoline von), verm. Freiin 

son Ende, ſ. d. nachſt. Art. 


fwReitzenſtein GFriederike von), geb. v. Spitz⸗ 
nas, geb. den 3. Februar 1748 zu Stuttgart, die Toch⸗ 
ter eine würtembergifchen. Generald, Karl von Spis⸗ 
nas und einer geb. von Schönberg, verheitathete 
ſich am 24. März 1766 mit dem hannöverfchen Obriften 
md Chef eines Regiments fchwerer Kavalletie, Franz 
Friedr. Lebrecht Freiherr von Reigenflein (+22. 
Geptember 1809), dem fie 13 Kinder (6 Göhne und 7 
Loͤchter) geboren. — Wiflenfchaftliche Unterhaltung und 
Berfuche in eignen Aufſaͤtzen über die verſchiedenen Ver⸗ 
haltuiffe des Lebens dienten ihe zur Aufbeiterung in 
manchen trüben Lebenstagen. — Sie flarb in Welsrode 
bei ihrer jüngften Tochter, der Stiftsdame des dortigen 
Kloſters, Fraͤulein Thereſe Friederike v. Neigens 
ſtein, den 20. Auguſt 1819. — Ihre aͤlteſte Tochter 
Karoline, geb. zu Cime, im Amte Lauenſtein (in der 
hannoͤver. Provinz Calenberg), und mit Dem hannöv. Obers 
appellationsrath und nachmaligen würtemberg. Minifter, 
Friedr. Aug. Freiherrn v. Ende, verheicathet, flarb im 
Rov. 1803; und wenn auch dieſe auf dem Titel des nachfols 
gend angegebenen Romans angedeutet ift, fo gehört er doch 
11. 
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der Mutter zu. — Außer jener erſtgenannten Tochter leben 
noch zwei Soͤhne, Auguſt Chriſtoph Friedrich Frei— 
here von Reitzenſtein, koͤnigl. hannöverfther Obriſt⸗ 
lieutenant im Iſten Garde⸗Cuiraſſier Regiment in Celle; 
Ernſt Philipp Adolph von Reitz enftein, Major 


im 2ten Infanterie Regiment; und eine ältere Tochter, 


Wilhelmine Artemifin, verheitathet mit dem Vice⸗ 

pröfident und Staatsrath' Freiherrn von Hohnhorfkt. 

$. 5. "Aurora von Clari, von Zräulein K. v. R. 2 Thle. 
Dalle. 1805. 8. (12 Gr.) 

Anmerk. Nah Meuſel's Angabe find in biefem Roman 
bie Briefe der Augufte von Freubenfelb von 
der Hand ihrer erwähnten jüngern Tochter Thereſe 
von Reigenftein. ° 

Berge. Meufel XV. 136. , 


Reigenftein (Mariane Sophie), geb. WB ei: 
tard, geb. — — — Fochter des duch feine Reifen, 


Schickſale und Schriften berühmten, am 25. Iulins 1803 


verftorbenen Eaifer!. ruſſiſchen Etatsraths und Oranien- 
Kaffan = Zuldaifchen Geheimenraths und Directors Des 
Medicnalwefend zu Fulda, D. Adam Melchior 
Weikard. — Sie verheirathete ſich erſt kuͤrzlich im 
Jahr 1828 mit dem Kreisrath von Reitzenſtein zu 
Nenndorf bei Baireuth. — Sie iſt dramatiſche Schrift⸗ 
ſtellerin. 
5. 5. Der Vergleich, ein Schauſpiel. Frankfurt a. M. 1791. 8. 
Der gereiſte Braͤutigam, ein Schauſpiel a. d. Franzoͤſiſchen. 
Ebend. 1791. 8 
Das nächtliche Rendezvous, ein Scaufpiel a. b. Branz. 
Ebend. 1791. 8. 
Die feltne Beſtaͤndigkeit, ein Euffpiel in 2 Xufzügen. 
Sbend. 1798. 8. (4 ®r.) 


"XKeitgenftiein (von). Xenelle. 163 


Der feltfame Freier, ein Eufifpiel. Lingen. 17953. 8. (4 ®r.) 
Die Kriegsliſt, ein Lufifpiel in ı Aufzug. Wien u, Reipz. 
1794. 8. 

Bag. Meufel VII. 387. — Literer Any a. J. 
1798. Nt. 59. — Raßmann's Pantheon S. 356, we 
die früher in fe Gallerie, ate FZortfegung ©. 77, 
enthaltene irrige Verwechſelung ihres Water mit feinem 
Bruder, dem noch penfionirt lebenden gräfl. frobbergichen 
Patrimontalbeamten und Commiſſionsrath Ignaz Weis 
tarb zu Gersfeld bei Fulda, berichtiget wird. 

Reigenftein (Therefevon), geb. — — Tochter 

| der obigen Friederike von Reitzenſtein. — Gie 
lebte 16 Jahre lang, von ihrer Mutter getrennt, bei 
ı ihren Verwandten in Weglar, begab fich aber im Jahr 
; 1807 gu ihrer Mutter, die fi) damals in Adanfee bei 
: Selle aufhielt, zuruͤkk. — Sie lebt jest im Kiofter 

Welsrode im Hannöverfchen. 

55 Ste hatte Antheil an dem Roman ihrer Deutter Aurora 
von Elari, nad Meuſels Angabe (XV. 136.), f. 
db. Anmerk. oben. ; 

+ Renelle (Lucie Elifabeth), geb. Bonillon, 
geb. am 15. Mai 1747 zu Mömpelgardt, flammte aus 
einer alten odelichen Familie ab, die ſich bei der Hu⸗ 
genottenverfolguing unter König Karl IX. von Frankreich 
aus Sedan dorthin geflüchtet hatte. Cie, erhielt ihre 
frühe Geiftesbildung in ihrem Geburtsort, lernte dort 

im Jahr 1770 Renelle, von der franzoͤñſchen Golonie 

im Berlin, Tonnen, und entfchloß ſich zw einer ehelichen 

Verbindung mit ihm. — Im Jahr 1777 zog fie mit 

demfelben und ihren vier Kindern, die fie damals hatte, 

nach Berlin, fich hier niederzulaffen. Aber Unglüc aller 

Urt verfolgte Renelle, der feine Gattin bald verlieh, 

j . \ 11* . 
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ihe ihre Kinder zur Ernährung und Erziehung zurädk- 
laſſend. Ihre, durch eine frühere forgfältige Ausbildung 
ſich erworbenen ausgezeichneten Geiftestalente und Kennt- 
niffe verfhafften ihe Mittel des Unterhalt, — Sie 
wendete fi) nach Anfpach, wo fie viele Jahre als Er⸗ 
zieherin junger Fraͤuleins verlebte, und errichtete im 
Jahr 1784 eine Denfionsanftalt in Berlin. — Aber 
Mißgunſt und Eiferfucht erhoben bald ihre Stimme ge- 
gen fie, und fie faßte Daher den Entfchluß, jene Anſtalt 
wieder aufzugeben und ſich auf den Unterricht einiger 
Mädchen zu befchränten, die bei ihren Aeltern wohnten 
‚und Morgens und Nachmittags ihre Lehrſtunden befuch- 
ten. So erleichterte fie fich und ihren Kindern ein fpr- 
genfreies Austommen, und erwarb ſich Achtung und 
Beifall der Aeltern, die ihr ihre Kinder anvertrauten. — 
Sie benugte ihre Muße, ihre Kenntniß durch das Lefen 
der beften Schriften zu erweitern, und trat felbft als 
Schriftſtellerin auf; die wichtigfte unter ihren Schriften 
ift ihre Erdbeſchreibung. — In ihrem dramatifchen 
Stuͤcke, la Veure, feierte fie das Lob des Prinzen Heinrich 
von Preußen. Sie erwarb ſich aber auch um ihre fran⸗ 
zöftfchen Landsleute aus allen Ständen, fowopl Reifende, 
als in Berlin Eingebürgerte, die ihr Baterland wegen 
der Revolution verlafien hatten, große Verdienſte, Durch 
Ihre Empfehlung und Verwendung, die bie allgemeine 
Achtung, in der fie wegen der Gigenfhaften ihres 
Geiſtes und Charakters Rand, unterflügte, — Si⸗ ftarb, 
— — — (wo?) . 
$. $. Nouvelle geographie, & l’usage des instituts et des _ 
gouvernantes frangaises, renfermant les productions, 





u 
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les usages, les coutumes de chaque pays et tous les 
changemens arrives sur le globe jusqu’en 1785. 
Tom. I. à Berlin. 1786. 8. (Enthält bie Länder von 
@uropa.) — Tom. U. Gbend. 1787. 8. (Afien und 
Africa) — Tom. III. Gbenb. 1790. 8. (Die Äbrigen 
Länder.) (5 Thlr. 8 Gr.) 

Bureau topographique, ou methede eourte et facile 
pour apprendre à lire et & &crire correctement aux 
enfans,. & Berlin. 1786. 8. 

*La Veuve, comedie en un acte, composee pour c#- 
leEbrer dans une socidt& l’anniversaire de la bataille 
de Freyherg , et r&presentde par cette m&me s0ciété 

le 25. Oct. 1786. & Berlin. 1786. 8. 

A la m?re de la patrie, prologue exécuté par des 
jeunes demoiselles a la föte donnde en famille à 
Berlin. 1790. 8. 

Nouveau trait& geographique, renfermant les produc: 
tions et les usages de chaque pays. Leipz. ı808. 8. 
(1 Thlr. 8 Sr.) 


Bergl. Meufel VI. 352, — La Prusse litteraire, par 
Denina. Berlin. 1790. fe Tom. III, pag. 219. — 
Büften berlin. Gelehrten. Stendal. 1787. ©. 261. 
— Gelehrtes Berlin. Bb.II. S. 121. — Rotermunb 
VI. ©.1800. — Allg. literar. Anz. 1798. Rr. 59. 


TReventlow (Friederike Iuliane, Gräfe 
von), geb. Gräfin von Schimmelmann, geb. — — 
eine Tochter ded Grafen Heinrich Karl von Schims. 
melmann, koͤnigl. dänifchen Schatzmeiſters, vermählte 
ſich im Jahr 1779 mit Friedrich Karl Grafen von 
Reventlow auf Emfendorf, Horbeck, koͤnigl. daͤniſchem 
Kammerherrn und jetzt Geſandten am koͤnigl. Hofe zu 
Berlin (fruͤher 1781 in Schweden und 1785—1789 in 
England). — Eine Fran, glei ehrwürdig durch ihre 
Zalente, ihren Sinn für alles Gute, das fie mit dem 
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thaͤtigſten Eifer. zu befoͤrdern ſuchte, und ihren frommen 
religioͤſen Sinn, den fie in ihrem ganzen Leben und Han⸗ 
deln bewies. — Auch die beiden Schriften, die der Bil: 
dung des Landvolks gewidmet waren und anonym er- 
ſchienen, find ein redender Beweis ihres edlen Charak⸗ 
ters. — Sie ſtarb 1818 nach Langen Eörperlichen Leiden. 
* Sonntagäfreuben bed Landmanned. Kiel. 1791. 8- 
* Kinderfreuben,, ober Unterricht in Geſpraͤchen. zfler Thl. 
Kiel und Leipzig. 1793. 8. (12 Gr.) Ä 
Sie Hatte Antheil am Taſchenbuche von 3. 3. Sacobi 
u. f. Freunden, f, 3. 1795 u. 1796. ©. 147. f. Die 
Quelle. — Die Wanderer. — Die Turteltauben. 


Bergl. Meufel VI.352. X 475. XIX. 334. — Korbed 
©.279. — Allgem. literar. Anz. 1798. Nr. 50. 
Reuſſing (Mariane), geb. Wedekind, geb. am 
15. Zulius 1757 in Eiſenach, wo ihr Vater Stadtfyn- 
dicus war, und an den Obermedicinaleath Neuffing, 
einen ruͤhmlichſt bekannten Arzt ihrer Vaterſtadt, ver- 
beirathet. Die innige Freundfchaft, welche fie fchon in 
früher Iugend mit Eleonore Räder, nachher verhei- 
rathete Geheimenräthin Thon, durch Geift und Ge 
müth fich vorzüglich auszeichnend, verband, und der 
‚Umgang mit Menſchen, welche ans ihren eignen ſonder⸗ 
baren Schickſalen ſich einen reichhaltigen Schatz von 
Erfahrungen gefammelt hatten, zum Theil Altern. Ber 
wandtinnen, — entwidelten früher ihren Geiſt und Cha⸗ 
rakter und trugen dazu bei, fie fchon in ihrer Jugend, mit 
den mannigfachen Berhältniffen und Gefinnungen der 
Menfchen mehr bekannt zu machen, als es in fo frühen 
Jahren fonft moͤglich gewefen wäre. Auszüge aus den 
Briefen ihrer Zreunde, auch eigne Bemerkungen und 
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Sefühle für ſich ſelbſt niederzufchreiben, war ihre liebſte 
Beſchaͤftigung; allein es geſchah abſichtslos, und nie 
war es ihr in den Sinn gekommen, in die Reihe der 
Schriftſtellerinnen einzutreten. — Das Unglüd eines 
nahen Verwandten, welcher fchuldlos in die tieffle Ar: 
muth gerieth, Der heife Wunfch, denfelben zu unterflügen, 
dee Mangel an eignen Mitteln dazu, Died alles zufam: 
mn erwedte einmal in ihrer Geele ganz plöglich die 
Idee, diefe einzelnen Blätter in ein Ganzes zu bringen 
und den möglichen Ertrag davon jenem armen Verwandten 
zuzuwenden; — an einen fehriftftellerifchen Verſuch, an 
literarifche Anfprüche dachte die befcheidene Frau Leinen 
Angenblid, ihr Herz erträumte nur die menfchenfreund: 
lie Hülfe. — So entfland dee unten angeführte Roman 
Karl Strube. — Gpäterhin berente fie es oft, daß 
theilnehmendes Gefühl und vafcher Jugendeifer fie nicht 
allein dies wagen ließ, fondern ihr auch nicht einmal 
die Zeit zugeftanden worden, Die erforderlich gewefen 

wäre, dad Ganze mehr zu ordnen und dem Styl eine 

vdollendetere Correctheit und Schmuck zu geben. — Der 

Bekanntmachung jeder neuen Geiftesfchöpfung würde bie 

große Beſcheidenheit diefee zartfühlenden finnigen Frau 

große Hinderniffe in den Weg gelegt haben: — fie ver 

KÖtete auf immer darauf und befchränkte ihr Gluͤck auf 

iht haͤusliches Leben, wo fie fih als Gattin, Mutter 

So Freundin auszeichnet und von allen, die fie genau 

kennen, innig gefchägt wird. 


3. * Karl Strube, eine Geſchichte aud gefammelten Briefen, 
von ihm ſelbſt und feinen Freunden. 5 Thle. Gifenad. 
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168 Richard Schilling. Richter. 
1784-1780. 8 (2 Thlr.) — Reue Ausg. in 2 Thlen⸗ 
Leipzig. 1805. 8. (3 Thlr.) \ 


Versi. Journal v. u. f. Deutfälans. a. 8. 1790. 
Ste, ı2. — Meufel VIII 572. — Allg. literar. 


Anz. a. J. 1798. Nr. 59., wo aber in erflern beiden 
Anführungen dieſe zu berichtigen find. ' 

Rihard Schilling (Sophie), — wie fie fih 
gewöhnlich unterzeichnet,. eigentlich Sophie Rihard, 
geb. Schilling, — lebt in der Schweiz; den „Ertrag 
der nachverzeichneten, von ihr heraudgegebenen Gedichten 
fammlung beftimmte fie als Unterflügungsbeitrag für die 
bedrängten Griechen. — Sie dichtete ‘auch unter dem 
Namen Sophie. | | 
5. $. Dpferblumen. m. ı Vign. Baſel. 1825. dB. (16 Gr.) 

Beiträge in bem Taſchenbuch Alpenrofen. a, 3. 1822. 

©. 287. Ein Zag auf ber badler Mieffe, in badler Dias 

let. — 1823. ©. 309. Wirkungen, Geb. 
Richter (Iohanne Sophie), geb. am 24. Auguſt 
1804 in Döhlen (einem Tönigl. Vorwerk bei Torgau), 
die Tochter eine Landmannes, Johann Gottfried 
Richter, dee damals Behentdrefcher auf gedachten Vor⸗ 
werke war. Sohanne Sophie hatte noch nicht Das 
Ste Jahr erfüllt, als fie von fehr bösartigen Blattern 
befallen wurde; ſie verlor durch Auslaufen das Linke 
Auge ganz, und auf dem rechten bildete fich eine, mit 
der Pupille fo verwachfene Hornhaut, daß die geſchick⸗ 
teften Aerzte es für bedenklich hielten, durch eine in Dem 
Erfolg ungewifje Operation ihre vieleicht auch den klei⸗ 
nen Schein des Lichtö, der nur in einem ſehr ſchwachen 
Strahl befteht und ihr blos Tag und Nacht zu unters 
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ſcheiden erlaubt, gaͤnzlich zu rauben. — Vergebens vers 


ſuchte der Vater, mit Aufopferung ſeines ganzen Ber: 
moͤgens, bei den erfahrenſten Maͤnnern, — denn er ließ 
die ungluͤckliche Tochter eine geraume Zeit in Leipzig, 
um dort Hüuͤlfe für fie za finden — erwuͤnſchtere Reſul⸗ 
tote zu erhalten. — Er zog von Döhlen ald Hofemeifter 
(Boigt) auf das Rittergut Sroßwig, in einem Zilialdorfe 
von Güptis bei Torgau. In jenem Dorfe nahm das 
faft. ganz des Lichts ihrer Augen beraubte Mädchen, 2 
Sabre lang, fo viel Antheil an dem Landfchulenunters 
richt, als fie mit dem außerordentlich guten und fehr feis 
nen Gehör nehmen Eonnte, wobei ihr allerdings ein ausge⸗ 


; zeichnetes und feltenes Gedaͤchtniß zu Huͤlfe kam. — Die 


. Veränderung de Wohnorts ihres Vaters, der als Hofemei- 
ſter nach Graditz (ebenfalls einem koͤnigl. Vorwerk) ging, 
. unterbrach ihren Unterricht, weil der Weg in die Schule 
des nächften Amts⸗ und Pfarrdorfs Zſchackau eine halbe 


Stunde über Feld war. Deſto günfliger wirkte aber 
der Umftand auf ihre fernere Ausbildung, DaB der Pre: 
diger in Süuptig bei Torgau, Friedrich Auguſt Bern: 
hardi, im Jahr 1819 den Bater zum Pachter feines 
Pfarrgutes annahm umd die kummervolle Lage deffelben 


menſchenfreundlich milderte, die durch ein neues trauri⸗ 


ges Schickſal feiner Familie noch beflagenswürdiger wurbe, 


da fein jest 18jähriger Sohn durch eine Krankheit und 
offnen Schaden am Fuße contract wurde. Die unglüd- 


liche Tochter war bereitd 14 Jahr alt, als fie nach 
Güptig Fam, und Tonnte daher fihon zur Gonfirmation 
mitgenommen werden. — Unftreitig verdankt fie ber 
menfchenfreundlichen Güte jenes Predigers, der fie an 
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dem Unterrichb feiner eignen Kinder Theil nehmen laßt 
und wie als Pflegekind behandelt, vorzüglich die Aus- 
bildung ihrer ungewöhnlichen Geiftesanlagen, die fie mit 
feltnen weiblichen Fertigkeiten verbindet, die bei ihrem 
unglüdlichen Zuftande defto mehr zu bewundern find. Gie 
fpinnt ohne Tadel, ſtrickt fehr gut und mit Eünftlichen 
Muftern, nähet mit vielem Gefchick, fädelt die Nadel ſelbſt 
ein, verrichtet alle weibliche haͤusliche Arbeiten, in Wa⸗ 
fchen und Scheuern der Stube, Fenſter, Thuͤren u. f. w. 
wie eine Sehende, beforgt: dad Bich, wo fie bekannt 
ift, geht allein in die Kirche, dhne ihren Sitz zu verfehs 
len, unterhält fich ein kleines Blumengärtchen, welches 
ihre das größte Vergnügen macht, ohne baß fie die Far⸗ 
ben der Blumen kennt; — da wo da8 Gefühl der Fin⸗ 
ger nicht ausreichen will, einen Gegenfland genau Tennen 
zu lernen, berührt fie felbigen mit ihren Lippen, befons 
derd ‚beim Wafchen, und wenn fie einen Strumpf ans 
füngt zu ſtricken, wobei fie faft jedes Auge des Geſtrickes 
kuͤßt. — Doc eben fo felten find ihre Geiftestalente: 


vermoͤge ihres aufßerordentlichen Gebächtniffes kann fie 


ein Buch von mehrern Bänden, das fie hat leſen hören, 
bis auf die fremdartigften Namen, mit Bollftändigkeit 
wieder erzählen — Als Zheilnehmerin der Unterrichts 


. Funden des gedachten Predigerd mit feinen Kindern, des 


nen fie gewöhnlich mit dem Strickſtrumpf in der Hand 
beiwohnt, hat fie ſich auch nicht geringe Kenumiffe in 
der Inteinifchen und franzöfifchen Sprache erworben, und 
überhaupt die Gabe, ihre Ideen zu ordnen. Auch beſitzt 
fie ein fehr feines muſikaliſches Gehör: eine Melodie, Die 
ihr gefält, fingt fie fo lange vor, bid man fie auf dem 
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Klavier gefunden hat, und verbeffert gleich jeden Miß⸗ 
griff. — Eben fo ganz ihr eigenthümlich und durch fich 
ſelbſt geweckt ift ihr Dichtungstalent. — Ginft fang fie 
ein religiöfes Lied, das ihr ‚Herz befondes anſprach; 
fie fand es im Vollgefühl ihrer Empfindung zu Eurz und 
verlängerte es felbft mit mehrern Verſen: dies die erfte 
Aeußerung jened Talents. — In der Folge verfuchte fie 
die Dichtung eines eigenen Liedes, das der Prediger 
Bernhardi, der eö zufällig erfuhr, fich von ihr in die 
Geber fagen ließ und ohne ihr Wiffen in dem Torgauer 
Bochenblatte bekannt machte, um wohlthätige Mens 
fehenfreunde zur Unterflügung der unglüdlichen Familie 
zu gewinnen. — Geitdem hat fie mehrere ähnliche Dichs 
tungen verfucht; Bernhardi hat in der Leipziger pos 
litifhen Zeitung auf die Unglüdlihe aufmerkſam 
gemacht, und es wäte zu wünfchen, daß er in der von 
andern Fremden der leidenden Menfchheit, die ex fchon 
bereitö für fie gewann, noch mehr erweckten Idee, die 
ſaͤmmtlich von ihr verfaßten Bedichte auf einigen Bogen öfs 
fentlidy befannt zu machen,'unterflüst würde, da das pweiche 
Herz der unglüdlichen Raturdichterin eben darin, daß fie 
fi) mit ihrem Bruder, als bie Usfache der Berarmung 
ihrer Aeltern, die zur Hälfe für ihre Kinder vergebens 
ihr ganzes Bermögen verwendeten, betrachfet und ihren 
größten Kummer findet, und noch überdies einer bangen 
Sukunft, nach dem Tode ihrer Aeltern, entgegenficht. — 
Seichnen fich jene Gedichte auch nicht als Kunftwerle der 
Dichtung aus, fo athmet doch in ihnen ein frommer, reli⸗ 
giofer Sinn und feſtes Vertrauen zur Vorſehung, das eine 
hoͤchſt ungluͤckliche Lage nicht erfchüttern Tonnte, und 
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fie bleiben als Erzeugniſſe angebornen Talents immer 


ſchaͤtenswerth. | 
Gebichte im Torgauer Wochenblatt a. 3. 1823. 
und in ber Eeipziger politifhen Seitung a. J. 
1823 in ber Beilage zu Nr. 184, mitgetheilt von dem 
Prediger Friedrich Auguſt Bernharbi in Süptig. 


Berg. Leipziger Seitung a. a. D. 


Richthofen (Julie, Freiin v.), geb. des Cha m ps 
(mithin nicht die Bd. 1. ©. 236. irrig angeführte Sr. v. 
Hugo), geb. am 2. März 1785 zu Pilau in Oftpreußen, 
wo ihr Vater, des Champ, früher Hauptmann im 
koͤnigl. preuß. Dienften, und ein Glied der nad dem 
Edict von Rantes aus Frankreich ausgewanderten und. im 
Preußiſchen fich anfäffig gemachten franzöftfchen Solonie, 
eine Givilanftellung hatte, aber ehe Iulie das 2te Ber 
bensjahr erreicht hatte, ald Kriegsrath zu der damaligen 
Regie in Cuͤſtrin verfegt wurdes — in biefer Stadt, wo 
ige Bater im Jahr 1807 als Geheimerath und Regier 
rungsdirector feine Eivillaufbapn befchloß, verlebte fie 
ihre ganze Jugend. — Als erfted und einziges Kind ihrer 
Aeltern, war fie auch der einzige Gegenftand ihrer Zaͤrt⸗ 
lichkeit und Fürforge, und nur ihr verdankte fie die Aus⸗ 
bildung ihres Geifted, auf dem jener Lebhaftigkeit fortges 
erbt ſchien; ja fie machte fo vorzüglich das ganze Gluͤck 
des zärtlichen Vaters aus, Daß er fich felbft ihrer phyſi⸗ 
ſchen Erziehung, von dem erften Tage ihres Dafeyns, 
annahm, nach einem eigenen entworfenen Plane fels 
bige aufs eifrigfte fich angelegen feyn ließ und dieſem 
Gegenftande ein eigenes Tagebuch widmete, um bie Re: 
fultate in fortlaufender Veberfiht zu haben. — Ihre 
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Mutter, eine eben fo edle ald gebildete Schweizerin, von 
der Familie: Jacaud de Shatelard, im Waadtlande, 
war durch Willen und Fähigkeit ganz geeignet, den Bas 
ter in allem zu ımterflüsen, was Iuliens Wohl — wie 
die Aeltern ihre Ausbildung nannten — befördern konnte. 
Rouffeau war der Liebling ihres Waters; — ev follte 
in feinem Gmil die Richtſchnur zu dem liefern, was 
feine Tochter werden follte, fo wie feine Julie dieſer 
in der Taufe den Ramen gegeben hatte. — Jovia⸗ 
lität war ein Sauptziug im Charakter ihres Baters: 
wigigee und angenehmer Gefellichafter, wenn er es feyn 
wollte, verfammelte er gern um fich einen Bleinen Kreis 
ibm aͤhnlicher Männer; Julie war, ſchon von zarter 
Jugend an, mit ihrem Strickſtrumpf befchäftigt, eine 
aufmerkſame Zuhoͤrerin in dieſem häuslichen Zirkel, 
and ſpaͤter forderte fie der Vater auf, durch Spiel auf 
| dee Harfe oder dem Fluͤgel den Ruhepunct dee Unter 
haltung anzugeben; und felbft in lesterer nahm fie, da 
ſie nicht blöde erzogen war, Antheil, wenn befonders 
| Mythologie oder Gefchichte, in welcher fie ſchon im 8ten 
Lebensjahre ſehr bewandert war, den Gegenſtand dazu 
liefern Eonnten. Bon jeder Mädchenfchule außgefchloffen, 
| felb von den gewöhnlichen Gefpielen ihres Alters ents 





fernt, da ihr Bater Hierin immer Rachtheil und Gefahr 
zu erblicken glaubte, waren dieſe Abendzirkel gebildeter 
und dabei gefester Männer (meiſtens Mitglieder der 
in Cuͤſtrin fich befindenden beiden Landescollegien) die 
Stunden ihrer Erholung, da fie ihre froͤhliche Natürlichkeit 
nicht befchränkten und fie, neben einer von ihrem Vater 
forgfältig gewählten Lecture, ohne daß fie es ſelbſt ahnte, 
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unterrichteten.. So in Uebung und Bekanntſchaft mit 
dem, was man fehöne Wiffenfchaften nennt, verftrich ihr 
die eihere Jugend bis zum 18ten Jahre ihres Lebens: 
jetzt geſtaltete es ſich ernſter durch die, durch gegenſei⸗ 
tige Neigung geſchloſſene eheliche Verbindung mit dem 
Freiherrn von Richthofen (im Jahr 1802), und fie 
glaubte nun, als wirkliche Borfteherin eines Hauswefens, . 
alles aus der Sand legen zu müffen, was biöher nur zu 
ihrem Zeitvertreib gedient hatte. Sechs Jahre verlebte 
fie noch mit ihrem Gatten in Cuͤſtrin; dann zog fie mit 
ihm auf die ihnen damals gehörigen Güter im ehemali= 
gen Neu⸗ODſtpreußen, und nach dem Frieden von Tilſit 
anf die für jene eingetaufchten. Ghter bei Danzig in 
Weftpreußen. Nichts von allem, was fie in Güftrin 
verlaffen hatte, wiederfindend, gab ihr die ifolixte Lebens 
weiſe / auf dem. Sande die erſte Beranlaffung, ihre Erhos 
Iungöftunden in eignen Ideenfchöpfungen audzufüllen, wos 
zu fie die Phantafle immer vorbereitet fand. Bald fand 
fie an diefen Schöpfungen Vergnügen, ohne daß es in 
ihrem Sinne lag, fie für jemand anders, als ihre Kin⸗ 
der, niederzufchreiben.. So häufte ſich in ihrem 12jaͤh⸗ 
rigen ländlichen Aufenthalte eine nicht unbedeutende Zahl 
Mannferipte, und wenn auch von diefen nur die Gata⸗ 
Lonierin, ein Roman in 2 heilen, und der Geifters 
‚zath, eine Selegenheitöpiece, beim Ausbruch des Kries 
ges im Jahr 1814, öffentlich erfchienen, fo circulirten 
: im engern Kreife einiger Freunde, im Manufeipf, an 
Romanen: Emilie Rallow, oder Mißtrauen und Liebe. 
2 Thle. Dctavia, oder die Leidenfchaften. 2Chle. Helas 
und Helianor, die griechifchen Brüder. 2 Thle. Omar, 


* 
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oder die leichten Ueberzeugungen. 3 Ahle. Adeline. 2 
Thle. Danfna, oder Amerika's goldene Leben. — Au 
Zrauerfpielen: Die Leiden Medicis. Berenice, Königin 
von Syrien. Zaide, Prinzeffin von Oudipore, und Radir, 
oder Das Berhängniß, in 5 Aufzügen. — Nie wollte 
fie übrigens als GSchriftftellerin glänzen, und nicht nur 
Prlichtgefühl, fondern eine gewifle Schen vor dem Rufe 


. einer vom Gchreiben Profeffion machenden Frau ließ 


fie nur ihre Erholmgöftunden von den Befchäftigungen 
der Hausfrau und Mutter dem Niederfchreiben deffen, 
wos ihre fehr reiche Phantafie, die ihr die Natur vers 
liehen hatte, ſchuf, widmen, indem ihr dies Raturge⸗ 
fhent in einem fo reichen Maße wurde, daß fie ohne 
Anftvengung und bei guter Stimmung wohl täglich zwei 
gedrängt gefchriebene Bogen beendigen Tann, und man 
dabei an ihren Darſtellungen eine richtige Charakters 
zeichnumg nicht vermißt. — Gie lebt, gluͤcklich als Gat⸗ 
tin und Mutter einer zahlreichen Familie (denn fie ges 
bar 11 Kinder), jebt in Danzig, der naͤchſten Stadt ihrer 
num berpachteten Güter, oft zwar mit den Zufällen 
eines ſchwaͤchlichen Körpers kaͤmpfend, — weniger in ges 
feligen Kreifen, ganz für die Ihrigen, und fchreibt jetzt 
noch weniger als früher, unter Umgebungen, die weib⸗ 

liche Schriftftellerei weniger begünftigen. 
$. $. Die Sotalonierin, ein fpanifher RNoman. 2 Bhe. m. 
Kpfen. Berlin. 1815. 8. (3 Ahle.) — ate wohlf. Ausg. 

2 Bde. Ebenb. 1817. 8. (2 Thlr.) 
Anmerk. Es ift daher bie Angabe Th. 1. &. 236, als 
fey Ir. v. Hugo Verfaſſerin, zu berichtigen, unb ebens 
fo Rapmann’d Pantheon S. 155 u. 273. 


Der Geiſterrath, eine Viſion. Berlin. 1815. 8. (4 Gr.) 
Vergl. Raßmann's Gallerie. II, Zortfek. &. 56. 
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Riedefel (Friederite Charlotte Louiſe, 

Freiin von), geb. v. Maffow, geb. am 11. Julius 1746 
zu Brandenburg, eine Zochter des nachherigen Staatsmi⸗ 
nifters von Maffow, der der befondern Auszeichnung 
König Friedrichs II. genoß. — Sie vermählte ſich 
am 21. December 1762 zu Minden, wo ihr Bater Das 
mals als Eönigl. preuß. Kammerpräfident und Generals 
intendant der alliirten Armee angeftelt war, mit dem 
damaligen herzogl. braunfchweigifchen Obriftlieutenant, 
Zreiheren von Riedefel. — In diefer Ehe gab fie 
das fchönfte Beiſpiel einer feltnen treuen Anhänglichkeit 
und Liebe, die keine Gefahren fcheute. Als nämlich ihr 
Gatte, am 22. Februar 1776 zum Generalmajor ernannt, 
die in englifchen Gold getretenen braunfchweigifchen Icup⸗ 
yen nach Amerika führte, mußte er fie, da fie guter 
Hoffnung war, niit ihren beiden Eleinen Töchtern zuruͤck⸗ 
Laffen, fo ſchmerzlich es ihm auch war, die Gefühle des 
zärtlichen Gatten und Vaters denen der. Pflicht und 
Ehre unterzuordnen. Er bat feine Sattin, nach ihrer 
gluͤcklichen Niederkunft, fobald es nur ihr Befinden er= 
Yaubte, ihm zu folgen. — Keine Gefahren fheuend, folgte 
fie dem Wunfch des geliebten Gatten und reifte am 14. 
Mai 1776 früh um 5 Uhr von Wolfenbüttel mit ihren drei 
‚Kindern, Augufte, 4 Jahr 3 Monat, Friederike, 2 
Sabre, und Karoline, erft 10 Wochen alt, ab. — 
Schon am 1. Iunius kam fte in London an und eilte 
nach Briftol, um fich dort in einem Schiffe nach Amerika 
einzufchiffen; fühlte aber bald, wie nöthig es fey, fich 
mit der englifchen Sprache etwas befannt zu machen. 
Theils diefer Umſtand, ungeachtet fie in ſechs Wochen 
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ſchon ziemliche Zortichritte gemacht, theild die Worftels 
bmg der ihr von ihrem Mann zur Begleiterin empfoh⸗ 
lenen Mad. Foy, erſt Briefe von den Ihrigen aus 
Amerika abzuwarten, dann ihre Unentfchloffenheit und 
die unter Ddiefen Hinderniffen verfpätete Jahrszeit nös 
tbigten fie, zu ihrem großen Kummer, die fernere 
Reife bis zum Fruͤhjahr zu verfchieben und den Winter 
in London zuzubringen. — Am 15. April 1777, Radıs 
mittage 4 Uhr, fhiffte fie fich mit ihren drei Kindern 
md Mad. Foy und deren Schwefter in Portsmouth ein. 
Ein freundlicher Stern lohnte die treue Liebe der zärtlichen 
Gattin, denn ohne befondere Unfälle Iandete fie am 11. 
Sunius, gegen 1 Uhr Nachmittags, nach Swöchentlicher 
Fahrt, in Quebeck; — leider fah fie die Hoffnung, 
ihren Gatten zu umarmen, nicht erfüllt, — ein ankom⸗ 
mendes Boot brachte ihr Briefe von ihm, worin er 
ſchrieb, daß er zur Armee habe abgehen muͤſſen. Sie 
faßte daher fogleich den Entfchluß, ibm, fey es auch nur 
uf wenige Sage, zu folgen. Am 15. Junius endlich zu 
Chambly war die rührende Scene, wo geliebte Gats 
ten und Kinder einander umarmten, — die fie felbft ohne 


BortprunE fo fchön fchildert; — wer foldhe Auftritte auf - 


feinem Lebenöpfad erfuhr und Dies einzige Gefühl nur 
einmal in feiner ganzen Zulle empfand, wird die gang 
mbefangene Schilderung nicht ohne die innigfte Rührung, 
ohne eine Thräne der freudigen Erinnerung lefen. — 
Re zwei glüdliche Tage lebte fie mit ihm, da, fo 
ſehr fie ihrem Manne zu folgen wünfchte, er ihr dies 
nicht bewilligen Eonnte. Sie ging daher mit ihren Kin; 


deren nach Toris Rivieres zuruͤck. Später folgte fie _ 
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ihm wieder im Auguft und brachte mit ihm drei Wochen 
In größter Ruhe gu. Unglüdliche Kriegsereigniſſe nöthigs; 
ten dad Corps des General Niedefel, das unter Dem 
SO berbefehl des Generald Bourgoyne fland, am 16. De 
tober mit dem ameritanifchen General Gated zu capitu⸗ 
Viren und fich zu SKriegögefangenen zu ergeben; die 
Generalin Niedefel hatte, auf dringendes Bitten, die Er 
laubniß erhalten, mit den andern Damen ihrem Gatten 
beim Aufbruch der Armee am 11. September zu folgen. 
Mit ruhiger Faſſung und Ergebung trug fie alle Ge⸗ 
fahren. Der feindliche General behandelte die Kriegs⸗ 
gefangenen mit größter Milde, die heldenmüthige Gats 
tin mit anögezeichneter Achtung. Skuyler war fein 
Name. Doch mußten die Kriegögefangenen verfchiedene 
Wanderungen ımternehmen. — Charakteriftifch zur Schils 
derung des päatriotifchen Beiftes ift folgende Anekdote: 
Immer hatten die Kriegsgefangenen den feindlichen Sie⸗ 
gern die Fahnen der deutfchen Negimenter durch das 
Borgeben, fie feyen von ihnen verbrannt worden, vers 
heimlicht, denn nur die Stoͤcke waren verbrannt. Bei 
dem Befehl, „ach Pirginien zu gehen, vertraute der Ges 
neral Niedefel feiner Gattin das Geheimniß und trug ihr 
did weitere Verbergung auf. Sie derſchloß fich mit eis 
nem ganz ehrlichen Schneider -und nähte mit diefem die 
Bahnen fümmtlith in eine Matrage ein, auf der fie auf 
der Fahrt von Halifax nach Canada, da fie fie, um allem 
Verdacht auszuweichen, wenn dad Schiff ja genommen 
würde, in ihrer Gajüte hatte, fchlief. Im Heröft 1780 
wurde ihre Mann endlich ausgewechfelt. Erft aber nach 
einem fechsjährigen Aufenthalt in jenem fernen Welt: 
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Geile, der mit mancherlei Unbequemlichkeiten und Ges 
fahren verbunden war, Eonnte fie mit ihrem Gatten und 
Kindern (devem fie mehrere in Amerika geboren) in ihe 
Baterland zurüdtehren. Cie landete im September 1788 
im Portsmouth. Sehr intereffant find die Briefe, die fie 
über dieſe Reiſe und ihre Schickſale auf derfelben an 
ihre Mutter, die verwittwete Staatöminifterin v. Maffow 
in Berlin, und andere Freunde fehrieb, die nachher von 
ihrem Schwiegerfohn, Graf Heinrich XLIV. Reuß, geords 
net und als Manuſcript der Familie im Jahr 1799 in 
Drud gegeben, dann aber mit Exlaubniß derfelben öfs 
fentlich bekannt gemacht wurden. Ihre Gemahl, mit dem 
ſie fih nad der Ruͤckkehr von ihrer Meife abwechſelnd 
zu Braunſchweig und Lauterbach im glüdlichen Familien⸗ 
kreiſe aufhielt, erlebte das öffentliche Erfcheinen der 
Beſchreibung diefer WBerufsreife, wie fie fie zu nennen 
pfllegte, nicht, denn er flarb am 6. Januar 1800. Rach 
dem Zode ihres innigſtgeliebten Gemahls hielt fie fich 
meiſt in Berlin, bisweilen in Lauterbach auf und ſtarb 
zu Berlin am 29. März 1808, allgemein geſchaͤtt und 
verehrt. Denn eben fo mufterhaft wie in ihren ehelichen 
Berhältnifien, bewies fie ſich auch in den fonftigen ihres 
 Sebend. Vorzuͤglich Half fie Armen ohne Geraͤuſch, auf 
eine eben fo edle als wirkſame Weiſe. Go führte fie 
fhon im Jahr 1772 eine Kochanftalt für Arme in 
Braunfchweig ein; auch erhielt die von dem Hauptmann 
von Neander in Berlin errichtete Anftalt für verlaffene 

GSoldatenkinder vom ihe bedeutende Unterfiägungen. 
° Die Berufsreiſe nad Amerika, Briefe der Seneralin von 
Riedeſel auf biefer Reife und während Ihres feh8iährigen 
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Aufenthalts in Amerifa, zur Seit des dortigen Kricgs, im 
ben Jahren 1776—1785, nach Deutſchland gefchrieben. 
Berlin. 1800. 8. (18 Br. Beliny. ı Thlr.) — 2te Aufl. 
Ebenb. 1808. 8. 
Vergl. Meufel X. 481. XV. 162. — Dee Biograph. 
VIIL 233. — Taſchenb. für beutfhe Frauen 
a. 3. ı802. (Reipzig. m. Kpfen.) ©. 207-227. — 
Rotermund Söherfhed Gel. Lexikon. VI. ©. 2220. f. 
— Fuhrmann ©. 127. f. | 
Riem (Lonife), verm. Kind, f. d. Art. im Nach⸗ 
trage. 
Riem (Wilhelmine), der vorigen Schwefter, verh. 
— — — fd Mt. 


Riemenfchneider (Catharine Dorothea), 
verm. von Eſchſtruth, anjetzt verw. Ullmann, ſ. 
d. letzten Art. 

Ritter (Johanne Friederike), verh. Loh⸗ 
mann, f. unter dieſem Art. 

tRoche (Marie Sophie Ina), geb. von Guter> 
mann, geb. den 6. December 1731 zu Kaufbeuern, wo 
ihe Vater, Georg Friedrih Gutermann, Edler 
von Gutershofen, ein fehr gelehrter Arzt, der ſich 
duch große Neifen Menfchentenntniß und feine Bildung 
erworben hatte und fich auch durch verfchiedene Schriften, 
befonders über die Geburtähülfe, verdient gemacht hat, 
Damals lebte, — ein Mann, wie ihn uns die liebend- 
würdige Tochter felbft fchildert, zwar von heftiger 
Gemüthöart, aber dabei von frommem Charakter. Er 
erzog fein erfted und lichftes Kind, denn fie hatte noch eilf 
Schweitern, die alle vor ihe verflarben, und einen Bru⸗ 
der, Jakob Emanuel (geb. 1744), der wenigftend noch 
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im Jahr 1805 zu Biberach Iebte, mit zärtlicher Sorgfalt 
md ſuchte den Sinn für Wiffenfchaft und Kunft ſchon 
früh im ihr zu weden. — Noch ehe fie volle 2 Jahr alt 
war, trug er fie in feine Bibliothek und fuchte fie durch 


- die ſchoͤnen BVerzierimgen der Einbände und Zitelblätter 


zu befchäftigen, brachte ed auch dadurch fo weit, daß fie 
mit 3 Jahren volllommen Iefen Eonnte. Ihre frühe 


Leſekunſt benugte der fromme Vater nur für die Bibel, 


die fie in einem Alter von 5 Jahren zum erften Mal aus: 
gelefen hatte. Zur Belohnung des Fleißes, wurde fie von 
ihm oder der zärtlichen Mutter auf die nahe an ihrem 
am Zhore liegenden Haufe befindliche freundliche, mit 


- Bäumen umfoßte Wiefe geführt, wo fie ſich bei Gras 


und Wieſenbluͤmchen fehr glüklich fand und ihre Kleidchen 
mit Pflanzen und Blümchen eingefaßt befam, die fie 
dann unter die Kinder der Nachbarfchaft vertheilte. So 
wurde von den Liebenden Xeltern fchon im zarten kind⸗ 
lihen Alter Gefühl und Sinn für Schönheit der Natur 
geweckt, die ſich nachher mehr ausbildeten. Taͤglich 
wurde im väterlichen Haufe, neben der Arbeit, an 
der Seite ihrer Mutter, eine Betrachtung in Arndt’ 8 
wahrem GChriftenthbum, am Sonntag eine Predigt von 
Franke in Halle gelefen, und eine gehört, und einer der 
Freunde Sophiens glaubte dies noch in allen ihren Wer: 
fen an der Länge der Perioden zu bemerken; doch wurde 
fie nebenbei auch die befte Tänzerin, lernte Frauzoͤſiſch, 
zichnen und Blumen malen, ftiden, Elavierfpielen 
und Küche und Haushaltung beforgen. Ihr Vater, der 
von Kanfbeuern nach Augsburg als Stadtphyficus und 
Dekan der medicinifchen Facultaͤt verfegt worden war, 
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Hatte Dienfttags eine Gefellfchaft von Gelehrten bei ſich, 
wo biöweilen Bücher aus feiner Sammlımg geholt werden 
mußten, und machte fie bei diefer Gelegenheit in dem Alter 
von 12 Jahren zu feinem Bibliothekar, weil ihr gutes Ges 
daͤchtniß fie alle Titel und Stellen behalten ließ, welches fie 
dann auch zum Auswählen der Bibliothel für fich benutzte. 
Die Geſchichte las ihe Water mit den Kindern, und 
Sophien führte er in fihönen Sommernächten 3 Treppen 
hoch auf einen großen Altan, von welchem fie, da ihr 
Haus in Augsburg oben am Berge lag, einen großen 
Theil von Baiern und einen audgedehnten Himmel 
fehen, und alle an Augsburgs Horizonte fichtbar wer: 
dende Sterne und etwas Sternkunde lernen Eonnte. 
Die Mutter hatte den 3 Mädchen Brocke's irdis 
ſches Bergnügen In Gott gegeben, wovon Sophie 
nichts im Gedaͤchtniß behielt, als die Vorfchrift, mit 
fhönen freumdlichen Gedanken einzufchlafen, um ben ans 
dern Morgen mit einer allen Hausgenoſſen angenehmen 
Miene zu erwachen und immer geliebt gu feyn. Alle 
Jahre führte die Mutter fie einmal zum Mittagsefjen 
zu der. Milchfrau, wo die Kinder Ländliche Arbeit und 
Koft kemnen, Landlente ſchaͤtzen und für das Loos des 
Lebens, das ihnen die Borfehung befchieden, dankbar 
feyn lernten. — So blühte Sophie mit den trefflichften 
Anlagen des Geiftes und einem frommen und gefühluollen 
Herzen, Eigenſchaften, die ihre perfünlichen. Reize ers 
hoben, zum 16jährigen Mädchen auf; — jest fand fie 
Gelegeniheit zu höherer wiffenfchaftlicher Ausbildung. — 
D. Sohann Ludwig Bianconi, damals Leibarzt 
des Fuͤrſtbiſchofs zu Hugehurg (aus dem Haufe Heſſen⸗ 
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Dermftabt), in einem Alter von 32 Jahren, hielt bei 
Sophiens Aeltern um ihre Hand an. Dem Geift feiner 
Vaterſtadt gemäß, — er war aus Bologna, — wollte 
x fie zu großen Kenutniffen leiten und eine andere 
kaura Baffi aus ihre machen. Ge war daher nicht 
su bei allen ihren: Lertionen zugegen, fondern nahm 
auch ſelbſt den thätigften Antheil an dem Gefchäfte ihrer 
Bilding, indem er fie mit den beften Dichtern feiner 
Ration und mit den Denkwürdigkeiten Griechenlands 
und des alten und neuen Roms durch die beften Kupfers 
fihe befannt machte. Er fand eine fo gelehrige und 
thaͤtige Schuͤlerin, daß er oft mit Entzuͤcken zu ihrer 


„Butter ſprach: „D, Sophie iſt ein Engell“ und die 


— — — 


— 
| 


| 


| 


liebevolle Mutter feente fich dann mit ihm über bie 
ſchnellen Zortfchritte ihres geliebten Kindes. Allein nicht 
Iange follte fie diefe Freude genießen: denn im Auguft 
1748 beteauerte Sophie den Tod derfelben, bie im SSften 
Sahre ihres Alters, viel zu früh für die Zochter, der 
fe zärtliche Mutter und gefühlvolle Freundin gewefen 
war, verftarh. Nach diefem Ungluͤcksfall wünfchte ber 
Vater die Berbindung feiner Tochter mit Bianconi im 
aahften Jahre vollzogen zu fehen. Er reifte daher mit 
demfelben nach Italien, um felbft die Zamilie kennen 
zu lernen, in welche die Tochter gleich nach feiner Ruͤck⸗ 
kehr eintreten follte. Nachdem diefe erfolgt war, — bie 
Kinder waren indeß nach Biberach gefchickt worden, wo 
Sophie dieſe freundliche Stadt mit ihrer einfachen laͤnd⸗ 
lüchen Schönheit und ihren gutmüthigen Bewohnern, mehr 
als das prächtige Augsburg und feine Kunftgärten, lieh 
Lewann — arbeitete man an den Artikeln des Ehever . 
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trags, der aber nicht zu Stande Fam. — Bianconi, 
der um biefe Beit, wegen feiner Beförderung zum Leib- 
arzt der koͤnigl. polnifchen und Eurfürftlich fächfifchen Prin⸗ 
zen und Prinzeffinnen (in der Folge des Königs Auguft III. 
felbft mit dem Charakter eines Hofraths) nach Dresden 
abgegangen war, hatte zwar bei deu Berfchiedenheit des 
Religionsbekenntniſſes, da er der roͤmiſch⸗katholiſchen 
Gonfeffion angehörte, feiner Fünftiger Gattin felbft Re⸗ 
Yigionöfreiheit zugefichert, beftand aber feit darauf, Daß 
ale Kinder ihrer Tünftigen Verbindung katholiſch erzo⸗ 
gen werben follten; Sophiens Vater wollte hingegen 
die Mädchen der Iutherifchen Religion vorbehalten wiffen 
und beftand um fo eifriger darauf, weil er nach feinen 
phyſiologiſchen Kenntniffen gewiß hoffte, Sophie würde, da 
fie, in vollblühender Gefundheit, erft 19 Jahre, Biancont 
hingegen 35 zahlte und viel gelebt hatte, mehr Kinder 
von ihrem Gefchlechte, als von dem feinigen befommen. 
Durch diefen beiderfeitigen Religionszwift, In welchem auch 
bier leider weder Nachgeben noch Nachſicht Plas fand, 
wurde die Verbindung, die innige Liebe von beiden Theilen 
gefchloffen, aufgehoben. Sophie war tief befümmert, 
ſollte aber keine Thräne weinen. Bianconi wollte fie 
heimlich heirathen, mitnehmen und ſich durch Vorle⸗ 
"gung von mehr als SO Briefen ihres Waters, worin er 
ihm feine Tochter verfprochen hatte, öffentlich rechtfer⸗ 
tigen. Allein Sophie verſagte dies ftandhaft, weil fie 
ihren Vater nicht betrüben und ohne feinen Segen fein 
Haus nicht verlaffen wollte. Bianconi reifte allein 
ab. — Nun hatte Sophie noch einen großen Kampf zu 
beftehen und unmittelbar nach der Abreife eine angreifende 
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Scene: — von Vater und Großmutter, Onkel und Tante 
wegen ihrer heimlichen Thraͤnen geſcholten, mußte fie 
erfterem alle von Bianconi erhaltene Briefe, Berfe 
and Arien, mit ihren eigenen fehr pünctlich ausgearbei⸗ 
teten geometrifchen und mathematifchen Uebungen, in fein 
Gabinet bringen, alles zerreißen und in einem Tleinen 
WBindofen verbrennen. Das Bild ihres Geliebten, von 
Nilfon gemalt, wie er eine Marmorſaͤule mit dee Une 
terfchrift:_le changement est centre ma nature, umfaßte, 
mußte fie mit der Schere in kleine Stüde zerfchneiden, 
einen Ring mit der verzogenen Chiffte N.B. in Brillan- 
ten und der Umfchrift: sans vous rien, mit zwei in 
den Ring entgegengeftellten Eifen entzweibrechen und bie 
| Brillanten auf den rothen Steinen umberfallen fehen, 
und hatte dabei die härteften Ausdrüde von ihrem Ba= 
ter zu hören. Noch in feinem Zimmer that ihre empörte 
Seele, tief in ihrem Innerſten, dad Gelübde, da fie 
son dem Manne loögerifien fey, dem fie ihre Keuntniffe 
vorzüglich verdante, da fie nichts mehr für ihn thun, 
nicht für ihn leben Eünne, und er nicht die Frucht feiner 
Bemühungen für ihre Ausbildung genießen koͤnne, follte 
auch niemand mehr jemals ihre Stimme, ihr Klavier⸗ 
fpiel, die italienifihe Sprache, oder irgend etwas, das 
er fie gelehrt, hören oder: nur in ihre vermuthen. Sie 
hielt ſtreng und buchftäblih Wort; und opferte fie fo 
auch alles, was ihrer Eigenliebe hätte fo fehr ſchmei⸗ 
ein können, war fie auch dem harten Worte des Va⸗ 
ters gehorfam, jedes Denkmal der Liebe ihres Freundes 
zu vernichten, fo Eonnte er doc dad Andenken an den 
Seliebten aus ihrer Seele nicht vertilgen, dem fie ein- 
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ſam auf ihrem Bimmer ihre Thraͤnen wibmete; ja fie 
gab ziemlich offen den Entfchluß gu erkennen, ihr kuͤnf⸗ 
tiges Leben in der Einfamkeit eines Kloſters zuzubringen. 
Diefer Entfchluß wurde aber, wahrfcheinlid; durch ihren 
Bater gehindert, nicht ausgefuͤhrt. Ein flilles, zuruͤckge⸗ 
zogened, nur ben Wiffenfchaften und der Lecture gewids 
metes Leben wurde nun ihe Epos, und fie erfüllte fo 
jenes erſt gethane Gelübde. — Jedes Verhaͤltniß war 
natuͤrlich mit Bianconi abgebepchen, der entfernt in 

Dresden lebte, fpäterhin in den Grafenſtand erhoben 
wurde, dann nach Italien zurückkehrte und, als fächfifcher 
reftdirender Minifter zu Nom angeftelt, am 1. Januar 
1781 zu Perugia ſtarb, nachdem er fich auch durch mehrere 
Schriften in der literarifchen Welt bekannt gemacht. — 
Sophie kam mit zwei ihrer Schweftern und ihrem eins 
zigen Bruder nach Wiberach, in das Haus ihres Großs 
vaters , des dortigen Senatord und Hofpitalmeifters Gu⸗ 
termann. Nach defien Tod führte fie eine Beit Lang 
mit den gebachten Gefchwiftern ihre eigene Dekonomie 
und bezog dann das Haus Wieland's (des Vaters des 
berähmten Dichters), der damals Prediger zu St. Mag⸗ 
dalena daſelbſt war, fpäter aber Senior des dortigen 
Minifteriumd wurde, — und beffen Gattin mit Sophiens 
Bater Gefchwifterfind war. — Eine neue Epoche ihrer 
Bildung begann: hier lernte fie den jungen Wieland 
kennen. Dieſer machte fie mit den beften Erzeugniffen 
der deutfchen Literatur bekannt, fie verehrte und lichte 
ihn dankbar und war auf feine Kenntniffe ſtolz, weil fie 
ſolche durch ihr ganzes Leben zu theilen hoffte. Wieland 
war im Sommer 1750_von Klofter Bergen ins vaͤterliche 
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Baus zuruͤckgekommen, wo er die reigende und geiftreiche 
19jährige Sophie fand. — Gehe ſchnell entſpann ſich 
wechfelfeitige Liebe, — eine Liebe, die bei dem 17jaͤhri⸗ 
gen Juͤngling zwar die feurigſte Schwaͤrmerei, aber doch 
auch vein, edel und fittlih war. Dft warfen fich die 
‚ beiden Liebenden auf die Knie und ſchwuren der Tugend 
ewige Treue, dann Tüßten fie ſich wieder Stunden Lang. 
Wieland’s Briefwechſel an Sophien, den uns ' 
der um die Literargefchichte fo verdiente Franz Horn 
(Berlin. 1820.) gefchenkt hat, fchildert am beften "die 
Ratur diefer Liebe, und ich führe nur zwei charakteriftifche 
Stellen an, bie beiweifen, wie der Tiebende Züngling und 
der treue Freund im Greifenalter dachte. Im einer Ode, 
im Jahr 1752 gedichtet, fingt ee: 


Did, Sophie, Dich gab der Himmel mir, 
Mich der Tugend liebreich hinzuführen, 
Ja, ich war bereit mich zu verlieren; 
Gott, du faheft es, und gabft fie mir! 
Jesto dring’ ich ficher durch verwachſne Hecken, 
Denn ihr redlich Herz verläßt mich nie, 
Gott und Weiöheit, Tugend und Sophie, 
Sind bei mir, wel Unfall kann mich fchredien? 


Und im Jahr 1805 fehreibt der 78jaͤhrige Grei an fie: 
„Mit Ruͤhrung und Dank gegen die unfichtbare Hand, 
die unfer Schickſal lenkt, erinnere ich mich an bie fells 
gen Tage, die ich, ewig theure Sophie, in den Jahren 
17501752 mit Ihnen verlebte, und des wunderbaren, 
wo nicht ganz beifpiellofen, doch gewiß hoͤchſt feltenen - 
und mir durch feine Folgen fo wohlthätigen Baubers, 
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den Sie mit dem erften Blick auf mein ganzes Weſen 
warfen. Damals kannt' ich freilich weder Sie, noch 
mich felbft; ich hatte Keinen Begriff davon, daß ed mög: 
lich fey, nicht mit Ihnen md für Sie zu leben. — 
Über ed war eine idealifche, eine wahre Bauberwelt, 
in der ich lebte, und felbft die Sophie, die ich fo innig 
und Hoch fo fehwärmerifch liebte, war nicht die wahre 
Sophie Gutermann, fandern die Idee der Vollkom⸗ 
menheit, die fich in ihe verkörpert darftellte, mit ihr 
ſich identificirte und alfo ganz natürlich diefe feltfame, 
wunderbare platonifche Liebe hervorbringen mußte, wo⸗ 
von ich fpäterhin im Agathon und mehrern andern 
meiner Werke einige Schattenbilder zu entwerfen ver: 
fuchte, und deren füße Taͤuſchungen einen fo mächtigen 
Einfluß auf meine ganze innere und Äußere Eriftenz ge- 
babt.haben. Nichts ift wohl gewiffer, als daß 
ih, wofern uns das Schidfal niht im Jahr 
1750 zufammengebradht hätte, kein Dichter 


geworden wäre.” — Unter biefe, von Wieland er⸗ 


wähnten Werke, die das treue Denfmal feiner Empfin- 
dungen waren, gehört befonders das Lehrgedicht, bie 
Natur der Dinge, oder die vollfommenfte 
Welt, die Frucht eined enthuſiaſtiſchen Spaziergangs 
-mit feiner geliebten Sophie an einem Sonntage, nachdem 
er eine Predigt feines Vaters über den Tert; „Gott ift die 
Liebe’, angehört hatte, welches Gedicht der junge Dichter 
in Tübingen, wo er kurz darauf fehr einfiedlerifch lebte, 
.niederfchrieb und vom Zebruar bis April 1751 die Kant: 
fchrift beendete, fo wie ein anderes: die erſte Liebe an 
Pſyche. — Aber auch Sophie gedachte nach 49 Sahren 
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noch mit inniger Rührung und fanftem Entzuͤcken der 
Stunde, wo fie Wielanden das erſte Mal, bei der Aus: 
fiht nach dem weiten einfamen St. Martins Kirdhofe 
in Biberach, belauſchte. Beide Liebende wiederholten 
einander unzähligemal die Werficherung, fich fo Lange 
zu lieben, als fie die Tugend lieben würden, und hiels 
ten fo ihr Bündniß für unaufloͤslich. — Sophie follte 
Bielands Gattin werden, — mit diefem Entfchluß vers 
ließ fie Lesteren im Herbſte 1750. — Sehnſucht nad 
der Geliebten trieb ihn im Jahr 1752 nach feiner Ba: 
terſtadt zuruͤck. Aber hier zeigte ſich Fein Nahrungszweig 
für ipn, und er war alfo gezwungen, feine Geliebte 
abermals zu verlaffen. Er reifte im October 1752 nad) 
der Schweiz zu Bodmer, wo er 8 Jahr lebte. Waͤh⸗ 
rend diefer Zeit trennten Mißverftändniffe aus den edel: 
fien Bewegungsgründen diefe Liebe. Sophie Eündigte ihm 
im der erften Hälfte deö Decembers 1758 in einem nad) 
Zürich gefchriebenen Brief diefe Verbindung auf und 
zeigte ihm an, daß ſie Hrn. la Roche ihre Hand zu 
geben für gut gefunden habe. Mieland, der nadı 
ihrem 10 Wochen langen Stillſchweigen etwas ganz ans 
dered erwartet und die befte Hoffnung hatte, daß ſich 
alles auf die angenehmfte Art auflöfen werde, war 
über diefen Brief aͤußerſt beftürzt, verficherte ihr aber 
fhriftlich feine geduldige Zufriedenheit mit ihrem Ent: 
ſchluß, feinen aufrichtigften Gluͤckwunſch zu ihrer neuen 
- Verbindung, und wie er nad) feiner zärtlichen Liebe zu 
ihr, die fo ganz mit feinem Herzen verwachſen fey, daß 
kein Zufall fie aus ‚feinem Herzen reißen koͤnne, nicht 
aufhören werde ihre Zufriedenheit und ihr wahres Wohl 
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vom Himmel zu erbitten. Bugleich bat er um ihre fer⸗ 
nere Sreundfchaft, da er nicht einfehen koͤnne, daB Die 
zärtliche Seelenverbindung, oder die zwifchen ihnen Statt 
gefundene Freundſchaft, die ſtets fo rein und uneigen- 
nügig gewefen, um ihrer Vermaͤhlung willen gebrochen 
werden muͤſſe. Er hoffe übrigens, daß ihre Seelen 
fi in dem Lande der Geligen wieder erkennen würden, 
wenn er fie gleich in diefem Leben nicht wieder zu fehen 
wünfchte. — In fpätern Jahren verficherte er einem 
Sreunde, feine Leidenfshaft für Sophie habe ſich bis 
zum Jahr 1755 zu einer ganz ruhigen Freundſchaft 
umgeftimmt, wenn Beide auch nie ganz gleichgültig ges 
gen einander wurden. Als Wieland im Jahr 1760 nad) 
Biberach zuruͤckkam, um dort die Stelle eined Raths ans 
zutreten, Tonnte er ed, feinem ‚frühen Vorſatz entgegen, 
ſich doch nicht verfägen, feine Freundin zu Warthaufen, wo 
ſie ih damals aufhielt, zu befuchen. — Frau la Rode 
foß eben am Benfter, der Thür gegenüber, von ihren 
Kindern umringt. Auf fein Klopfen, rufte fie, wie von 
einer Ahnung ergriffen, auf das fröhlichte ‚„„herein Wie⸗ 
land!” und ging ihm, da er, den Kon ihrer Stimme 
hörend, von mancherlei Empfindungen und Erinnerungen 
bedrängt, die Thuͤre nicht aufbringen konnte, fie zu oͤff⸗ 
nen, entgegen Mit dem herzlichften Willkommen bot 
fie ihm die Hand, fprachlos fand er da und lich den 
Hunt, den er unter dem Arm trug, füllen. Indem ers 
blickte er ihren älteften Sohn, .einen bildfchönen Knaben, 
nahm ihn zu fi) auf das Sopha, beugte fich über ihn 
hin und benetzte ihn mit einem Steome von Thraͤnen. 
Bald nach biefem Auftritt teat der. Gemahl ins Zimmer. 
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Bieland ging ihm entgegen, fiel ihm um den Hals 
. und weinte abermals tief erfchüttert. Der gerührte Ia 
Rode nahm darauf ihn und feine Frau, und druͤckte 
fie beide an einander. Gin feltner Freundſchaftsbund, 
in der Iugend gefchloffen, noch im hohen Alter beider 
Sreunde, dauerte 56 Jahre hindurch. Durch Wieland 
wurde Sophie auch mit feiner fhägbaren Freundin Julie 
von Bondeli in Bern bekannt und widmete auch ihr 
herzliche Freundſchaft und Achtung. — Das Schickſal hatte 
Sophien Georg Marimilian la Rode, einen fehe 
geiftreichen Mann, zum Gatten beftimmt, ben fie wähs 
rend Wielands Abwefenheit Tennen gelernt hatte und 
im Jahr 1754 aus Gehorfam und Werehrung, wohl aber 
wider Die Stimme ihres eignen Herzens, heirathete. — 
ta Roche war damals kurmainziſcher Hofrath, aber gang 
befonders an den Laiferl. wirklichen Geheimenrath und 
Inemainzifchen Sroßpofmeifter und Staatsminiſter Graf ' 
Friedrich von Stadion gefeflelt, der ihn, als einen vers 
waiften Knaben, liebgewonnen, feinen eigenen Namen. 
Frank von. Lichtenfels, nach der damaligen Sucht 
zu feanzöftren, in Ia Roche umgeändert, erzogen unb 
zu feinem Freunde und Gehülfen gebildet und ihm, ba 
er zum Manne in feinem Sinn und Geiſte gereift war, 
neben den kurmainziſchen Gabinetögefchäften die Direction 
aller großen Beſitzungen der Stadioniſchen Familie in 
Schwaben, Würtemberg und Böhmen übertragen hatte. 
Sophie Lebte mit ihrem Gatten nım alfo in Mainz. 
Diefee war der würdige Bögling feines Herrn. Ein fchös 
nee Mann, von einnehmender Geftalt, des franzöfifchen 
Tons volllommen mächtig, wirkte ex erfreulich durch feine 
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Gegenwart und galt für einen eben fo angenehm unter⸗ 
baltenden Gefellfchafter, als gewandten Geſchaͤftsmann. 
Er war dabei edel und friedliebend und fcheute ſich 
nicht, auch wenn Gefahr damit verknüpft war, die 





1 


Wahrheit offen zu ſagen. Ein Beweis davon ſind ſeine 


Briefe über das Moͤnchsweſen, von einem Ea- 
tholifhen Pfarrer an feinen Freund, von des 
nen das 1fte Bdchen Zürich 1772 in 8. erfchien, die 4 
Auflagen, ohne die Nachdrüde, erlebten, viel Auffehen 
erregten und von vielen Proteſtanten, ja felbft von ei⸗ 
nigen Katholifen mit Beifall aufgenommen wurden (der 


im Saht 1772 verftorbene Diakonus Joh. Jac. Brech⸗ 


ter zu Schweigern in Schwaben gab fie heraus, und 
Kaspar Riesbed feste fie fpäter in einem 2ten, Sten 
u. 4ten Bändchen fort, Zürich 1779 - 1781. N. A. 1787). 
Bei fo vielen Borzügen ging la Roche aber darin zu 
weit, daß er nur auf Stantögefchäfte Werth Iegte und 
fi) dabei, wenigftend dem Scheine nach, gegen alles, 
was Empfindung hieß, auflehnte. Dennoch entftand 
zwifchen ihm und feiner zartfühlenden Gattin, die ihren 
Mann kannte, kein Mißverhältniß, fondern ftetö herrfchte 
in ihrem Zirkel Eintracht und Freude, obgleich jedes 
feinen eigenen Weg her Erheiterung und Beſchaͤftigung 
wählte. Sophie, die biöher faft nur in gelehrten Zirkeln 
gelebt hatte, Fam durch ihren Gemahl in Die des deut⸗ 
Then Adels, und durch feinen bedeutenden Wirkungskreis 
- wurde ihr die Gelegenheit, die Angelegenheiten der großen 
Welt, wie des gemeinen Mannes, Eennen zu lernen und 
dadurch ihre durch Lecture erworbene Menſchenkenntniß 
mittelft felbftgemachter Erfahrungen zu begründen und 
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zu berichtigen. Dabei fehte fie ihre Studien mit ununters 
brochenem Eifer fort. La Roche befaß eine treffliche Biblios 
the, auch in der englifchen Literatur, mit der er, als Bes 
gleiter des Srafen von Stadion auf feinem Geſandtſchafts⸗ 
poſten bei König Georg II. von England, vertenut geworben 
war. Sophie lernte diefe Sprache 3 Monate vor ihrem ers 
ten Wochenbette und verfäumte keine Gelegenheit, in der 
ausgeſuchten Bibliothel des Grafen mit allem Schönen und 
Ruͤtzlichen belannter zu werden, fah an feiner Zafel 16 Jahr 
hindurch Die bedentendften und Durch ihren Berftand fich aus⸗ 
zeichnuenden Männer, und bereicherte ihren Geift fo mit 
mancherlei Kenutniffen in der wirklichen und in ber Buͤ⸗ 
cherwelt; um Die Gabinetsarbeiten ihres Mannes zu erleich⸗ 
teen , mußte fie den Briefwechfel mit dem Abbe la Chaur 
über alles Reue, was in Paris erſchien, führen, 
| Acht Jahre Hatte Sophie feit ihrer Berheirathung 
. sit ihrem Gatten in Mainz gelebt, ald der Graf, nuns 
mehr ein Greis von 69 Jahren, ſich vom Hofe, den 
Staatögefchäften und der großen Welt zuruͤckzog und eins 
feinee Güter Warthauſen, eine halbe Stunde von Bis 
‘ berach, wählte, dort feine legten Tage in Ländlicher Ruhe 
zuzubringen, und won feinem Sögling, Zreund und Ges 
halfen und deſſen Gemahlin begleitet wurde, Hier flarb 
ee im Jahr 1770. — La Roche wurde nad dem Node 
feines Freundes und Beſchuͤtzers in die Dienfte des Kurs 
fürften von Trier, als Staatsrath nach Koblenz berufen. 
In den 10 Jahren, die Sophie hier, an den herrlichen 
Ufern des Rheins verlebte, bekam fie Gelegenheit, auch 
den Füuͤrſtenſtand mit allen feinen Berhältniffen näher zu 
| betrachten, und Enüpfte freundfchaftliche Berhältuifie mit 
| 13 
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vielen vortreflichen Menfchen andı höhern Ranges a. — | 


Aber dad Schickſal wollte, daß ihre Zamilie ſich von 
- dem hohen Standpuncte, auf dem fie biöher geftanden, 
zuruͤckziehen mußte. — Die eigentlichen Gründe davon 
deckt noch ein Schleier; gewiß ift aber fo viel, daB die 
oben erwähnten Briefe über das Moͤnchsweſen, welche 
la Rohe — ſelbſt fich zur katholiſchen Eonfeffion be 
kennend — gefchrieben, und wegen welcher er von den Klo⸗ 
flergeiftlichen fehr verfolgt wurde, feinen Sturz beför- 
derten. Bon nun an, d. h. feit dem Jahr 1780 lebt⸗ 
Sophie, die ich über diefen Unfall durch den Genuß 
ber Freundfchaft, der Wiffenfchaften und Natur Leicht 
"tröftete, mit ihrem Gatten ein ſtilles Privatleben, ans 
fangs in Speier, dann gu Offenbach in einem freund: 
lichen Haufe, von dem Boͤttiger im deutfchen Merkur, 
Jahrg. 1807. St. 5. ©. 4. ſagt: ed ſey ein Tempel der 
Euphrofyne und Sophroſyne geweſen, wo täglih die 
Leine aber fromme Opferflamme geradeauf Ioderte. — 
Hier ſtarb im Jahr 1789 ihr Gatte, der fie gelicht und 
verehrt hatte, und um deſſen Verluſt fie innig trauerte, 
Es ift daher die Angabe im Biographen (Mb. 7. 
S. 364.), ihre Ehe mit la Rothe fey einige Jahre nach⸗ 





her wieder getrennt worden, zu berichtigen. — con 


Wieland’ Briefwechfel mit ihe, der bis an ihren Tod 
ununterbrochen fortdauerte, und deſſen Befoͤrderin bie 
geiftreiche und umfichtige Freundin beider, Louiſe von 
Goͤchhauſen in Weimar, war, zeigt, wenn auch So⸗ 
phiens Briefe in demfelben fehlen, wie ſehr achtungs⸗ 
volle Freundſchaft das Band in dieſer Ehe heiligte und 
feft hielt, wenn auch Temperament und Gefühl noch fa 
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verſchieden waren. — Noch groͤßern Schmerz empfand 
Sophie uͤber den Tod ihres Sohnes Franz, eine lies 
benswürdigen Iänglings, der im Jahr 1791 fruͤh dahin⸗ 
ſtarb. Seit dem Aode ihres Gatten und Sohnes war 
ihre Kleidung ein beſtaͤndiger Sraueranzug. Sanftes 
Dunkelgeau war die erwaͤhlte Lieblingsfarbe ihres Kiel 
des, und ein ſchwarzer zuruͤckgeſchlagener Flor umſchlang 
die Spitzenhaube, aus welcher die Locken bes filberweißen 
Saares ſich hervorringelten; dieſe Trauer um ihre lies 
beu Verſtorbenen ging fo weit, daß fie nie andere als 
ſchwarze Stecknadeln gebrauchte; Fleine Beilagen ihrer 
Üterarifchen Briefe und Billets, die fie faſt täglich in 
Rorgenftunden mit einem ihrer: Üterarifchen Freunde 
wechfelte, waren mit ſchwarzen Radeln angeheftet oder 
wit ſchwarzen Baͤndchen zuſammengebunden. In 
Solge der Staattumwaͤlzung Deutſchlands durch die fran⸗ 
zſiſchen Kriege, hatte fie den größten Zpeiy ihrer Ein 
kuͤufte verloren, ohne daß ihr gerechter Kummer Darüber 
ihre angeborne Seiterktit des Geiſtes und die Ruhe ihrer 
ſtarken Seele gu unterdruͤcken vermochte. Wielmehr 
war ihr Vertrauen zur Vorſehung ſo ſtark, daß beim 
Geſpraͤch uͤber die Frage, wie ſich der Krieg und be⸗ 
ſenders das allgemein wachſende Elend mit der Idee 
von der göttlichen Worfehung vereinigen Laffe, fie oft 
äußerte: „der Tod an fich fey ein Uebel; darım laſſe 
es Gott zu, daß oft an Einem Zage viele Zaufende 
dem großen Biele ihrer Beſtimmung durch gewaltfamen Tod 
zugeführt würden; und es gebe überhaupt in den Augen 
der Vorſehung gar. Fein phyfiſches, fondern allein mos 
raliſches Nebel.” Ein großer Stolz, Troſt und Wonne 
| u 13* 
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ihres finkenden Alter war ihr würdiger, verdienſtoolker 
Sohn, der jegige koͤnigl. Geheime Bergrath Karl v. 
la Roche in Berlin; nur der Gedanke an ihn, feine 
Briefe und die freudige Hoffnung, ihn und feine Familie 
noch vor ihrem Tode bei ſich in Offenbach gu fehen, vers 
festen fie in freudiges Entzüden: allein die Borfehung 
gewährte ihr die Erfülläng dieſer legten Hoffnung nicht. 
@ie hatte auch im höhern Alter einer ziemlic guten Ge⸗ 
fundheit genofien und im Jahre 1799 den Freund ihrer 
Jugend, Wieland, auf feinem-Landgnte in Osmannsftapt 
bei Weimar befudht. Sie felbft ſchildert die innige 
Freude des Wiederfehense am 15. JInlins, nach einer 
Trennung von beinahe SO Nahren, und was fich in ihrer 
Seele alles zufammendrängte, aufs rührendfte. In der 
erften. Hälfte des Februars 1807 wurde fie ploͤtzlich von 
einer Krankheit befallen, welche die Aerzte für eine gänzs 
liche Atonie und Entkräftung der Verdauungswerkzeuge 
erklärten, und ſchon am 18. Februar verließ, nach einer 
nur 10tägigen Krankheit, ihr Geiſt Leidensfrei und fanft 
feine irdiſche Gülle im 76ften Jahre ihres Lebens. Waͤh⸗ 
rend ihrer Krankheit ließ fie niemand, weder Freunde 
noch Freundinnen, die fie zu befuchen kamen, vor fick, 
fey e8, um fidy oder ihnen den Schmerz der Arenmung 
zu erfparen, oder um in diefen wichtigen Momenten 
mit fi) und Gott allein zu feyn. Ihre Törperliche Hülle 
wurde, wie fie ed in ihrer Reife von Offenbach nach 
Schoͤnebeck gewänfcht hatte, auf dem Kicchhofe zu Buͤr⸗ 
gel, einem eine halbe Stunde von Offenbach am Main 
gelegenen Dorfe, an der Geite ihres Vemadie und 
Sohynes beerdigt. 
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Ueber Sophiens Sharakter und Leben ift bei Allen, 
die fie ſahen und näher kannten, nur Eine Gtimme: 
ihr Weſen war, wie Buri ſich ausdrüdt, eine hohe, 
ſchoͤne Idealitaͤt; umd weit entfernt, daß ihr Alter dieſe 
Eigenfhhaften vermindern follte, vermehrten fich Tolche 
mit demfelben, — ‚fie fehlen ein lebendiger Beweis der 
Unfterblichleit der Gerle, denn fol ein Geifteslchen 
muß unmittelbar aus höhern Regionen in feine irdifche 
Hülle gefandt worden ſeyn, und unmittelbar gu jenen 
zuruͤckkehren.“ — Gie war die gefühlvofte Gattin, die 
aͤrtlichſte Mutter. — Ihre Kinder erzog fie mit Waſſer, 
hatte fie in ihrem Gchlafzimmer und war den ganzen 
Bormittag um fie. ine Amme wollte fie nicht anneh⸗ 
men; dennoch mußte fie ihnen ihre Bruſt verfagen, und 
unter 8 Kindern genoß fie nur ihr Sohn Franz des 
Nachts und heimlich bei Zuge, welches ihre ein Beweis 
wurde, daß die Stimme der Eindlichen Liebe ber treuen 
Deutter antwortet. Eben fo war fie eine warme Mens 
fihenfreundin, die fich gern vergaß, um Andern zu dienen. 
Im Umgang mit Höheren ihres Standes befcheiden, aber 
nie Triechend, mit Niedern leutfelig, gütig und gefällig, 
foͤßte fie jenen Achtung und Bewunderung, diefen zugleich 
Liebe und Verehrung ein. In Ihrem ganzen Wefen war 
eine gewiffe Würde, Anftand und Grazie, die fich bis 
auf die geringfte Bewegung und das Heinlichfte Gefchäft 
erſtreckte. Die höchfte Reinlichkeit und fektenfte Ordnung 
und Puͤnctlichkeit in ihren Gefchäften waren ihr eigen, 
und felten oder nie machte fie von ihrer Zeiteintheilung 
eine Ausnahme: der Vormittag war dem Sehreibtiſch 
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und der Feder, da ſie neben ihren ſchriftſtelleriſchen Ar⸗ 
beiten auch einen ſtarken Briefwechſel unterhielt, gewid⸗ 
met, und ungern ſah ſie ſich darin von Fremden, denn 
Freunde waren ihr ſtets willkommen, unterbrochen. Die 
Nachmittage waren theils den Arbeiten der Nadel, theils 
der Lecture, theils der Annahme von Beſuchen Fremder 
und Einheimiſcher, die ſich zahlreich einfanden, beſtimmt. 
Reiſende von hohem und mittlerm Stande, aus Vater⸗ 
land und Ausland, machten oft Umwege vieler Meilen, 
um die deutſche Aſpaſia kennen gu lernen oder wieder: 
zuſehen. Ihre Unterhaltung war angenehm und deſto 
belehrender und unterhaltender, da fie in derfelben fo 
viele Gegenftände beruͤhrte, durch Xbwechfelung er⸗ 
gögte und durch heiten Wis beliebte, nad einer ihr 
ganz eigenthirmlichen fehnellen Beweglichkeit ihrer Ideen 
und Leichtigkeit des Uebergangs von einer Vorſtellung 
zur andern, oft bei der größten Verſchiedenartigkeit ders 
felben. Diefe individuche Eigenſchaft äußerte ſich auch 
bisweilen zu fehr in ihren Scheiften, und fie gab Las 
vatern felbft Net, wenn er fie zwifihen vier fehr 
auögezeichneten Phyſiognomien mit dem ganz neuen Auss 
druck, die Verſchwebteſte, charakteriſirte, weil fie 
eben mit außerordentlicher Leichtigkeit von einem Gegens 
ftand der Unterhaltung zum andern übergehe. Empfin⸗ 
dungen der Freude und bed Kummers wußte fie zu 
beherrfhen und Gleichmuth der Geele zu bewahren. 
Ihre Seele war überhaupt in einem fehr hohen Grade 
moraliſch, und alles Edle, Hohe, Schöne und Große 
der fittlichen Welt z0g ihr Herz unwiberftehlih an. 
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Erzaͤhlte oder hörte fie eine menſchliche Edelthat, fo 
' glämgte ihr Auge wie von aͤtheriſchem Lichte feurig, bis 
eine Thraͤne den Glanz milderte. Auch in ihrem 
hohen Alter befaß fie noch uugefchwächt die volle jugend» 
liche Bartheit und Wärme ihres gefühlsollen Herzens; 
bie ſchoͤnſten und hinreißendften Stellen ihrer Schriften 
find die, wo fie ihr ganzes volles Herz in dem Drange 
der Empfindungen reden läßt. Aber es war nicht bloß 
Empfindung, fie war raſtlos firebend im moralifchen 
Gebiet Gutes und Heilfames zu fliften, Sinn für Edels 
much nnd feine Befühle zu erweden und zu nähren. 
Sie war gaſtfreundlich im hohen Grade, ohne zu ermü- 
den, wiewohl fie durch die erwähnten zahlreichen Beſuche 
oft in Anfprud genommen wurde. Die Buͤcher ihrer 
zahlreichen Sammlung flanden Allen zu Dienften, und 
fie war im eigentlichen Sinne mittheilungsfüchtig, indem 
fie fie nicht blos einzeln, fondern oft dutzendweiſe ver: 
lieh und zu fügen pflegte: „mie viel Gutes kann ein 
gutes Buch fliften oder wecken, daB verfäumt wird, 
während es ungelefen in meinem Buͤcherbret ſteht!“ 
Ihres veligiöfen Sinns mit feſtem Bertrauen zur Bor . 
feyung if ſchon oben erwähnt worden. Mit den meiſten 
menfchlichen Wiffenfchaften und Kenntniffen nicht nur 
oberflächlich, fondern auch zum Theil gründlich bekannt, 
hatte fie en in ihrem Weſen gleichfam eingewebtes 
vorzügliches Wohlgefallen an drei Gegenfländen, erftlich: 
an allem, was zur Raturgefhichte und Natur: 
lehre gehört, daher ihr faſt enthufinftifches Wohlge: 
fallen an der Pflanzenwelt, und ihre außerordentliche 
Borliebe für de St. Pierre’s Schriften, aus deffen Natur: 
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betrachtungen fie ganze Aubzüge in ihr letztes Werk, 
Meluſinens Sommerabende, einſchaltete, dann 
an ſchoͤnen Formen und Geſtalten, ſowohl in dem Reiche 
der Natur als befonders im Gebiete der Kuͤnſte. Die 
Malerei zog fie bei weitem und ohne Bergleich der Bild: 
hauerkunſt vor, und fie Eonnte e8 nicht verfchmerzen, Daß 
Diefe das Auge des Menfchen, als den Spiegel des geis 
fligen und gemüthlichen Lebens, nicht darſtellen koͤnne. 
Ferner hatte ſie ein beſonderes Intereſſe an allem Ans 
tifen: z. B. an den ehrwürdigen Reften und Trümmern 
Der Vorzeit. Voͤlker⸗ und Stantengefihichte gehören, nach 
ihrem eigenen Ausſpruch, zu .einem heile des Glücks 
ihres Lebens, indem die Betrachtung über das Schickſal 
ganzer Nationen und einzelner edler Menfchen nicht nur 
das allgemeine ſ chuldige Wohlwollen des Herzens befeſtigt, 
ſondern auch dankbarer für das Gute und geduldiger 
bei Leiden und Unglüc macht. Alles, was fchöne Wiffen- 
ſchaften betrifft, liebte fie unendlich, in jüngern Jahren 
vorzüglich Elegien und ſchoͤne Bilder darftellende Ges 
dichte, in fpätern Oden und Lieder — nie aber fehr 
Epifteln und Lehrgedichte, ohne den Grund davon ſelbſt 
angeben zu koͤnnen; vielleicht daß er eben in der vorhin 
erwähnten Beweglichkeit ihrer Ideen beruhte — Die 
. Gabe des Wiges und Scherzes war ihr in reihem Maße 
verliehen, äußerte ſich aber meiftentheils gutmüthig, ſel⸗ 
ten ſatyriſch; vielmehr warnte fie mündlich und in ihren 
Schriften vor dem boshaften Wite, den fie mit einer 
Lanzette verglich, die im Schimmern verwundet. Die 
Tugend der hächften Reinlichkeit hielt fie für eine Car⸗ 
dinaltugend des weiblichen Geſchlechts, oder, wie fie 
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ich ausdruͤckte, für die wefentliche Staͤtze aller hänslichen 
Gluͤckſeligkeit, für die Grundlage, ohne welche fich faſt 
keine andere weibliche Zugend gedenken läßt. Weberhaupt 

| gehörte Die Moral ebenfalls zu ihren liebſten Beſchaͤfti⸗ 

gungen, wenn fie diefelbe gleich nicht in ihrem ganzen 
Umfange in den Schriften hierüber flubirte, fondern mehr 
in einzelnen Sägen und Xuöfprüchen, die ihe Gemüt 
befonders auſprachen. Gorgfältig aber fundierte fie die 

Erziehungewiſſenſchaft, durch eigenes Intereſſe zaͤrtlicher 
Mutterliebe zu ihr. hingezogen, um bei Erziehung ihrer 
eigenen Kinder davon Gebraud zu machen. 

Diefe fo felten ſich vereinigenden ausgezeichneten 
Vorzüge des Geiſtes und Herzens ſprechen ſich auch in 
ihren Schriften aus, und begruͤnden ihren Ruhm als einer 
der fruchtbarſten Schriftflellerinnen. Findet man and 
in denfelben nicht einen hohen Flug der Phantafie, fo 
zeichnen fie fi) doch aus durch eine wahre und treue 
Darſtellung der Charaktere aus der Natur des Men⸗ 
fhenlebens und meiſt and denen Lebensverhältniffen, in 
welchen fie felbft gewefen, entlehnt. Sie empfehlen die 
Zugend und das häusliche Gluͤck in einem edeln, ein; 
fachen und lebhaften, dabei ihe ganz eigenthümlichen 
Gtyle, und in alten herrfcht ein reiner, ſtrengmoraliſcher 
und frommer weiblicher Sinn; daher ihre ſaͤmmtlichen 
Schriften ganz befonderd dem weiblichen Geſchlecht em: 
yfehlungswürbig find. „Vorzüglich gelangen ihr Romane 
und Familiengeſchichten in Briefform oder in der Richard; 
fonfchen Manier. — Sie eröffnete im Jahr 1771 zuerft 
ihre fchriftftelerifche Laufbahn mit. der von Wieland 
herausgegebenen Geſchichte des Fräulein von 
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Sternheim, indem fie ſich durch diefe Beſchäftigunz 
über die Zrennung von zwei geliebten Töchtern, die fern 
von the In Straßburg erzogen wurden, teöften wollte, 
und durch “einen ihrer wärbigften Sremmde, den früher 
erwähnten Prediger Brechter, den fie ſich nachher 
in der Schilderung von würdigen Geiftlichen in ihren 
fpätern Schriften: oft zum Muſter nahm, Dazu aufges 
munter: wurde. Wieland begleitete diefen erflen Ber 
ſuch, der mit allgemeinem Beifall aufgenommen wurde, 
mit einer Vorrede. — Brechters Gattin war ber 
Berfofferin das Mufter ihrer Emilie in diefem Roman, 
und fie glaubte nachher, daB im ihrer Gharakterſchilde⸗ 
zung ihrer Heldin Worbedeutung und Boräbung von 
mandıem Wehe lag, das ihre Seele in der Folge traf, 
und es für ihre fo lebhafte Einhildingskraft fehr glück 
lich gewefen fey, To lange vorauögefehen zu haben, daß 
Geduld und Werzeihen ſchoͤn ſind — Der Wunſch einis 
ger jungen Zrauenzimmer in Koblenz veranlaßte ſie zur 
Bearbeitung anderer folgenden Romane, und zuerft zu 
Roſaliens Briefen, im denen fie, wie fie ſelbſt fagte, 
alles was ſie in der Welt anders wünfchte, nach ihren 
Begriffen vom möglichen Guten, Schönen und Gerech⸗ 
ten, aufflellte. Im Onkel ihrer Nofalie fchilderte fie 
Sharakterzüge ihres Gatten, und bei Gelegenheit feines 
Beſuchs bei dem großen Mohltdäter feiner Jugend und 
feines männlichen Alters ein Schattenbild des würdigen 
Grafen Friedrich von Stadion. Ihre Pomona war ein 
Werk des Zufalls; die Briefe an Lina Auszug der 
Sefchichte ihrer genoffenen Erziehung mit Sufägen ihre 
Nachdenkens und ihrer Erfahrungen; die 12 erften Briefe 
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varen ſchon viele Jahre früher einer von Ihe fehr ges 
zu gründen hoffte, gewidmet. Ihre Reifen find wenis 
ger eigentliche Meifebefchreibungen, als veine treue Dars 
ſtellung ihrer eigenen Empfindungen bei dem Anblid von 
Katurſchoͤnheiten und der Beobachtung guter Menſchen, 
Arbeiten und Handlungen, und gewähren dem weiblichen 
Yublicum , für dad fie sunächft beftimmt find, eine eben 
fo unterhaltende als Lehrreiche Lecture, fo wie Die Briefe 
an ihre Freundin Karoline. Melufinens Sommers 
abende enthalten eine Sammlung geograpbifcher, nas 
turhifkorifcher und gefchichtlicher Anmerkungen, Anekdoten 
und Darftellungen in wahrhaft pragmatifcher Form, und 
werden befonders durch den vorausgeſchickten Brief, worin 
fie von ihren früheften und zarteften Lebensverhältniffen 
ſelbſt Spricht, merkwürdig. Gehe intereffant iſt Wie 
land’S Borrede, womit er als Herauögeber dieſes ihr 
legtes Werk, und fo fie felbft, indem er fie 35 Jahre 
vorher durch Die Herausgabe de Geſchichte des 
Sräulein von Sternheim in die Schranken der 
literarifchen Laufbahn eingeführt hatte, im Jahr 1806 
wiederum vom literarifhen Schauplatz hinweg begleis 
tete. — Noch mangelt eine vollftändige Biographie die 
fer merkwürdigen Sray, die manches noch Dunkle in 
ihrem Leben und Schickſalen auflläre; — der Verfaſſer 
theilt daher aus den zerfireuten Nachrichten über fie 
dad Obige mit und hofft, wegen der Meitläuftigkeit 
dieſes Artikels, Entſchuldigung um fo mehr, da Ia 
Roche, Wielands treuefte Freundin, wegen ihres feltnen 
Geiſtes und Tiebenswurdigen Charakters, nicht nur von 


Allen, die fie Eannten, gefetert wird, fondern auch als 
Schriftftellerin, für die weibliche Welt befonders, den 
erften Rang verdient. — ‚Mehrere unfrer geiftvollften 
Dichter und Dichterinnen feierten ihre Andenken in Tchök 
nen Dichterblumen, — eine derfelben, von Wilhelmine 
“son Gersdorf, zeichnete Wieland durch die Auf⸗ 
nahme in feinem Neuen deutfchen Merkur (Jahrg. 1807. 
Bd. 2. Mat. ©. 6.) aus. Nicht leicht aber fchildert die 
weitläuftigfte Biographie die Liebenswärdige ſchoͤner und 
treuer in wenigen Worten, als die finnvollen und herr, 
lichen Beilen, die Buri unter ihr Bildniß fchrieb: 
(Merkur 1808. Bd. 8. October. &. 135.) 
Betrachte die ſeltene Frau, Du, der ſie niemals ge⸗ 
ſehen! 
Der Du ſie kannteſt, verſink in der Erinnerung 
TFraum! 
Die dieſes Angeficht trug, war eine Zierde der Menſch⸗ 
heit, 
Hell, aufgeſchloſſen ihr Sinn, warm und umfaffenb 
ihr Herz. 
Den Grazien heilig ihr Wandel, ihr Geiſt aus Lichts 
ſtoff gewebet, 
Enteilend der Erde Gefild, flioh fie zur beſſeren 
Belt. 
Run 1 folge dab Berzeichniß ihrer zahlreichen Schriften: 
6.5. *Sefhichte des Fräulein von Sternbeim, von 
einer Freundin berfelben, aus Originalpapieren und ans 
dern zuverläffigen Quellen gezogen, herausg. von C. M. 
Wieland. 2 Bde. Leipzig. 1771. 8. (1 Thlr. 4Gr.) — 
Aud unter dem Titel: Bibliothek für ben guten Ge: 
ſchmack. Amfierbam u. Bern. 1772. 8. 
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Ueberfeht ind Hobläandiſche. Amfterdam. 177. 
Sud Zranzdfifge, von Dad. Marie Elifebets 
della Kite. Haag. 1773. 2 Bde. in ı2., und eine 
andere Ueberſez. Paris. 1774. 2 Bhe. in 12. Ins 
Englifhe, unter Wielends Namen, von JYof. 
Gollyer. London. 1775. ı2., und von Ebuarbd 
Harwood unter bem Zit.: Memoirs of Miss, Sophie 
Sternheim, translated. 2 Vol. London. 1776. ı2. 


* Des Eigenfinn ber Liebe und Freundſchaft, eine englifche 
Erzählung, nebſt einer Eleinen beutfchen Liebeögefchichte, 
a. d. Franz. Bürid. 1772. 8. (6 Sr.) 

’Rofaliend Briefe on ihre Freundin Moriane von St.... 
1 —ster Thl. Altenburg. 1779-1781. 8. (3 Thle. ı5 
Gr.) +ter Shi. auch unter dem Kit.: Rofelis und Cle⸗ 
berg auf dem Lande. Offenbach. 1791. 8. (1 Thlr. 
8 Gr. u. ı Ihlr. 16. Gr.) — Die erfien 5 Bde. N. Aufl. 
Altenburg. 1796. 8. (3 Xhle. 15 Er.) 

Sofepb IL. nahe bei Speier im Jahr 1781. Speier. 1781. 8. 

» Empfindungen ber Verfaſſerin der Geſchichte bed Fraͤuleins 
von Sternheim und ber Briefe Rofaliend, als Joſeph LI. 
in Schmwegingen war. Wien. 1782. 8. 

Moralifhe Erzählungen Im Geſchmack Marmontels. Deffan. 
1782. 8. — 2te Samml. Mannheim. 1784. 8. (Beide 
Zheile 20 &.) — zate verm. u verb. Audg. 3 Bde. m. 
Kpfen. Mannheim. 1799. 8. (ı Thle. ı8 Er.) — gzte 
verb. u. verm. Außg. 2 Bbe. m. Kyfın. Mannheim. 
1823. 8. (ı Thle. ı6 Gr.) 

Ucberfegt ind Holländiſche. Hamburg. 2786. 8. 

Pomona, für Deutſchlands Töchter. Jahrg. 1785. 22 Hefte. 
Speier. 1785. 8. (3 Ihie) a. 3. 1784. Speier. 1784. 
8. (3 Xhlr.) 

ueberſ. ind Sranzdfifhe u. Englifäe. 1785. 8. 

Die glüdlihe Reife, eine moraliſche Erzaͤhlung. Baſel. 
1783. 8. (4 Gr.) 

Die zwei Schweſtern, eine moralifhe Erzaͤhlung. Baſel. 
1784. 8. (16 Gr.) 

Briefe an Lina, ein Buch für Frauenzimmer, bie ide Herz 
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und ideen MWerftand bilden wollen. J. Bb. Lina als 

Mädchen. Mannheim. 1785. 8. zte mit einem Anhang 

verm. Ausg. Leipzig. 1789. (18 Br.) zte verm u. verb. 

Ausg. Leipzig. 1797. 8. (16 Gr. Schreibp. 22 Er.) — 

II. u. III. db. Lina ald Mutter. Leipzig. 1794 U. 1797. 

8 (14 u. 16 Gr. Schreibp. ı8w 22 Gr.) — Ale 53 

Bde. NM. Ausg. m. Kpfen. Leipzig. 1807. 8. (2 Thlr.) 
Bon bem ıflen Sb. erfähten ein neuer Abbrnd unter 
dem veränderten Titel: Muͤtterlicher Rath für junge 
Maͤdchen. Mannheim. 1797. 8. (18 ®r.) 

Das Sanze tft uͤberſezt ind Franzoͤſiſche von ©, 
H. Catel, unter dem Zitels. Lettres à Nina, ou 
conseils à une fille pour former son esprit et son 
coeur,. trad, par S. H. Catel, Leipsic. 1804. ı2. 
{2 Thlre. ı2 Gr.) 


Molbone, eine moraliſche Erzaͤhlung. Speier. 1785. 8. 
(2 Gr.) 

Neuere moraliſche Erzählungen. Altenb. 1786. 8. (12 Gr.) 

»Tagebuch einer Reiſe burch bie Schweiz, von ber Verf. 
von Roſaliens Briefen. Ebend. 1786. 8. (21 Gr.) 
Journal einer Reiſe durch Frankreich. Ebend. 1787. 8. 

| (2 Thlr. 12 Gr. Holländ. Pap. 2 Thle.) 

Moraliſche Erzaͤhlungen, Nachleſe zur aſten u. 2ten Samml. 

Mannh., uw. Dffendb. 1787. 8. (6 Gr.) 

a Lagabud) einer Reiſe durch Holland und England, von 
der Verf. von Rofaliend Briefen. Ofſenbach. 1788. gr. 8. 

- (1 8er. so Gr) — 1791. 

Freunde und Freundinnen von zwei ſehr verfchiebenen 
Jahrhunderten, und bie Babebekanntſchaften. Offenbach. 
1789. 8. (6 Gr.) 

Geſchichte von Miß Lony, und bee ſchoͤne Bund, m. a 
Kpfrn. Gotha. 1789. 8. (1 Thlr.) 

Briefe über Mannheim. Zuͤrich. 1791. 8. (1 Xhle.) 

Lebens beſchreibung von Friederike Balbinger, von ihr ferbft 
verfaßt, und nah ihrem Tode Heraudg. und mit einer 

Barrede begleitet. Offenbach. 1791, 8. (3 Gr.) 
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Hofalie und Sleberg auf bem Lande. Offenbach. 1791. 8. 
(3 Thlr. 16 GEr.), als 4ter Thl. von Roſaliens Briefen, 
ſ. oben. 

Erinnerungen auß meiner dritten Schwelzerreiſe, meinem 
veriounbeten Herzen zur Einderung, vieleicht auch mandyer 
trauernden Seele zum Troſt gefchrieben. Ebend. 1795. 
8 (1 Shle. 12 Gr.) 

Schönes Bild der Hefignation, eine Erzaͤhlung m. Kpfen. 
2 Thle. Eeipyig. 1795. 1796. 8. (3 Thir.) — ste verb. 
Ausg. m. Kpfen. Ebend. ı801. 8. (3 The.) 

Ueberfegt ind Franzoͤſiſche von Marie Elifes 
beth be Polier unter bem Sit.: Eugenie, ou la 
resignation, anecdote p. Sophie de la Roche ‚trad, 
de l’allemand. Lausanne. 1795. 12. 


Erſcheinungen am See Oneida, m. Kpfen. 5 Thle. Leipzig. 
1797. 1798. 8. (3 Thlr. Velinp. 4 Ahle. ı= Gr.) 

Mein Schreibtiſch, an Hm. ©. R. P. in D., m. Kpfen 
2 Bde. Ebend. 1799. 8. (2 Thlr. 16 Gr.) 

Reiſe von Offenbach nach Weimar und Sqhoͤnebeck im Jahre 
1799. Ebendbd. 1800. 8. (1 Thlr. 8 Gr.) Auch unter 
dem Titel: 

Schattenriſſe abgeſchiedener Stunden in Offenbach. Weimar 
und Schoͤnebeck im Jahr 1799. 

Fanny und Julie, oder die Freundinnen. = Thle. m. Kpfen. 
Ebenb. 1802. 8. (2 Thle. 16 Gr.) 

Liebe - Hütten. 2 Ihle m. 8 Kpfen, von Pentzel. = Bbe. 
Ebend. 1805. 8. (3 Xhlr.) " 

Herbfilage, m. ı Kpfe. u. Muſikblatt. Chend. 1805. 8. 
(1 Xhir. ı2 Gr.) 

Melufinend Sommerabenbe, von ©. be Ia Roche, herausg. 
von C. M. Wieland, mit dem Portrait ber Verf. 
Dalle. 1806. 8. (ı Thlr. 18 Gr.) 


Anmert. Erf in feinem Handbuch ber deutſchen Lite 
zatur, Abtheil. VIII. ©. 80. (aſte Ausg.) Amſterdam 
u. Leipzig. 1814., eignet ihr noch zu: 
* Deconomifch moraliſcher Hausbebarf- far Maͤdchen von 
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zeiferem Alter unb angehende Gattinnen. a Be. 
Seipzig. 1798, 1799. 8. (23 Thle. 20 Gr.) unb: 

” Kleiner Hauöbebarf für Frauenzimmer, um glüdlich zu 
werden, in unterhaltenden Erzaͤhlungen und Aufs 
fügen. 2 Thle. Leipzig. 1798 — 1800. 8. (ı Thlr. 
s,&) . 

Allein von erfierm Werke if von fonft alaubwuͤrbi⸗ 

ger Mittheilung mir CEChriſtiane Dorothea 

Guͤrnth, geb. Hentſchel, deren bereits Bd. 1. 

&.178— 183. gedacht, als Verfaſſerin angegeben wor⸗ 

den. — Doch muß ich bemerken, daß die ungenannte 

Verfaſſerin fih S. 18. als Herausgeberin der Briefe 

an Lina nennt; — mithin allerdings Erſches Be 

hauptung Gewicht erhaͤlt. 
Aber von ihr find, folgende einzelne Auffäge in, Seitfchriften : 

In J. G. Jacobi's Kris (Düffelborf, 1775. 8) Bb. IL. 
.@.72.f. 88. TI. ©. 59.1. 59. f. 8b.IV. ©. 24. f. 
Bo. V. ©. 5. f. VIE S. 255 f. VI. ©. 481. f. 

VIII. ©. 721. f. Frauenzimmerbriefe. 

m Magazin f. Sradenzimmer (Jahrg. 1782.) meh⸗ 
rere Auffäge und Beiträge. 

a, 8. G. Meuſel's Mufeum f. Känfler Re 7 

. 53. f. Deögl. 

Sa ee ahırs Shwäbifhem Magazin, Jahrg. 
1785. Gerichte des Kupferſtechers Schmitz in Duͤſſeldorf. 

Au ins Franzoͤſiſche überfegt im Esprit des 

jonrnaux. 1790. Nr. 8. 

an Beneden’s Jahrbuch f. d. Menfqhheit a. J. 
1783. Nr. 5. Lenchen, oder bie beſte Art der Wohlthaͤ⸗ 
tigkeit gegen Duͤrftige, eine Geſchichte. 

Im Morg enblatt. Jahrg. 1808. Nr, 149. f. Biogra⸗ 
phiſche Skizze von ihr ſelbſt, im Jahr 1800 einem 
Freunde in bie Feder dictirt. 

Vorrede zu dem von Mad. de Ina Fit«e verfaßten und von 
Chaſtel überfegten Orakel, ober Verſuch, durch Frag⸗ 
und Antwortſpiele die Aufmerkſamkeit der Jugend zu 
üben. Dffenbad. 1791. 8. 
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Uebrigend ift mehrered von ihren Schriften auszugsweilſe 
aufgenommen im Esprit des journaux frangais d’6tran- 
| gers, par une socidt& des gens de lettres. Paris et 
| Litge. 1771. f. 
1 Vergi. über fe Gradmann ©. 506—9, 868. — Dreufel 
| VI. 586. f. X. 492. XI. 645. XV. 179. — (Sòt⸗ 
tiger) Andenken an S. la Roche in Wieland's beutidy. 
Merkur, Jahrg. 2807. Bb. 2. Mai. ©. 3. f. — Buri 
Beiträge zu einer Biographie ber verewigten Sophie v. 
la Roche, ebendaf. Jahrg.1ı808. Bb 3. ©. 114. f. (vergt. 
Sahrg. 1807. Bd. ı. ©. 168.) — Biographlidhe Skizze 
von ihr felbk im Jahr 1800 In bie Feder bictirt, im 
Morgenblatt, Jahrg. 1808. Nr. 149.f — Peter 
mann’s Beiträge zu C. Di. Wieland’8 Lebensgeſchichte, 
im Morgenblatt, Zahrg. 1814. Nr. 165. f. — 
Baur II. 3238 — Ihr eigner Brief in Melufinens 
SGommerabenden ©. 1I-LVI. — Gonverfas 
tionsleriton VIII. — Hora's fhöne Literatur 
Deutſchlands während bed 18ten Sahrhundertd. ater 
Bd. S. 159. — Biograpb VII. ©. 363. — Raß⸗ 
mann’d deutſch. Dichternetrolog, ©. 165. f. — Aug. 
Beit. Sabrg. 1807. Nr. ı5. fe — Drient. ober Hamb. 
Morgenblatt 1812. Nr. 219. — 
Bildntffe von ihre finden fi 
3) in Silhouette in A. 5. Geiler s Ballerie edler 
dbeutfdher Frauen, Heft 2. — 2) In Kupferfliid von 
Sintenich vor dem ı2ten Heft der Pomona. — 3) 
Desgl. dv. d. sten Stüd des Mag. f. Frauenz. — 4) 
Dedgl. von G. Muller, nad Krauß, in Wieland’s 
neuem deutſch. Merkur, Jahrg. 1807 vor Stüds, und 
daffelbe 5) vor Melufinenö Sommerabenden. 
Rohow (Karoline von), geb. von Brieſt, 
nachm. Zreiin de la Motte Fouqus, f. d. Art. 
Souqne. 
Rodde (Dorothee von), geb. von Schloͤzer, 
geb. zu Goͤttingen am 10. Auguſt 1770, die ältefte 


Sochter des berühmten Zönigl. großbrit. Gepeimen Juſtiz⸗ 


Su 


210 Xodde (von). 


Raths und Profeffors in Göttingen, Auguft gudwig 
von Schläger, von feiner Gattin, Karoline Fries 
derike, geb. Röderer (geb. 15. Mai 1758, feit 1806 
- Ehrenmitglied d. Akademie d. bildenden Künfte in Berlin). 
Ihr Vater beftimmte fie von frühefter Iugend zu einer 
gelehrten Bildung, um die von Bafedow damals anges 
priefene Erziehungsmethode, und befonders alle, die das 
weibliche Gefchlecht gelehrter Bildung ganz unfähig, oder 
diefe doch mit dem ihm von der Natur angewiefenen 
Berufe unvereinbar erklärten, gu widerlegen. Er ver: 
folgte daher eine von der Bafedow’fchen Lehrmethode, 
die alles ernftliche Sprachfludium, vorzüglich der Claf- 
filter, Sefchichte und Mathematik vom Unterricht ents 
fernte, und nur fpielend eine Menge von Kenntniffen 
beibringen wollte, ganz verfchiedene Erziehungsmethode. 
Da feine Zochter ſchon im zarteften Eindlichen Alter fels 
tene Fähigkeiten entwickelte, ſehr zeitig Tprechen konnte 
und eine leichte Faſſungsgabe zeigte, ſo begaͤnn der Un⸗ 
terricht ebenfalls ſchon ſehr früh. Erſt 2 Jahr 8 Mo⸗ 
nate alt, lernte ſie zuerſt ſtricken und plattdeutſch ſpre⸗ 
chen, was der Vater theils an ſich, theils als Huͤlfs⸗ 
mittel zur Erlernung mehrerer verwandter Sprachen fuͤr 
unentbehrlich hielt; hierauf folgte zunaͤchſt das Franzoͤ⸗ 
ſiſche, und zwar zuerſt Uebung im Sprechen, daher eine 
franzoͤſiſche Waͤrterin gehalten wurde. Als ſie 4 Jahr 
2 Monate alt geworden, fing ſie an nach einer, von dem 
Vater unter dem Titel Doͤrtchens Reife von Göt- 
tingen nad Franken, eigendE dazu, verfertigten Fi⸗ 
bel, deutfch leſen zu lernen. Mit dem Iten Jahre fing 
erſt ber geammatifche Anterricht im Franzoͤſiſchen an, 
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wo fie auch das Engliſche, jedoch gleich regelmäßig zu 
erlernen begann, und .theild dadurch, theild Durdy Umgang 
mit Sngländerinnen eine volllommene Kenntniß diefer 
Sprache, leicht erlangte Im 11ten Jahre erhielt fie, 
aber nur 3 Monate lang, Unterricht im Staltenifchen. 

| Da fie aber im Jahr 1781 ihren Vater auf einer Reiſe 
nach Italien begleitete, und während ihres Aufenthalts 
in Rom vom Bater getrennt in italieniſchen Familien 
| lebte, ſich auch in den Wirthshaͤuſern im Italienifchfpres 
| den verfuchen mußte, erhielt fie bald eine außerordente 
lihe Fertigkeit in diefer Sprache, fo daß fie, nach dem 
Bengniß des Abt Denina, fie wie ihre Mutterfprache 
inne hatte. Schwediſch lernte fie in. ihrem 16ten Jahre 
von ihrem Vater, Hollaͤndiſch größtentheils für fich aus 
einer Grammatik und einem Woͤrterbuche. Im 9ten 
Jahre Hatte fie Lateiniſch angefangen , las jedoch nur ges 
ſchichtliche Schriftſteller und gerade nicht die intereffans 
teften: denn mit dem Eutrop und Juſtin mußte fie den 
Anfang machen. Daum aber las fie Tacitus, Salluſt, 
Gicero u. a. m. — von Dichtern hingegen bis in ihr 16tes 
| Jahr nur 500 Berfe aus der Aeneide und einige Oden 
und Satyren des Horaz; erft fpäter las fie die. ges 
ſammte Xeneide und andere Dichter: 154 Jahr alt ging 
ſie zur Erlernung der griechifchen Sprache über, wo fie 
Apollodor, Anakreon und Homer las. Endlich lernte fie 
dad Spanifche und einige Zeit felbft Hebraͤiſch. Jede 
dieſer Sprachen mußte die Tochter in einer. beſtimmten 
Zeit unter den Augen des Vaters lernen. Die fchönere 
' giteratur wurde von ihr entfernt, vielweniger daß fie 
mit der onterländifchen auch nur in einem Werke bekannt 
14* 
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wurde. Blos Voltaire8 Henriade wurde ihr Gegeben; 
der Bater hielt das Studium der Dichter für unnügen Seit 
verderb, und nur um gefchichtliche Angaben aus ihnen zu 
ſchoͤpfen, durfte Dorothee einige wenige römifche ımd gries 
chiſche lefen. Freilich konnte diefe Methode des Sprachens 
lernens für ein Mädchen nicht viel Reizendes haben: fie 
mußte ſich aber in des Vaters Machtgebot fügen, und 
durch ihre glücklichen Anlagen unterftüst, erlangte er 
das, was er fich vorgefegt hatte: Dorothee Eonnte fich 
in ihrem 17tm Jahre in 10 Sprachen ausdrüden und 
mit Männern Aber wiffenfchaftliche Kenntniffe unterhal⸗ 
ten. Eben fo wurde das Studium der andern Willens 
ſchaften betrieben, vorzüglich Gefchichte und Mathematik. 
Leber jene gab ihr der Water große bändereiche Werke, 
die die Staatengeſchichte einzelner Voͤlker behandelten, 
Mafcow, Ferrera, Daniel u. f. w. und wehe ihr, 
wenn fie bei den täglichen Prüfungen nicht beftand, oder 
ihe eine Jahrszahl entſchluͤpfte. Sie mußte alle: Hiftos 
zifche Worlefungen mit hören, und alle von ihm anges 
führte Werke mußten auf die angegebene Weife ſtudirt 
werden. Mit ſchon größerm Eifer trieb fie feit ihrem 
Sten Jahre Mathematik; mit ber Geometrie wurde nach 
dem Willen des Vaters der Anfang gemacht, dann fchritt 
fie allmaͤlig zur angewandten und höhern Mathematik 
fort. Käftner mußte fie vom 7ten Iahre an wiederholt 
über ihre Fortfchritte prüfen, weil der Bater nur ges 
ringe Kenntniffe hatte. Käftner felbfk fagt von ihr, 
ohne fie zu nennen, in feiner Vorrede zu Müllers 
Anw. zur Geometrie, Göttingen. 1777. N. Aufl: 
„unerwartet wird es ſeyn, daß ich ein Kind von 7 Jahren 
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Tonne, deffen Hand noch zu ſchwach iſt, den Zirkel zu 
führen, fein Berftand aber unter des Berfaffers dieſes 
Buchs Anführung gelernt hat, von den Lehrfägen und 
Beweiſen ber beiden erſten Bücher Euklids Rechenſchaft 
zu geben.“ 
| Neben jenen Hauptwiſſenſchaften wurden wohl auch 
noch andere, jedoch wie es ſcheint, ohne einen beſtimm⸗ 
ten Plan, und wie gerade die Laune des Vaters darauf 
fiel, betrieben. Die Neigung der Sochter hatte dabei nur 
felten, oder vielleicht nie eine Stimme. Nach der Mas 
thematik folgte die Mineralogie, wo fie im 16ten Jahre 
nicht nur des Hofrath Gmelin's Unterricht genoß, ſon⸗ 
dern, um ſich praktifche Kenntniffe in der Bergwerkskunde 
zu erwerben, nad) dem Willen ded Vaters fi) 6 Wochen 
bei dem Generalfuperintendent Dehme in Clausthal aufs 
hielt, um hier in den Harzgegenden die Gruben in Mannss 
kleidern felbft mit zu befahren, alle Werke und Anlagen 
zu beſuchen, fo viel als irgend thunlich felbft Hand ans 
zulegen, Niffe zu entwerfen, Rechnungen zu fertigen 
und andere ihe vorgelegte Arbeiten zu liefern. Gie blieb 
vom 14. Sulins bis 21. Auguft 1786 auf dem Harz, 
und der beabfichtigte Zweck war volllommen erreicht. 
Alles beeiferte fich jedoch ihr dad damit verbundene Bes 
ſchwerliche und Unangenehme möglichft zu erleichtern. Nur 
mit Mühe Eonnte der Vater von der Idee abgebracht 
werden, feine Tochter den völligen wmedicinifchen Gurs 
ſus machen zu laſſen; doch mußte fie einzelne Wiſ⸗ 
fenfchaften, Botanik, Naturgefchichte, Chemie, und felbft 
materiam medicam und Anatomie foͤrmlich ſtudiren; doch 
wurden auch die gewöhnlichen weiblichen Fertigkeiten, 
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Beichnen, Tanzen und Muſik nicht vernachlaͤſſiget. Der 
größte Triumph des Baterd war die am Univerfitätsju: 


biläum am 17. September 1787 feiner 17jährigen Toch⸗ 


ter ertheilte philofophifche Doctorwärde. Ein zufälliger 
Scherz des Hofraths Michaelis am 24. Julius gegen 
fie, „ſie werde in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts 
die erfte Studentenmatrilel, oder gar ein Magifterdiplom 
erhalten,“ gab Schlözern den erften Anlaß, dieſer Idee 
näher nachzudenken, und er glaubte, zweifelhaft, ob diefe 
Aeußerung herzhaft oder ernfthaft gemeint geweſen fey, 
ſich bei Michaelis näher erkundigen zu müffen; er ſchrieb 
daher am 28. Julius an ihn, daß, falls es wirklich ernfls 
lich gemeint geweſen fey, er wünfche, daß feine Tochter 
nicht blos Ehren halber das Diplom erhalte, fondern 
entweder von der gefammten Facultaͤt oder wenigftens 
einigen Abgeordneten geprüft, und nur von dem öffent: 
lichen Auftreten bei der Jubilaͤumsfeier dispenfi tt werde, 

Nach einem von der philofophifchen Facultaͤt Jefaßten 
Beſchluſſe wurde Fraͤulein Schloͤzer von dieſem oͤffent⸗ 
lichen Auftreten und der Disputation, wie auch von dem 
üblichen Sefuh um Bulaffung zum Eramen dispenfirt, 

follte aber auf die gewöhnliche Weife, jedoch nur in 
deutfcher Sprache geprüft werden. Nachdem fie daher 
auf Michaelis Aufforderung ihren Lebenslauf eingereicht, 
wurde. der 25. Anguft zur feierlichen Prufung angefegt, 
die fie bei dem Dekan, Hofrath Michaelis in feinee, und 
der übrigen Mitglieder der philofophifchen Facultaͤt, 
Käftner, Heyne, Gatterer, Meifter, Zeder 
imd Kulenkamps Gegenwart, von 5--74 Uhr. Abends 
zur allgemeinen Zufriedenheit beftand. Michaelis legte 


= 
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 Meberfegung und Erklärung vor; Käftner befcagte fie 


über Algebra, Mineralogie und Bergwerkskunde; Meis 
fer, über die Baukunſt mit Rüdkficht auf ihre vor eis 


nigen Jahren gemachte italienifche Neife, und legte 


ie zuletzt no einige mathematifche Aufgaben vor. 


RVach Burger Berathung der Facultaͤt duch Michaelis 
“ wurde ihe der Beſchluß der Getheilung der philofophis 


[hen Doctorwuͤrde eröffnet ımd ihr von den Anwefenden 


Gluüuͤck gewuͤnſcht. Sie dankte mit dee Aeußerung: daß 


fie Diefe Ehre zwar jetzt noch nicht verdient habe, fie 
aber in 5 Jahren zu verdienen hoffe, und eflte von den 
Töchtern des Hofrath Michealis mit einem Lorbeerkrang 
geſchmuͤckt, ins Alterliche Haus zurüd, Nach dem Wil⸗ 
len des Vaters gli überhaupt ihr Anzug an diefem 
Zage ganz einem bräntlichen Schmud. An demfelben 
Abend wurde fie durch ein von Gchlöger ſelbſt, im 
Ramen ihrer Brüder verfertigtes Gedicht überrafcht und 
am 17. Geptember bei der Feier des Jubilaͤi feierlich 
zum Doctor erklärt. Cie war jedoch bei der eier 
nicht gegenwärtig, fondern befand. ſich in der benachbar⸗ 
ten Bibliothek, von wo aus fie alles, was in der Unis 
verſitaͤtskirche vorging, bequem hören und fehen Eonnte. 
So war denn Schloͤzers Erziehung, die er auch 
dadurch vertheidigte, daß bie flete Beſchaͤftigung vor 
den für die Sittlichleit des weiblichen Geſchlechts nach⸗ 
theiligen Folgen des Müßiggangs ſchuͤze, und feiner 
Rochter die erworbenen Kenntniffe vieleicht im eigents 


' lichen Leben auf mancherbei Weiſe nusen koͤnnten, auf 


ieden Fall aber ein frohes Alter bewirkten, durchgeführt, 
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und er glaubte die: Bafedom’fche Methode volftändig 
widerlegt zu haben; — freilich gefchah dies mit Aufopfes 
rung aller Freuden der Tugend, deren feine Zochter, bes 
fonders bei der großen Strenge des Vaters, nur wenige 
genoß, und fie hatte es nur. ihrer fehr guten, ſtarken 
Körperconftitution zu danken, daß ihre Gefundheit nicht 
Dabei litt: denn die Gorge für diefe blieb bei dem Ers 
ziehungsplan nur eine Nebenruͤckſicht. Oft den. ganzen 
Tag, regelmäßig aber jeden Abend von 6 Uhr an mußte 
fie neben dem Water arbeiten, und war dabei, wenn 
die Arbeit nicht ganz nach Wunfc ausfiel, den hef⸗ 
tigften Ausbrüchen feiner Laune blosgeftelt. Schon 
ald junges Kind mußte fie bis fpät in die Nacht mit 
ibm wachen, ihm bei feinen Literarifthen Arbeiten helfen, 
und außerdem vom frühen Morgen bis Abend eine Menge 
 Privatftunden nehmen. Erholungen und Bergnügimgen 
wurden ihr Außerft fpärlich geftattet, und jeder Brief, 
den fie fchrieb oder erhielt, wurde vom Pater gelefen 
und ſtreng beurtheilt. Die faft einzig frohen Augen 
blicke gewährten ihre die Neifen, die fie wiederholt, 
theils in Gefelfchaft des Vaters, theild allein machte; 
. aber war der Water dabei, fo genoß fie derfelben auch 
nur fpärlih, da ihn überdies feine Kurzfichtigkeit für 
die Freuden der Natur unempfänglich machte. So 
fah fie z. B. anf der ihr ſehr angenehmen Neife nad 
Italien den Wafferfall von Terni, wegen des kurzen 
Ummegs, den Died erfordert hätte, nicht; und ohne 
Wilhelm Heinfe, der fich ein Vergnügen daraus 
machte, das geiftreiche Lebendige Mädchen überall herum⸗ 
zuführen und mit. den Kunftichägen Roms befannt zu 
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machen, würde ihre Genuß und Gewinn von dieſer Reife 
ſehr fpärlich gewefen ſeyn. Auch der Umftand, daß der 
Bater, wenn er wo länger ald in Rom verweilte, fie 
dort bei italienifchen, oft ihm beinahe ganz fremden Fa⸗ 
milien zurädließ, gewährte.der Tochter manchen erheis 
terndert Genuß, da jene Familien fih auf alle Weiſe 
bemühten, das liebenswürdige 1ljährige Mädchen für die 
Langeweile einer nur in Gefellfchaft ernſter Männer 
gemachten Reife ſchadlos zu halten. So verfüßten ihr - 
auch die im fhönften häuslichen Familienkreife zu Claus⸗ 
thal verlebten Wochen, die Anftrengungen für den Zweck 
ihres Aufenthalts. Erfreulich war ihr die Reife, die fie 
furz nad) der erlangten Doctorwürde mit ihrer Mutter, 
einer durch Kunftarbeiten fich außzeichnenden feht gebils 
deten Frau, vom 26. September bi8 26. October 1787 
nah Straßburg machte, wo ihr duch eine aus dem 
Rector und verfchledenen Profefforen beftehende Deputas 
tion der Univerfität eine Matrikel überreicht wurde. 
Einige Jahre nachher, 1790, reifte fie mit der Familie 
des Oberrommiſſairs Graͤzel in Göttingen nach Frank⸗ 
furt a. M., der Wahl und Krönung Kaiſer Leopolds IT. 
beizuwohnen, wo fie eine Bekanntfhaft mit einem ange⸗ 
fehenen Haufe in Koblenz anfnüpfte und fi) dort’ ans 
genehmer unterhielt, als mit Halten alademifcher Vorle⸗ 
fingen, wie ihr Vater von ihr verlangt hatte,und wos - 
zu fie fich bereitö hatte vorbereiten müffen. Sie mußte 
jedoch auf feinen Nuf wieder nad) Göttingen zuruͤckkeh⸗ 
zen, unternahm im April 1791 mit ihm eine Reife nach 
Lüberd, Kiel und Hamburg, und lernte am erftern Orte 
den damaligen. Senator (machherigen Buͤrgermeiſter) 
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Matthäus Nodde, der fpäter im Jahr 1803 vom 
Kaifer Franz IL. in den Neichöfreiberrnftand erhoben 
wurde, kennen, mit dem fie fih alsbald verlobte und 
am 28. Mai 1792 in Göttingen vermählte. 

Mit ihrer Verheirathung und Berfegung nad) Luͤbeck 
begann eine neue Periode ihres Lebens, da fie nun auch 
ihrer eigenen Neigung in der Wahl ihrer Studien folgen 
konnte. Im. Göttingen machte fie früher (1796) die Be⸗ 
Eanntfchaft des berühmten Karl Franz Dominique 
de Billers, die nachher in eine genauere Verbindung 
ber Freundſchaft, befonders da er fich fpäter (1797) in 
Lübeck niederließ, überging. Durch ihn wurde fie mi® 
der ihr bei dem Unterricht ihres Vaters faft ganz unbe⸗ 
kannt gebliebenen fchönen Literatur Frankreichs befannt; 
bagegen fie wiederum de Billers mit deutfcher Sitte 
und Literature vertraut machte, und ſich das Verdienſt 
zueignen Tonnte, dadurch auf feine Nation gewirkt zu 
haben: indem de Villers der erfte Franzoſe war, der mit 
feinen. Landöleuten den großen Kampf mit ihren Vorur⸗ 
theilen begann und fie mit der deutfchen Literatur und 
Wiſſanſchaft näher bekannt machte. Dorothee won 
-Radde lebte, gefchägt und geachtet von Allen, die fie 
näher Eannten, in glüdlicher Unabhängigkeit in ihrem 
neuen: Wohnorte. Bon der Seit an, ald fie Mutter ges 
worden.;;war (denn 3 Kinder beglüdkten ihre Ehe, Aus 
gufte,..geb. 8. Januar 1794, + 13. Detober 18205 
Dorgthee, geb. 20. Februar 1796 und Auguft 
Ludwig, geb. 21.. April 1798), widmete fie ſich ganz 
der Erziehung und Bildung ihrer Kinder. - Cie. bildete 

dabei. ihren,‘ durch, die väterliche Erziehung ganz unbes 
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‚ fiedigt gelaffenen, Kunftfinn mehr aus, und. fand dazu 
bi ihren zweimaligen Reifen nach Paris, in Geſellſchaft 
ihre Gatten und in Begleitung von de Billers und D. 
Mer aus Hamburg (1801. Mai bis December, u. Geps 
ttmber 1803 bis October 1805) reichliche Gelegenheit. 
Dort lebte fie ausgezeichnet von den berühmteften Mäns 
zen. Sie wurde zn den befondern Stiftungen der erften 
Glaffe des Nationalinftituts, gegen die Regel, bie Frauen⸗ 
immern den Eingang in den Saal verfagte, zugelaffens 
md von Bacepede, Dolomieu, Guvier u. A. mit 
hoher Achtung empfangen. Ihre Beurtheilung des auf 
dem franzöfifchen Theater verflümmelten Mozartſchen 
Kunftwerks, der Zauberflöte, die zufällig in einem öffent 
lihen Blatt erfchien, wurde bald in allen Journalen 
bon Paris mit lautem Beifall wiederholt. Es war eis 
gentlih aus ihrem Tagebuch entnommen, das fie, von 
ihrem Vater angewöhnt, immer fortfegte. Außer biefen 
beiden Reifen befuchte fie zu verfchiedenen Malen Hams 
burg, Kiel, Gotha, Leipzig, Dresden und Göttingen. 
In Lübe war ihe Haus der Sammelpläg der außges 
ſuchteſten Einheimifchen und Fremden; und was auf Ta⸗ 
lent und Bildung Anſpruch machte, beftrebte ſich ber. 
Anögezeichneten Frau zu nahen. — Xber bald wurde diefer 
ſchoͤne Kreis durch öffentliches und dann durch Familien 
Unglück zerftärt. Nach der Schlacht von Iena ruͤckten 
drei franzoͤſiſche Armeecorps vor Luͤbeck, das am 6. Ro⸗ 
vember 1806 erſtuͤrmt wurde. Der treuen Freundſchaft 
de Villers verdankte fie und ihre Familie nicht nur den 
wit Eigner Lebensgefahr. bewickten Schut ihrer Woh⸗ 
"mg, Sondern wurde durch ihn zum zweiten Mal wohl: 
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thaͤtig fuͤr ihre Landsleute, da de Villers, fuͤr dieſe Tage 
vom Marſchall Bernadotte (nachmaligem Prinzen von 
Ponte⸗Corvo, jetzigem König von Schweden) zum Geheim⸗ 
ſchreiber ernannt, dieſen bewog, durch einen Tagsbefehl 
eine Militaircommifſion anzuordnen, um jeden Plündes 
rer auf der Stelle mit dem Tode zu beſtrafen. Mit 
Unerfchrodtenheit eilte de Villers überall hin, wo nur 
ein Krieger fich eine Ausgelaffenheit erlaubte, und ſchrieb, 
nachdem der Schrecken voruͤber war, den befannten Brief 
an die Gräfin Fanny von Beauharnois, Tante der Kais 
ferin Zofephine, über die Sewaltthätigkeiten und Sittens 
loſigkeit der franzöfifchen Armee in Deutfchland. Die 
ihm durch Davouſt's Berleumdungen fpäter bereiteten 
Kraͤnkungen gehören nicht hierher. — Bernadotte, 
der in jenen unglüdlichen Tagen Luͤbecks fein Quartier 
in dem Roddifchen Haufe genommen hatte, fhäßte Frau 
von Rodde und gab ihr, auch bei feiner Anwefenheit 
in Göttingen am Ende des Jahrs 1813, davon fhmeis 
chelhafte Beweiſe. Defto frauriger waren aber die Eins 
wirkungen des Schickſals auf ihren Familienkreis. Am 
283. April 1808 verlor fie ihre geliebte Mutter, und am 
9. September 1809 ihren Bater. Die Folgen ded Kriegs 
und die Sperrung ded Handels wirkten auf das Roddifche 
Haus, eines der erften Handelöhäufer in der Stadt aͤußerſt 
empfindlic zurüd. Es mußte im Jahr 1810 feine Zah⸗ 
lungen einftellen. Auf den Grund der Giütergemeinfchaft 
wurde auch das Vermögen feiner Gattin von den Gläus 
bigern des Haufes in Anfpruch genommen. Mit warmem 
Eifer der Freundfchaft fuchte de Villers in einer 1811 
herausgegebenen Schrift (Memoire sur cette questiom, 
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uroir, si la femme d'un failld est tenne de payer les 
dettes de son mari, d’apres le droit de Lubeck und: 
Exposition de la nature de la communautd des biens 
entre, epoux, suivant le droit de Lubeck), die durch ihre 
Grändlichkeit und Scharffinn auch die bewährteften Rechts⸗ 
gelehrten in Erftaunen feste, den Ungrund und die Uns 
gerechtigkeit dieſes empörenden Gebrauchs zu beweifen. 

Durch jene Umftände veranlaßt, z0g die Roddiſche 
damilie im Jahr 1810 nad) Göttingen, und auch hier 
wurde Frau von Rodde, durch ihren Muth und ihre Stands 
haftigkeit im Ungluͤcke noch mehr bewundernswärdig, mit 
allgemeiner Achtung empfangen. Häufig wiederkehrende 
Kraͤnklichkeiten bewogen fie fich immer mehr aus den 
grͤßern Zirkeln in ihre Haͤuslichkeit zuruͤckzuziehen und 
ſich auf einen kleinen aber ausgeſuchten Kreis zu bes 
Ihränfen, den jeder gelehrte oder gebildete Reiſende gern 
beſucht, um die Frau kennen zu lernen, die fern von 





jeder Pedanterei, jedem Achtung einflößt,.und ſchon das 


durch übereafcht, weil man im Umgange durchaus nichts 

wahrnimmt, was an bie Nähe der gelehrten Frau erinnert. 

Im 13. October 1820 verlor fie ihre Altefte Tochter. 

45 Shriften und Auffäge,: von benen mehrere im 
Alter von 12— 13 Jahren, , 

Shre Hauptarbeit ift die von ihrem Vater, Augufl 

Ludwig Schlözer, heraußgegebene Münz:, Gelbs 
und Bergwerksgeſchichte bed ruffifhen Kai⸗ 
ſerthums von 17001789. Göttingen. 1791. gr. 8. 
(16 Gr.), denn biefem gehören bloß die Hiflorifchen Data, 
Ihe aber die Berechnungen und KRebuctionen zu. 

Eonk ift von ihr gedrudt: 

Im Strapßb. Frauen s Magazin. Mai ı7r83. ©. 

205— 124. Gin Brief über Nom, vom 29. Jan. 1782. — 
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Julius 1787. ©. 97—ı14. Ein Brief von Neufchatel, 

vom 31. Maͤrz 1782, betreffend eine Reiſe von Turin 

nach Senf über den Mont Cenis. — October 1787. ©. 

5—17. Nachrichten vom Andreaſsberge und ben Vergnuͤ⸗ 

gungen auf dem Harz überhaupt, im. Briefen von Claus⸗ 

thal im Auguſt 1786. 

Auffäge in franzoͤſiſchen Sournalen, und 

©. Dedbmann, vom Bogel Cathari, aus dem Schwedi⸗ 
ſchen überfegt. 

Ihre Sithouette f. in ben Annalen ber braunſchw. 
lüneburg: Kurlande, wo zugleih ihre Erziehung 
und Promotion befchrieben if. 

She Portrait, gez. v. Fiorillo m geſt. v. Shwens 
teriey, f. im Neuen firagburger Frauens 
Magazin, vor dem sten Vierteljahr 1789 — und 
1790, befonbers in Goͤttingen geſtochen. 

Ihre Buͤſte in Gips von Trippelin Rom verfertigt, 
1781 gearbeitet, ſteht ef ber göttingifchen Univerfitätss 
Bibliothek. 

Vergl. Meufel VL 111. fe — Ihre Biographie von 8. 
4. in den Beitgenoffen XIV. S. 52—64. — Beit. f. d. 
eleg. Welt. 1820. Ne. 81. ©. 87. fe — Alg. literar. 
An}. 1798. Ne 59: — Journal u, u. f. Deutfchland, 
Jahrg. 1788. I. ©. 141. 1790. I, 380, — Converſa⸗ 
ttondleriton VIII, ‚ 


FRödern (Eleonore), verh. Zhon, f. d. Art. 

QRoggenbude (Henriette Marie Albertine 
von), geb. Runde, geb. den 27. Julius 1773 zw 
Deftädt ohnweit Braunfchweig, wo ihr Bater Dekonomie⸗ 
beamter war. Sie verlebte nur die erſten Jahre der 
Kindheit in ihrem Geburtsort, und genoß bei den wechſeln⸗ 
ben Berhältniffen und dem oft veränderten Wohnort ihrer 
Acltern einen ganz einfachen Ländlichen Unterricht. — 
Rachdem ſie das 12te Lebensjahr erreicht hatte, kam ſie 


‘ 
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nach Halberftadt in Penſion, um in der dortigen Toͤch⸗ 
terfchule, die fie nur 14 Jahr bis zu ihrer Gonfirmation 
befuchte, fich mehr Kenntniffe zu erwerben. Sie bes 
unste diefe Eurze Zeit möglichft, ihren Geift mehr zu bil: 
den, wozu befonderd ihre Neigung zur Lecture beitrug, 
welche ihre Kieblingsbefchäftigung wurde, der fie nachher 
fo viel Zeit widmete, ald es ihre Pflicht bei Führung 
| einer befchwerlichen Landwirthfchaft und bei der Pflege 
einer kranken Mutter geftattete. Wei großer Lebhaftig⸗ 
keit und einem fehr reizbaren Gefühl fühlte fie fchen 
frag den Drang, fich poetifch auszufprechen, ohne jedoch 
einen Berfucy zu wagen; und ſehr jung mit dem, jest 
als koͤnigl. preuß. Hauptmann bei der Gewehr: Revifions- 
Sommiffion in Suhl im Henmebergifhen angeftellten, 
derm von Roggenbucke verheirathet, zogen fie bald 
Rutterpflichten und andere Berhältniffe mehr davon zu⸗ 
rick. Erſt fpäter, nach manchen bittern Erfahrungen 
und harten Schickſalen, -gab eine einfache Begeben⸗ 
beit, Veranlaſſung den erften Verſuch einer Dichtung zu 
Wagen; traurige Lagen und ein gebrücktes Herz Lähmten, 
mit ihrem fchmerzenden Gewicht, die auffttebende Phan⸗ 
tafie, und mehrere Jahre verfloffen, bis endlich im 
Jahr 1817 eine andere Gelegenheit fie veranlaßte, ein 
kleines Gedicht zu verfertigen, weldes, da es ihre giem- 
li gelungen fchien, fie zu mehrern Berfuchen ermuns 
terte, die fie in einer Sammlung Öffentlich heraus⸗ 
gab, der fie eine zweite auf Gubfeription folgen zu 
laſſen gedentt, indem fie übrigens die Befchäftigung 
mit den Mufen nur als Erholung in ben von den 
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Pflihten dee Hausfrau und Mutter freien Mufe 
ftunden betrachtet. — Sie lebt in Supl. 
$. $. * Gedichte. Suhl. 1821. 8. (18 Gr.) 


Rohr (Louife von), verm. von Haugwiß, f. 
d. Art. | 
Roller (Adelheid), verh. Huͤhnerkoch, f. d. 

Art. im Nachtrag. 


Roquette (Iulie von), geb. von Penz, geb. 
zu Wollgaft am 15. November 1768 (nach Allg. lite 
var. Anz. 1799. Nr. 118. im Jahr 1768). Ihr Bater 
war fchwedifcher Officier bis in fein hohes Alter und 
Gommandant einer Eleinen Schanze auf der Infel Rügen, 
und vertaufchte feinen wahren, Namen mit dem von 
Penz. Er war zwei Mal verheicathet, zuerft mit einem 
Zräulein von Barnedow, und in zweiter Ehe mit 
einem Beäulein von Strahlendorf, aus dem Haufe 
Shurf im Medienburgifchen; Lestere war Juliens 
Mutter. — Schon im 8ten Jahre verlor Julie plöglich 
in einer Nacht, ohne die mindefte Krankheit, Gehör 
und Sprache völlig; und ohngeachtet des fortgefesten 
‚eifrigen Beſtrebens kunſterfahrner Aerzte blieb dieſer 
-Buftand unverändert. - Die Sprache erhielt fie nad) 
einem Sahre wieder; fie ſuchte duch die forgfamfte 
Ausbildung ihres Geiftes und Herzens fi für Den 
Berluft des fo wichtigen Organs zu entfchädigen, und 
bei Lefung der claflifchen Werke des Alterthums 


ahmte fie dem Demofthenes nach (von dem man er ' 


zählt, er habe, um bie NRaturmängel feiner Sprach 


w 
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argane zu uͤberwinden, kleine Kiefel in den Mund ge 
nommen, und fo mehrere Berfe hintereinander, felbft 
auf dem befchwerlichften und fleilften Wege laut decla⸗ 
mirt, und, um feine Stimme zu verftärken, ſich am Mees 
teöfteende, zu der Zeit, wenn die Wellen im größten 
Aufruhr waren, im lauten Sprechen geübt), und fo loͤſte 
fie faſt gewaltſam das Band ihrer Zunge. In dem zars 
teften Alter entflammte fie der Genius der damals fo hoch 
'gefeierten Sänger, Gleim, Goͤckingk, Bürger und 
Hölty, und wedte ihr eigened noch fchlummerndes Ta⸗ 
‚but zu Kleinen Verſuchen. Nach dem ode ihres Bas 
ters, deffen einfames, durch mancherlei kummervolle Wer: 
Hiltniffe getrübtes Alter fie durch kleine weibliche Tas 
‚Inte und Kenntniffe aufzuheitern gefucht hatte, wurde 
fie von einer nahen Verwandtin, Fräulein von .... 
bei Neubrandenburg im Mecklenburgiſchen zu fich genoms 
wen, und erhielt von dem Herzog von Mecklenburg eine 
feine Penſion. | 

Dort lernte fie den franzöfifchen Sapitain de Ros 
quette kennen, ber, nachdem er unter Marat's und 
Kobespierre's Schreckensregierung feinen Bater und 
ine einzige geliebte Schwefter unter der Guillotine hatte 
biuten fehen und nur durch faft ein Wunder einem glei- 
Gen Schickſal entgangen war, fein Vaterland Frankreich 
berlaffen umd fi in Neubrandenburg ald Sprachmeifter 
niedergelaffen hatte. Sie nahm die von ihm ihr anges 
botene Hand an umd wurde am 14. Auguft 1793 mit ihm 
verbunden; der Herzog fendete ihre nicht nur ein kleines 
bochzeitgeſchenk, fondern ließ ihr. auch ferner die ausges 
fehte Penfion. Der traurige Krieg flörte auch ihr haͤus⸗ 
15 
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liches Gluͤck; ihe Mann flarb an den Folgen der Miß— 
handlungen der in Neubrandenburg durch Mord und Plını 
dern wuͤthenden franzöfifchen Krieger, und hinterließ fü 
im Jahr 1808 als Witwe mit 3 hülfloſen Waifen, 
ie degab fi im Jahr.... nach Berlin, wo fie von 
der erhabenen Königin Lonife von Preußen, weldt 
fie früher als Prinzeffin von Mecklenburg ihrer hohen 
Gnade gewürdiget und ihr diefelbe auch für die Zukunft 
gugefüchert hatte, eine Milderung ihrer bedrängten Lage 
hoffte: allein kaum war fie dort angekommen, als die 
Kunde von dem frühen Tode der mit Necht allgelichten 
Fürftin auch ihre Hoffnungen niederfchlug Gie hf 
noch in Berlin. — Die von ihr herausgegebene Samm 
lung von Gedichten fand eine fo gute Aufnahme, da} 
von 1100 Eremplaren ihr Kaum ein einziges übrig blieh, 
und fie zu einer zweiten Ausgabe aufgefordert wurd, 
die nur durch den Tod ihres Mannes damals verzögert 
ward und, fo wie die Herausgabe der Fortſetzung dieſer 
und einiger anderer beendigten Schriften nachher in dem! 
Druck der Zeitumftände Hinderniffe fand. | 


$. 8. Gebichte. Neubrandenburg. 1797. 1802. 8. 


" Gelegenheitögebichte in Almanachen und periobifchen giättern, 
3. B. in Voß legtem Mufenalmanady im Jahr 1808. 


Anmerk. Zu ihren Manufcriptauffägen gehört vorzägliä| 
eine Frage: „ob es zecht und menſchlich fep, daß ſelbt 
noch in aufgeklaͤrten Staaten der fogenannte SAW 
der unehrlich ſey?“ welche Frage fie mit allen Gran 
den, bie Menſchlichkeit und Theilnahme an dieſer 9% 
gtädlic, iſolirten Menſchenclaſſe nur einflögen koͤnnen— 
und auf eine Art beantwortet hat, daß felbft fachlun⸗ 
dige Maͤnner ihr Beifall gezollt haben. 
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Bergl. Meufel X, 506. XIX. 417. — Allg. literer. 
Anz. 1799. ©. 1164. fe Nr. 118, — Raßmang's 
Pantheon. ©. 275. 

Roſalba, unter diefem angenommenen Namen dich 
Kathinka Halein, f. d. Art. im Nachtrage. 


Rofalie, unter dieſem pfeudonymen Namen erfchies” 
am 1) die erften Gedichte der Phil. Engelhard, geb. 
Gotterer, f. d: Art. 2) Eine literarifche Arbeit der 
Scäulein Agnes Erneftine Rofalie von Gers 
dorf, ſ. d. Art. 3) Eine andere pſeudonyme Schrift 
Rellerin. Licht⸗ und Schattengemälde von Nofalie. 
Rordhaufen. 1823. 8. 

Rofenfeld (Margarethe Johanne) — — — 


4. 5. Taſchenbuch ber Kochkunſt, durch Erfahrung erprobt. 
Nürnberg. 1812. 8. (1 Thlr.) 


Neued Taſcheabuch der Kochkunſt, durch Erfahrung erprobt. 
Ebendb. 182 1. 8. (ı Thlr.) 


fRoth (Albertine), geb. Thum, geb. zu Nuͤrn⸗ 

kg 1782, war mit dem Spracdmeifter Roth verheis 

kathet und flarb im Jahr 1806. 

& 5. Fabeln und moralifche Gefchichten für kleine Kinder, 
Leipzig. 1802. 

Roth (Eunigunde Sophie), geb. Engelhard, 
geb. 1765, Witwe bed Stadtgerichts⸗Actnarius, Joh. 
Markt. Roth in Nürnberg, wo fie ſich aufhält. 

b. $. Freubengefang über Kalfer Leopolds II. glüdlihe Wahl 


und Krönung zum roͤmiſchen Kalfer, am 30. September 
und 9. October 1790. Nürnberg. 1790. 8. 
Freudengeſang über die glüdlidhe Ankunft Sr. k. Mai. Leo: 
PoldE II. in Nürnberg, den 18. October 1790. Ebend. 
1790. 8. 
15 * 
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Vergl. Nopiſch Kortfeg. von WIE Naͤrnvergiſchem Se⸗ 

lehrtenlexikon VII. 323. - 

Rothberg (Zriederite von), geb. zu Gießen im 
Jahr 1755, war Hofdame der Prinzeffin von Naſſau⸗ 
fingen. — — — 

In Frau von la Roche Pomona, ‚Briefe. 

Vergl. Deutfhe Schriftfleller. S. 77. Allg. literar. 

Anz. v. Jahr 1798. Nr. 59. , 

TRothenburg (Friedr. velene von), verm. 

Unger, ſ. d. Art. 


Rudlof (.... von), gb. — — —, geb. — — — 
verm. mit dem koͤnigl. hannoͤv. Geheimen Juſtizrath und 
Archivar uͤber die ſaͤmmtlichen Archive in den koͤniglich 
hannoͤverſchen Landen, Wilhelm Auguſt v. Rudlof, 
in Hannover. 


5.5. In Benecken's Jahrb. ber Menſchheit (4tee Bb. 
Hannov. 1788 — 1791. 8.) Auffäge von ihr. 
Vergl. Allg. literar. Anz. a. Jahr 1798. Nr, 59. 


+Rudolphi (Karoline GChriftiane Lonife), 
geb. 1754. Sie verlebte ihre frühern Jahre in Berlin, 
teat dann. bei der Familie von Roͤpert auf Trellen⸗ 
hagen im Mecklenburgifchen in die Berhältniffe einer 
Gouvernante, und fliftete dann eine Erziehungsanftalt in 
Hamm bei Hamburg, der fie lange Seit, allgemein ges 
achtet, vorftand. Ein reiner Gewinn war ihr hier die 
- Sreundfchaft und innige Achtung des großen deutſchen 
Sängers Klopftod, ber fie, als er noch ein ruͤſtiger 
NRitter war, gewöhnlich einen Morgen um den andern 
auf feinem Spazierritt zu befuchen und fich da ungemein 
wohl zu fühlen pflegte, wenn die lebendigen Blumen: 
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Inſtituts ihm friſche Blumenkraͤnze brachten. Im 
hr 1808 verlegte fie diefe Erziehungsanſtalt nach Hei⸗ 
helderg, wo ſie durch ihre ruͤhmliche Leitung und das ach⸗ 
angsvolle Vertrauen, das man der Vorſteherin ſchenkte, 
inmer mehr an Umfang gewann. Sie ſtarb am 15. 
April 1811 und Liegt auf dem Zriedhofe der Iutherifchen 
Siche bei Heidelberg begraben, unfern ihrer würdigen 
beiſtesſchweſter Sophie Brentano. — Karoline 
Rudolphiverlebte ihre Kindheit etwas unter dem Drucke, 
werauf fie auch in ihren Briefen über die weibliche Er⸗ 
hung anfpielt, und ihre ganze Jugend hindurch war fie 
faſt auf fich und auf Gott Hingeworfen. So bildete fie ſich 
ſelbſt, feſthaltend an der ewigen Güte, und. ihr Glaube 
on die Berfehung , deren Wohlthaten fie täglich mehr 
empfond, wurde unerfchütterlich. Die Bibel war das 
Buch, das fie vorzüglich in ihrem Mädchenalter las, und 
ip Religionsunterricht führte fie in das Chriftenthum fo 
ein, daB es die Meligion ihres Herzens wurde; auch als 
fie ihe heller Verſtand in die unmittelbarfte Verbindung 
Mit einer Literatur fehte, die oft den Angriff gegen das 
Pofitive dee Religion begann, war fie unerfchütterlich 
in ihrer Neberzeugung, und mit Recht wurden Klopſtock 
md Claudius ihre Freunde. Ihe Glaube an menſch⸗ 
Ühe Güte war, wie der verehrte Kirchenrath D. Schwarz 
Mder Vorrede zu ihrem Werke über weibliche Erziehung . 
ſagt, nichts anders, als ihre unüberwindliche Menfchens 
Üebe, die weder durch ihren krankhaften Körper, noch 
durch die oft von Kindheit auf erfahrnen Uebel, noch 
felbſt durch die mancherlei unangenehmen Grfahrungen 
ihres Berufs geftört wurde. Sie war eine muſterhafte 
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Erzieherin, und ihre Anſtalt genoß einer allgemeinen Ach⸗ 
tung; ſie bildete ihre weiblichen Zoͤglinge nicht blos und 
lediglich fuͤr den Hausdienſt, oder fuͤr die Geſellſchaft 
oder den fogenannten feinen Lebenöton, nein, ſie erzog 
fie für das ganze Leben und eröffnete den Quell in 
Geift und Gemüth zu einer liebevollen und verftändigen 
Erfüllung alles deffen, was die weibliche Beftimmung, 
in religiöfer und weltbürgerlicher Kinficht, von dem Weibe 
fordert. Hauswirthſchaft und mütterliche Pflege, Treue 
im Großen wie im Kleinften, Sartgefühl und Kraft, 
Sinn und Berftand den Kreis der Gefellfchaft zu er: 
freuen, die Gabe das Rechte zu treffen, bie Geſchicklich⸗ 
keit es gut und geräufchlos auszuführen, ſtille Wohlthaͤ⸗ 
tigkeit, befcheidene Wirkſamkeit mit allen Kenntniffen 
und Kunftfertigkeiten der weiblichen Bildung, und in 
allem ein edler Sinn, der in dem irdifchen Thun nicht 
das himmlifche Seyn untergehen läßt, und wobei fi 
dad Gemüth frei und feft Aber dem bunten Weſen alles 
weltlichen Zreibens erhält: — das zeichnete Diejenigen 
aus, welche aus ihrer Hand kamen und ihrer Führung 
bis zum beftimmten Biele überlaffen blieben; dafür dans 
ten ihr noch manche Aeltern, Jungfrauen, Gatten und 
Mütter. So bleibt ihre Erziehungsthätigkeit auf Ges 
ſchlechter hinaus gefegnet. — Ganz befonders blüht ihr 
ein unverwelklichee Kranz in einer ihrer frühern Pflege: 
töchter, welche als ihre treue Gehuͤlfin duch ihre Ge: 
ſchicklichkeit und Milde wohlthätig mitwirkte, und nad 
ihrem Zode daB von ihr begründete Inftitut in Heidel⸗ 
berg mit eben fo viel mütterlichem als kindlichem Geiſt 
ſchoͤn und gluͤcklich fortführte. Im ihrem mehr erwähnten 


— — ——— — — — — — — 
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Berke erfcheint der Geiſt der Erziehung, wie er in ihre 
kbte, die Bildung von innen heraus zue Entfaltung 
dee Seelenfchönheit und Lebensweisheit; und es ift da⸗ 
her ein herrliches Geſchenk für die mütterliche Erziehung. 
Dabei war fie eine innige Freundin der Schönheiten der 
Rotur. In ihrem eigenen Garten wandelte fie unter 
ihren Blumen, wie unter ihren Mädchen, und unter die: 
fen befand fie ſich in ihrem immer, wie unter ihren 
Blumen. Geſchmackvoll war ihre Wohnung verziert, auch) 
im Winter blühete und duftete ein Frühling. Ringsum⸗ 
ber fah man in den Bildern und in den einfachen Ge- 
raͤthſchaften Die reinften Formen: da faßen die Jung⸗ 
frauen in ihrer flillen Befchäftigung; zuweilen flochten 
fe Kraͤnze zu einem häuslichen Feſte, fchöner aber konnte 
keins gefeiert werden, als der Weihnachtsabend, wenn 
ſich alle mit ihren niedlichen Gaben, meift Arbeiten ihrer 
Hände, überrafchten. 

Wer Zutritt in diefes Haus hatte, fand fich geehrt, 
und gebildete Männer und Frauen genoffen dort ange: 


schme Stunden in feoher Unterhaltung umd Gefpräd, 


während doch die Pflegetöchter der in allem leicht wal⸗ 
tenden Hausmutter nicht aus ihrem kindlichen Kreiſe 
herausgezogen wurden. Oft las auch die edle Freundin 
etwas dieſem Kreiſe aus alten und neuen Schriften vor, 


nie aber etwas anders, als was dem jungfraͤulichen Al: 


ter durch Reinheit und Vollendung entſprach. Bei den 
kleinen Wanderungen wurde im Freien der ſchoͤne Mor⸗ 
gem oder Abend auf ſolche Art, z. B. auch durch eine 
Kiopftoekfche Fruͤhlingsode geheiligt. Im ihren ‚freien 
Stunden, wo fie ſich auf ihr liebliches Zimmer zurückzog, 
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das mitten in den Garten Gottes hinausſchaute, dichtete 
fie felbft, ſchrieb gemüthliche Briefe, und da arbeitete 
fie auch ihr Gemälde der Erziehung aus; und fo floß 
die Poeſie ihres Lebens in dieſe fhönen Bilder ein. Denn 


auch ihre Gedichte zeichnen fich durch Richtigkeit nicht 


nur im Denken und Sprechen, fondern auch durch Schoͤn⸗ 
heit und Reichthum in Gedanken, Worten und Bildern, 
hin und wieder ducch einen Eühnen glüdlichen Schwung, 
leichte Wendungen, eine blühende Phantaſie und eine überall 
hervorleuchtende Semüthlichkeit aus. — Herr Kirchenrath 
Schwarz hat der Verewigten in der Einleitung zu ih⸗ 
rem Gemälde der Erziehung ein fehr fchönes Denk: 
mal geftiftet, und dee Verf. hat aus derfelben in diefem 


Artikel das Hauptfächlichfte wörtlich entlehnt, und hofft 


deshalb Entfchuldigung, je mehr er es bedauert, Daß 
feine Wünfche und auf gewiffe Zuficherungen gegründe- 
ten Hoffnungen, über die frühere Lebensgeſchichte diefer 
ald Erzieherin und Dichterin gleich Liebenswuͤrdigen ihres 
Geſchlechts etwas mitgetheilt zu erhalten, unerfüllt 
blieben; gewiß find zwei Stellen in ihrem Erziehungs⸗ 
werte ganz Schilderung ihres hohen Sinnes, Bd. 2. 
©. 181: „Entfchiedener kann wohl niemand: in feinem 
gewählten Lebensberufe den Ruf des Himmels empfins 
den, ald deine Freundin.“ — und der Schlußgedante 


ihres Werks: „Wer auch nur in Einer Seele das Götts 


liche hervorgerufen und zu Leben und That entzündet 
bat, deſſen Berfchwinden aus ben blühenden Auen deö 
Lebens ift kein wirkliches Sterben, und was er der Erde 
laͤßt, iſt mehr als ſie ihm geben oder vergelten konnten.“ 
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Ein abnendes Borgefühl von ihrem Berfchwinden und 
Zortwirken auf Erden. 





5. $. Gedichte, mit einigen Melodien von Reichard. Berlin. 


1781. 8. (1 Thlr. 48.) — te Aufl. Wolfenbüttel. 
1787. 8. — ate Sammlung nebfl einigen Melodien, 
herausg. von F. &. Campe. Braunfdweig. 1788. 8. 

Treue Sammlung von Gedichten. Leipz. 1796. 8. (1 Thlr. 
4 Gr. Belinp. ı Thlr. 16 ©r,) 

Gedichte. Berlin. 1798. 8. (16 Gr.) 

Sämmtlige Gedichte m. ı Kpfr. u. Bign. Wien u. 
Prag. 1805. 8. Nahbrud. 

Gemälde weiblicher Erziehung. 2 Thle. m. Kpfen. Heidelb. 
1807. 8. (Druckp. 5 Thlr. Schreibp. 3 Thlr. 20 Gr. 
Beliny. 4 Thlr. 12 Gr.) — 2te Aufl. mit einer Vorrede 
Bed Kirchenraths Schwarz. Ebend. 1815. 8. (3 Thlr. 
Beliny. 6 Thlr.) 

Auch ind Holländifche uͤberſezt. — Desgleichen ins 
Sqhwediſche. 1813. 8. 


Beiträge in periodiſchen Säriften. 


Gedichte: Sn Bonn. Goͤkingkes Mufen:Alman. 
a. Jahr 1782. ©. 145. Brautlieb der Emma gefungen. 
©. 179. An Minna. — 1785. ©. 146, Die Geduld. — 
1787. ©. 202. Abſchied von der Hätte. ©. 218. Lied 
om Morgen. or 

An db. Kleinen Kinder: Bibliothek von Campe. 
(Hamb. u. Braunſchw. 1784. 2 Bde.) und ber Neuen 
Kinder s- Bibliothek Gebihte, die auch in das 
Didenburger Geſangbuch aufgenommen find, Nr. 
227. 262. 512 u, 4305 ingleihen in dem Stollberger 
von Reifig und vom Alpen bad Morgenlied: Water, alſo 
leb' ich wieber. 

Sn A. Schreiberes Heidelberger Taſchenb. a. J. 1811. 
(Mannheim.) 

Sn Wielandes neuem deutſchen Merkur a. J. 
1795. &t.II. ©. 275 - 281. Proben aus einer nod 
nieht gebrudten Sammlung von Gedichten. Beler meiner 
Erholungsſtunden. 
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. 35m Taſchenb. db. Liebe uw. Freundſchaft a. J. 1806. 
S. 216. Ruhe, ein Geb. 
Sn H. Stegenbein’d Religion in den beften Lies 
dern beutfher Dichter. Bötting. ı810. 8. Geb. 
Vergl. Deutſche Schrift. © 77. — Meufel VI. 
469, X. 521. XI. 653. XV. 229. XVI, 375. — Raß—⸗ 
mann's beutfh. Dihternetrolog. S. 160 — 
Schwarz Vorrede zu ihrem Gem. b. weibl. Erziehung. 
— 6. 2 Richter Lexik. geiftl. Lieberbichter. ©. 315. 


Auf (Joſephe Amalie) — — — — \ 
$. 5. Sr. Hochwuͤrden dem Herrn Geiſtlichen Rath und Vor: 
fieher der Pfarrkirche zu U. 2. F. in Bamberg, Aug. A. 
Schellenberger, ihrem kindlich verehrten und geliebten Pa: 
then zu beffen zweiter Priefterhochzeit am 25. Aug. 1822. 
ehrfurchtsvoll gewidmet, von Joſ. Am. Ruf. Bamberg. 
1822. 4. 
Rullmann (Ekiſe), verm. Reindahl, f. die: 
ſen Art. 
Runde (Henriette Marie Albertine), verm. 
von Roggenbucke, ſ. d. Art. 


Aunifch (Marie Anne) — — — in Wien. 
„s $, Mein eigenes geprüftes Kochbuch. 2 Thie. Wien. 1788. 
8. (16 Gr.) — s5ter Thl. — a4ater Thl. Ebend. 1799. 8. 


Vergl. Meufel VI. 465. X. 519. 


Rupp (Victorie), geb. Raudnitzky, geb. — 
— — in Prag — — — wo fie lebte. Sie ftarb — — — 
Er Sem, Schauſpiel, a. d. Zranzöfifihen. Prag. 

1777. 8 

»Mariane, ober ber Sieg der Tugend, Schaufpiel. Franff. 
u. Leipz. 1777. 8. 

* Die gute Mutter, Schaufplel. Ebend. 1778. 8. 

Bergl. Dieufel VI. 444. XIX, 487. — Literar. Ang. 
Sahrg. 1796. Nr. 59. 
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©. 
S — — — (Agathe), — — — eine Pſeudonyme. 


6 "Die Nebenbuhlerin. Lüneburg. 1822: 83. (Belinp. 
16 ®r.) 
Auffäge in Zeitfhriften und Almanaden, z. B.: 


Sn Gardthauſen's Eibora. Taſchenb. Schleswig. 
1824. ©. 293. Der Brunhildes Brunnen, eine Erz, 


Sn PpilippiV’s literar, Merkur a. J. 1820. Der 
Sang des Herzens, eine Erz. 

S — — — (Friederile), — — — eine Ano⸗ 

aume. — — — 

»Alwine, ober die wiebergefundene Tochter, nad) dem Engl. 
ber Miſtriß Robinfon, von Friederike S. Quedlinburg. 

18183. 8. (1 Ahle. 4 Gr.) 

58 -—_—— (Minna), — — — eine Anonyme — — — 


5.5. "Im Taſchenb. b. Liebe w Zreundſchaft a. J. 
1809. ©. 245. Briefe einer jungen Malerin. — 1810, 
S. 105. Aud ein Reifeabenteuer., eine Erz. ©. 207. 
Die SantorsProbe, eine Erz. 


Sn d. Urania. Taſchenb. a. 3. 1810. ©. 261. Briefe 

eined genialen Frauenzimmers. 

S...(8. von), — — — eine unbekannte Dich: 
terin, der Wieland in feinem Merkur bei der Aufnahme 
des nachverzeichneten Gedichts dad Lob ertheilt: „ed be: 
fie diefe naive junge Dichterin (wenn ihn fein Gefühl 
nicht tänfche) das, was nach Plato's Meimmg die we: 
ſentlichſte Bedingung der Zähigkeit, „„von den Mufen 
begeiftert zu werben, ift, eine zarte, amverfälfchte und 


- 
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ungefaͤrbte Seele, ohne welche die Kunſt allein nur nuͤch⸗ 
terne und froſtige Dichter hervorbringt. — Kaͤme zu ei- 
ner ſo ſchoͤnen Anlage noch etwas Studium der Kunſt, 
waͤre es auch nur des Mechaniſchen der Sprache und der 
poetiſchen Muſik, haͤtte ſie noch dabei ſo einen kritiſchen 
Freund, wie Horaz feinem jungen Pifo einen wuͤnſcht, 
und gefiele es ihr, auf deffen Erinnerungen zu horchen, 
fo zweifle er nicht, ed würde blos von ihr abhängen 
- einen ber ſchoͤnſten Kränze zu verdienen, der jemald von 
den Mufen und Grazien um die Stirne einer deutſchen 
Dichterin gewunden wurde.” — Bei diefem rühmlichen 
Lobe des größten Dichters unſers Vaterlands bedauert 
es der Verf. um ſo mehr, den vollſtaͤndigen Namen die⸗ 
fer talentvollen Dichterin nicht angeben zu koͤnnen. — 
Das folgende Gedicht bezieht ſich auf die deutſche Ueber⸗ 
ſetzung von Plato’s Gaſtmahl, das die Dichterin von 
einem auswaͤrtigen, ihr von Perſon unbekannten litera⸗ 
riſchen Freunde, mit dem fie ſich vorher ſchriftlich uͤber 
einige fehöne Gegenden am Oberftrome In Berfen umters 
halten hatte, verlangt und gelefen. Es war aud) dies 
Gedicht nur für diefen freundſchaftlichen Briefwechſel 
beſtimmt, wurde aber von ihrem Freunde, nach erhalte⸗ 
ner ſchriftlicher Erlaubniß, dem Herausgeber des deut⸗ 
ſchen Merkurs überfendet. 


5. 5. *Sn Wielanb’sd neuem beutſchen Merkur v. Jahr 

‚ızoı. Bb. 2. (Augufl.) ©. 386-404. Gedichte an meis 
nen Plato, ein Spaziergang vom 25. März 1791. 

Berge. Wieland’ Anmerkungen zu biefem Geb. a. a. D. 


+SchfensWeimar (Anna Amalie Herzoginv.), 
geb, Prinzeffin von Braunſchweig⸗Wolfenbuüttel, 


J 


r 


Sachſen⸗ Weimar (Herzogin v.). 237 


ach. am 24. October 1739 in Braunfchweig, zweite 
Tochter de regierenden Herzogs Karl von Braun⸗ 
ſchweig⸗ Wolfenbüttel und Philippinen Sharlotten, der 
Tochter König Friedrich Wilhelms I. von Preußen. Cie 
erlangte früh eine nicht gemeine Ausbildung und vermählte 
fi) am 16. März 1756 mit dem Herzog Ernſt Auguft 
Conftantin von Sachſen Weimar und Gifenah. Ein 
früher Tod entriß ihr, nach einer jährigen Verbindung, 
deu geliebten Gatten am 28. Mai 1758; und die kaum 
19jährige Zürftin fand ſich in der Bluͤthe ihrer Jahre 
Doppelt fchweren Sorgen bingegeben, der Pflicht der 
Regierung des Landes und. der zartern Mutterpflichten 
der . Erziehung zweier geliebten Söhne, von denen fie 
den jüngften erſt nach dem Tode ihres Gemahls am 8. 
September gebar. Der fiebenjährige Krieg, in den der 
Antritt ihrer vormundfchaftlichen Regierung fiel, war 
für das Land drüdtender, da fie als Reichsfuͤrſtin vers 
pflichet war mit denjenigen zu feyn, die fich gegen ihren 
großen Oheim, König Friedrich II., erklärt Hatten. Nach 
dem im Jahr 1763 wieder hergeftellten Zrieden erwarb 
fie ſich das hohe Verdienft, mit landesmuͤtterlicher Sorg⸗ 
falt die tiefen Wunden, die der Krieg ihrem Baterlande 
gefchlagen hatte, zu heilen, ohne Bedruͤckung ber Unters 
thanen bedeutende Summen zu erfparen und die Folgen 
der großen Theurung und Sungerönoth, die Sachſen im 
Jahr 1772 betraf, durch Milde und weife Beranftaltuns 
gen von ihnen abzuwenden. Wenn ihre Regentfchaft 
für ihr Land ſchon dadurch ſehr wohlthätig war, daß 
ſich Gerechtigkeit, Staatswirtbfchaft und Polizei ent- 
widelten und befeftigten, fo wurde fie e& durch die Be⸗ 
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förderung der Künfte und Wiffenfchaften noch mehr. Sie 
gründete neue Anftalten für die geiftige Bildung der 
Nation und vervolllommnete die vorhandenen, forgte auch 
für die Kukunft dafür, durch eine muͤtterliche Sorgfalt 
in der Erziehung des Tünftigen Negenten, der noch jest 
in ihrem Sinne Künfte und MWiffenfchaften jeder Art fo 
ruͤhmlich befördert. Anne Amalie ernannte nämlich im 
Jahr 1772 den Bater der deutfchen Dichtlunft, Wieland, 
— ihr von dem damaligen Statthalter in Erfurt, nach⸗ 
maligem Kurfürften von Mainz, fpäter Zürft Primas, 
Karl Theodor von Dalberg, empfohlen, — zum Erzieher 
ihrer beiden Prinzen, deö jest regierenden Großherzogs 
Karl Auguft, und feines am 6. September 1793 ver⸗ 
ftorbenen Bruderd Gonftantin, und zog Männer von den 
glänzendften Zalenten, die um die beutfche Literatur bie 
audgezeichnetften Berdienfte hatten, v. Göthe, v. Herder, 
Seckendorf, Knebel, Böttiger, Bode, Mufäus, und 
fpäter Schillern nach) Weimar. Nur durch die Bereinis _ 
gung feltner Eigenſchaften des Geiſtes und Herzens mit 
großen Berdienften, Eonnte es ihr, der Zürftin eines klei⸗ 
nen Staats, gelingen, mehr auögezeichnete Männer, als 
irgend ein gleichzeitiger Sof, um ſich zu verfammeln und 
- einen ganz neuen Sinn am Hof und im Staat zu wecken, fo 
daß man erftern mit vollem Rechte dem jenes kunſtlie⸗ 
benden Herzogd von Ferrara, den Zaffo und Arioſt — 
wie Wieland und Göthe, die gefeierten Lieblingsdichter 
der Nation, — verfchönerten, vergleichen Eonnte, nur mit 
dem Unterſchiede, daß die erhabene Amalie, felbft vers 
traute Kennerin und Freundin der Wiffenfchaften, uber 
Alfons an echtem Berdienft weit hervorragte. — Cie 
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allein verlieh den Gelehrten die Unterſtuͤzung, die fie 
von den mächtigern und größern Zürften des deutſchen 
Reichs umfonft erwarteten, indem fie ihnen einen Verei⸗ 
nigungspunct und eine angemeffene Griftenz gab, und 
begründete als färhfifche Zürftin in ihrem Kleinen Staate 
den ſtets bewährten Ruhm des fächfifchen Baterlande, 
die Wiege der dentfchen Literatur und Wiffenfchaften zu 
feyn. In eben diefem Sinne that fie auch viel zur Ber: 
befferung der Landes: Univerfität Iena, fie ſchaͤtzte den 
perfönlichen Umgang gelehrter Männer, und wie fehr 
ihre perfönlicher Charakter mehr ald ihr Rang umd fürfte 
liche Würde ihr die Achtung derfelben gewann, beweift 
der Umftand, daß ihr diefelbe Umgebung blieb, nachdem 
fie auch am 3. September 1775 die Regierung in die 
Hände ihres Sohnes, des jest regierenden Großherzogs, 
nach deffen estlärter Volljaͤhrigkeit, übergeben hatte. 
Ihr Schloß in Weimar, ihre Luftfchlöffer in Tieffurth 
und Etteröburg waren unverändert der Verſammlungsort 
aller Gelehrten und Reiſenden von Verdienſt. Unter den 
geiftvollen Männern, die fie ihres fleten vertrautern Ums 
Hanged und ihrer Freundfchaft im wahren Sinne des 
Worts würdigte, nahmen Wieland, v. Herder und v. 
Söthe ben erſten Plas ein. Sie gab den Gebrauch eis 
ner großen Bibliothek frei und unterhielt ein gutes Thea⸗ 
ter, für deffen Ausbildung Göthe und Schiller fo viel 
wirkten. — Mit frohen Empfindungen trat fie vom Res 
gententhron in die ländliche Einfamkeit des Privatlebens 
zuruͤck, und fah in demfelben, in den Händen ihres Soh⸗ 
‚nes, felbft über ihre Hoffnung und Erwartung alle ihre 
frühern Wünfche und Entwürfe für das Wohl Weimars, 
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und mehrere Ausbildung aller Künfte und Wiffenfchaften 
erfüllt. — Im Jahr 1788 unternahm fie in Göthe’s 
Begleitung eine Neife nach Italien, um für ihre Ges 
. fundheit Bewegung und ein milderes Klima zu nutzen; 
denn Zurz vorher hatte fie einen Krankheitsanfall, der 
das Ende ihrer Tage herbeizurufen fchien. — Reich wa⸗ 
ren die von ihr eingefammelten Schäge im Gebiet Der 
Wiſſenſchaft und Kunft, befonders der Muſik, und Der 
Bekanntfchaft mit mehrern adytungsvollen Gelehrten. — 
Manche Freude erwartete fie nach ihrer Ruͤckkehr: Die 
Bermählung ihres Enkels, des Erbgroßherzogs, mit der 
liebenswürdigen und geiftreichen Großfürftin Marie von 
Nußland (im Auguft 1804), und die Geburt eined Prin- 
zen im folgenden Jahre veranlaßten Freuden und Fefte, 
die auch das Herz der würdigen Anna Amalie feierte; 
und wohl verdiente fie für fo manche frühe Leiden und 
Entbehrungen ein langes und ruhiges Alter: allein die 
höhere, Vorſehung befchloß es anders. Satte fie in 
früheren Jahren ſchon manchen fchmerzlichen Verluſt tief 
empfunden, den Tod zweier tapferer Brüder im Kriege, 
und eines dritten, des großmüthigen Leopold, Prinzen 
von Braunfchweig, der fein Leben der Rettung fremden 
Lebens in den Fluthen der Oder aufopferte, ihres ge⸗ 
liebten jüngern Sohnes und fpäter eines verehrten, als 
Gaſt bei ihr einkehrenden Bruders umd eines hoffnungs⸗ 
sollen lieben Urenkels, des obengedachten im Jahr 1805 
gebornen Prinzen: fo hatte fte fich mit inwohnender Kraft 
immer wieder zu faflen gewußt. Aber als der für Deutfch- 
land fo folgenreiche Krieg mit Frankreich im Jahr 1806 
auch Weimar ergriff, als fie um eine herzlich geliebte 


Dr — — — — ——— 
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Tugend aus dem wilden Drange zu retten, ihre Woh⸗ 
nung verließ, bei den Gefahren ‚und Befchwerden dies 
fer Reife, bei dem Ungluͤck, das ſich über ein hohes 
verwandted, umd über ihr eignes Haus verbreitete, bei 
bem Tode des legten einzig geliebten und verehrten Brus 
ders, des unglüdlichen Herzogs Karl Wilhelm Ferdinand 
von Braunfchweig (9. Rovember 1806), in dem Augen: 
blide, wo ſie alle ihre, auf den fefteften Beſitz, auf 
wohlerworbenen Familienruhm gebauten jugendlichen Hoff⸗ 
nungen und Erwartungen von jeder Geite verfchwinden 
Tab, — da fhien bei dem Andrang fo vieler ſchmerzlichen 


Empfindungen ihr muthiger großer Geiſt feine alles beſie⸗ 


gende Kraft verloren zu haben. Doch blieb ſie noch immer 


ſich gleich, im Aeußern gefaͤllig, ruhig, anmuthig, theil⸗ 


nehmend und mittheilend, und Niemand von ihren Um⸗ 
gebungen fuͤrchtete den fo ſchnellen Verluſt. Sie zau⸗ 


derte ſich für krank zu erklären; ihre Krankheit war 


tein Leiden, und fie ſchied am 10. April 1807 aus der 
Geſellſchaft der Ihrigen, wie fie gelebt hatte. — Ahr 


Andenken ift in Weimar unvergeßlich, — zuruͤckgerufen 


und vergegenwärtiget durch den ihr ähnlichen Geift zweier 
achtungd = und Liebenswürdigen Fuͤrſtinnen ihres Hauſes. 
Sie verftand die gebilbetflen Sprachen Europa's, befaß 


Kenntniſſe der Geſchichte des Alterthums und der fchönen 


Künfte, und fchrieb ſelbſt fo gut, daß ihre Neifebefchrei- 
bung von Stalien, nach Herder’6 Urtheil, gedruckt zu 
werden verdient hätte. Eine ihrer Lieblingsbeſchaͤftigungen 
war bie Muſik, in der fie fich früher gründlich zu un- 


terrichten wußte, und felbft mit vielem Beifall compo- 


nirte, wie 3.8. Die Operette Erwin und Elmire. Ihre 
16 


+: 
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ganze Bibliothek, die aus ungefähr 5000 Bänden vor⸗ 

trefflicher Werte beftand, fo wie ihre hinterlaffenen 

Antilen, Statuen, Medaillen, Büften, Kupferftiche, 

Handzeichuungen und Bilder, ſchenkte ihr Sohn, der 

Großherzog, der Bibliothet in Weimar. 

5. 5. "Ein Oratorium (1768, zuerſt aufgeführt in Weimar). — 
Compofition der Operette Erwin und Elmire. Weimar. 


1776. (Bergl. dad Lobgebiht von Lenz, in Wieland’ 
deutfhem Merkur a. 3. 1776, Dial. ©. 197. 


Bergl. den Aufſat von Goͤthe, abgebrudt in ber leipziger 
LiteratursBeitung. Jahrg. 1807. SIntelligenzbl. Nr.ıg. — 
Beit. f. d. eleg. Welt. Jahrg. 1807. Ne. 65. — Me- 
moria Annae Amaliae Duc. Sax. — a Eichstaedt. Jen, 
1807. Fol. — Deutſchland (n. Journ.) Sb. 1. Heft 3. 
Gotha. 1812. 8. — Baur Bb. 1, 8.56. — Eons 
Verfationdskeriton IL, 171. — Gerber, %. %. 
I. 48. NR. A. I. 120. 

Ihr Bildniß, von S. G. Gruber, Biogr. C. M. Be: 
land’, als Zitelvign. bed aten Bos. (Leipz. u. Altenb. 
1816. 8.) 

PSack (Antoinette), verm. Bamberger, f. 

d. Art. 

Salm⸗Reiferſcheid⸗Dyck (Conſtanze Mas 
rie Fuͤrſtin von), geb. de Thaͤis, geb. zu Nantes in 
Frankreich am 7. Rovember 1768, lebte fruͤher in Pa⸗ 
ris, mit dem beruͤhmten Chirurg Pipelet, Mitglied 
der mediciniſchen Geſellſchaft in Paris, der im Jahr 
1809 in einem Alter von 89 Jahren ſtarb, verheirathet. 
Die Ehe wurde getrennt, und ſie vermaͤhlte ſich am 14. 
December 1803 mit Zofeph Franz, regierendem Fürs 
ften von Salm-Reiferſcheid⸗Dyck. Sie ift eine 
geiftreiche Dichterin und Hat mehrere Schriften in ber 
Sprache ihres eigentlichen Vaterlands geliefert. Das 
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Lyceum der Kuͤnſte (Athende) in Paris, fo wie andere 
gelehrte Gefelfchaften in Paris, Zonloufe und Marfeille 
zählen fie zu ihren Mitgliedern, 


Sappho, opera en trois actes. 1795. 8. In Muft ge⸗ 


ſetzt von Martini. 
Epitre aux femmes, 1795. 2 Bbe. 179.. 


Eloge historique de M. J, Sedaine, Is au Iycde des. 
arts, 1797. 8. 


Six romances (paroles et musique) 1797. 


Vers sur les dissensions des gens de Jettres, In au ly- 
cee republ. 1798. ı2. . 
Rapport sur les fleurs artificielles de M. Roux Mon- 
tagnac, lu au Iycée des arts. 1799. 12. 

Rapport sur l'’ouvrage de Mr. Theremin, intitul6: De 
la condition des femmes dans une r&publigue, lu au 

 1Iycee des arts. 1800. 8. 

Camille, ou l’amiti6 et imprudence, drame en 5 actes, 
en vers. 1800. 8, 

Eloge historique de P, Gavinies, lu au lyc&e des hrts. 
1802. 8. 

Epitre sur le mariage, lu au Iycde de Paris, Paris, 
1802. 8. 


Eine große Menge Flugſchriften: 

??Epitre a un honnöte homme gni veut devenir in- 
| 

| 


x 





trigant. Paris. 1820. 8. 


IR fie Verf. dieſer Schrift? (Vergl. Morgenblatt 1820, 
kiteraturbl. Nr. 41.) 
Auffäge in Zeitfchr. 8.8. Millin Magaz. encyclop. 1809. 
Bergl. Dictionnaire historique, litteraire et bibliogra- 

phique des Frangais et des Etrangers etc., par M. 

Bripuet. Strasbourg. 1804. — Erf Ge. Frankreich. 

III. 65. IV. 874 V. 420. 
SalmsReiferfheid (Antonie Marie Fürftin 
von), geb. Prinzelfin von Paar, geb. am 5. December 
| 1768, eine Tochter des Fuͤrſten Wenzel von Paar und 
\ 16* 
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Marien Antonien, geb. Prinzeſſin von Lichtenſtein; ver⸗ 
maͤhlte ſich am 1. Mai 1792 mit Karl Joſeph, Fuͤrſten 
von Salm⸗Reiferſcheid, als deſſen zweite Gemahlin. — 
Sie lebt in Graͤtz im Deſterreichiſchen und ſoll unter dem 
Ramen Antonie Verſchiedenes philofi ophiſ chen Inhalts ge⸗ 
ſchrieben haben. 
.. oo — — — 

Salomo (Regina), verm. und geſchiedene Fried: 
laͤnder, und nachher verh. Frohberg, ſ. d. Art. 


Salzer (Zrieder.), verm. Sufan, f. d. Art. 


Sandreczta und Sandraſchuͤtz (Philip- 
pine Wilhelmine Gräfinv.), verm. Gräfin v. Beuft, 
f. d. Art. 


+Saunier (Natalie), geb. Reclam, geb. — — 
Tochter des Yredigers der franz. Colonie in Berlin, war 
zwar eine ſehr gebildete, mit den Schaͤtzen der deutſchen, 
franzoͤſiſchen und engliſchen Literatur nicht unbekannte 
Frau, aber nicht Schriftſtellerin. Mehrere hielten ſie 
zwar fuͤr die Verfaſſerin der unter dem Namen Natalie 
herausgegebenen Gedichte, dieſe gehoͤren aber Frau Char⸗ 
lotte von Ahlefeld, geb. von Seebach an. — Daher iſt 
auch von Breitenbauch's Angabe in feiner Gefch. u. 
Annalen der deutfchen Dichtlunft (Leipzig. 1811. 8. ©, 
45.) zu berichtigen. 


$Sayns Witgeniteins Berleburg (Loniſe 
Zürftin von), verm. Zürftin von Wied- Neuwied, 
f. d. Art. - 


Sch — — — En, geb. B. — — — unter dieſer 
Chiffre dichtet Eſt her Schellenberg, f. d. Art. 
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sh — — — (Friederike) — — — 


Sn Becker“s Alman. u. Taſchenb. z. geſell. Vergn. a. J. 
1806. ©. 179. Mutter Ekſtaſe. 


sh — — — (PYhilippine), geb. — — — eine 
anonyme Schriftſtellerin, vielleicht in Dresden? 
$. 6. "Sn d. Abend⸗Zeit. Jahrg. 1818. Nr. 106. Troſt. 


Schaden (Rannette von), geb. von Prank, 
geb. zu Salzburg — — — eine Dilettantin der Muſik, 
"eine der größten Klavierfpielerinnen, die an Fertigkeit 
amd Sicherheit mit den größten Birtuofen wetteifert. — 
Sie lebte umd Jahr 1788 zu Wallerftein. — Mit jenem 
ausgezeichneten Zalent verbindet fie einen ausdrucksvollen 
Gefang; auch ift fie Somponiftin verfchiedener artiger 


GHandſtuͤcke im Manufeript und folgender größeren geſto⸗ 


chenen Werke, wozu aber Kapellmeifter Rofetti die 

begleitenden Stimmen gefegt hat. 

6. $. Concert pour le Fortepiano avec acc. de 2 Viol. 
3 Hautb. Cors. A. et B. compose par Mad. de Scha- ° 
den et Mr. Rosetti, a Spire. 1791. . 


Ein bergl. ated Concert. Amſterdam. . ' 
Berg. Gerber's Lexikon ber Zonkänfller. N. Audg. 
Bd. 4. ©. 37. 


Schaumburg (Marie Seaunette von), geb. 
zu Maarfen- bei Utrecht den 1. Sunius 1780, Schwefter 
des fonft zu Altona privatifirenden Legationsraths Joh. 
Gotthelf Ernft von Schaumburg. . 


$. $. Histoire ecci&siastique politique des souverains con- 
temporains. Leyden, 1792. Auf 8 Eharten in Zol. 


Vergl. Kordes ©. 558. 
Scheibler (Sophie Wilhelmine), oeb. zu 


246 Sceitber. Scelling. “ 


Frankfurt a. M., den — — 1793, Lebt dafelbft in eis 

nem angefehenen adelichen Haufe als Haushälterin. 

$. 5. Allgemeines deutſches Kochbuch für bürgerlihe Haus hal⸗ 
tungen, ober grünblidhe Anweifung, wie man ohne Vor⸗ 
Tenntniffe ale Art Speifen und Badwerl auf bie wohl: 
fellfte und ſchmackhafteſte Art zubereiten kann, ein unents 
behrliches Handbuch für angehende Hausmütter, Haus⸗ 
bälterinnen und Köcinnen, m, ı Kpfe. Berlin. 12815. 
gr. 8. (1 hir) — ste Aufl. Ebend. 1817. gr. 8. 
(1 Thlr.) — zte verm. u. verb. Audg. mit einem neuen 
Titel. Berlin. 1818. gr. 8. (1 Thlr.) — 4te durchaus 
verm. u. verb, Audg. m. ı Kpfr. Berlin. 1820. gr. 8. 
(1 Zhlr.) — s5te durchaus verm. u. verb. Aufl. m. ı 
Kpfr. Berlin. 1823. gr. 8. (ı Ihle.) 


Scheither (Iudith von), verh. Rave, f.d. Art. 

Schellenberg (Efther), gb. B — — — eine 
wegen ihres gebildeten Geiftes und ihrer Charaktereigen⸗ 
ſchaften achtungswärdige Dichterin in Winterthur, die 
aber nur anonym, unter der Chiffte E. Sch. — — geb. 
B., Auffäse in Beitfchriften. Liefert. 3. 8. 


$. $ In Zſchokke's Erheiterungen. Jahrg. 3. Sb. 2. ©, 
145. Die Gegenwart. 


+Schelling (Karoline), geb. zu Göttingen — — 
1763, eine Tochter des berühmten Ritters Michaelis, 
Profeſſors dafelbft. Sie verheirathete fich im Jahr 178... 
in erfter Ehe mit dem Bergphyſikus in Glausthal D. 
Böhmer (einem Sohne des berühmten Juſtizraths D. 
Böhmer in Göttingen), verlor aber ihren Gatten im 
Jahr — — durch den Zod. Die Frucht diefer Ehe war 
eine Zochter, Die — — — in Boklet farb, und der 
ihre Stiejvater Auguft Wilhelm Schlegel in feinem 
Muſenalmanach und andern Schriften ein fo fchönes 
Denkmal gefebt hat. — Die Mutter heirathete naͤm⸗ 
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ud im Jahr — — — gedachten Wilhelm Auguft 
Schlegel, der fie früher, als er in Göttingen fludirte, 
ſchon hatte kennen lernen, aber diefe Ehe wurbe wieder 
getrennt. ie verband fich in dritter Ehe im Jahr — — 
mit dem Profeſſor und Hofrath Frie drich Wilhelm 
Joſeph Schelling. 

Seltene Geiftesgaben zeichneten fie fchon in frühefter 
Tugend aus, doch gab fie nie Schriften unter ihrem 
Kamen herand, fo herrliche Lichtfirahlen auch ihr Geiſt 
in mehrern äfthetifchen Auffägen, die nur ihren Freun⸗ 
Den bekannt wurden, ausſtroͤmte. — Diefe Auffäge ers 
fchienen zum Xheil unter dem Namen ihres zweiten 
Sotten, Auguft Wilhelm Schlegel, mit dem fie 
noh als Braut Shaffpearesd Romeo und Julie 
überfeste. Sie flarb im Herbſt 1809 auf einer Reife zu 
ihren Schwiegerältern bei Stuttgart, von ihrem Gatten, 
feiner würdigen Zamilie und Allen, die fich ihres geift- 
reihen Umgangs erfreut hatten, lange und fchmerzlich 
beklagt. 

5. 5. "Romeo und Julie von Shakſpeare, aus bem Gngl. 

überfegt. Berlin. 1796. 8. 

"Die Höhle des Todes, a. d. Franz. Leipzig. 1800. 8. 
Antheil an ben Ueberſetzungen ihres zweiten Gatten A. W. 

Schlegel. 

Vergl. Meufel X. 838. XV, 286. — Raßmannes 

Gallerie. ıfle Kortfeg. ©. 27. — ste Fortſetz. S. 59- 

Schenk zu Shweinsberg (Mariane Louife 
Eleonore von), verm. von Münchhaufen, f. d. 
Art. und im Nachtrage. | 


Schilling (Sophie), verh. Rich ard, f. d. Art. 
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Shimmelmaun (Julie Gräfin von), verm. 
Gräfin von Reventlow. 


Schlabrendvorf (Henriette Gräfin von), geb. 


von Muttfhefall, nachh. Schwendler, ſ d. letz⸗ 
ten Art. 

Schleez (Friederike), verm. Geyersbach, ſ. 
d. Art. 


Schlegel (Ehriſtiane Karoline), geb.Lucius, 
geb. zu Dresden den 7. December 1789, in einem aus⸗ 
gezeichnet harten Winter, daher ihre erſte Pflege, als 
eines im achten Monate gebornen ſehr ſchwachen Kindes, 
ſehr beſchwerlich war, und mit ihrer nachmaligen ausge⸗ 
zeichneten Geſundheit und ihrem bis ins ſeltene hohe Alter 


erhaltenen munteren Temperament ſehr contraſtirte — 


Ihr Vater war Karl Friedrich Lucius, kurf. ſaͤchſ. 
Geheimer Secretair und Cabinets⸗Regiſtrator beim Do⸗ 
mefticdepartement )). Die oͤftern Berufsreiſen deſſel⸗ 


*) Er war ben 12. Maͤrz 1708 geboren, und konnte feine 
Vorfahren, fämmtlidy aus bem gelehrten Stande und zum 
orößten Theil als Geiſtliche angeftellt, in ununterbrode: 
ner Reihe bis ind ı6te Jahrhundert zuruͤck nachweifen. — 
Chriſtoph Lucius, umd Jahr 1530 in Böhnten ge- 
boren, wenbete fi) wegen Bebrüdungen ber Iutherifchen 


Eonfeffion nach Sachſen, wurde Rector an ber Kreis | 


ſchule in Dresden und flarb 1594 als emeritirter Archi⸗ 
chidiakon. Er unterfchrieb die Formula Concordiae, 


und ift daher in ber profeftantifhen Kirchengefchichte ges | 


achtet. Sein Urenkel D. Zoh. Andre. Lucius, geb. 
1625 in Dreöben, hielt feine erfle Predigt auf Luthers 
Kanzel in Wittenberg, wurbe Diakonus an ber Kreuz: 
tirhe, dann Hofprebiger, Guperintendent dee Didcefe 
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ben, die, befonderd nach Polen, ihn fo wiederholt und 
wohl auf den Zeitraum eines ganzen Jahres, von feiner 
Zamilie trennten, vermehrten zwar feine Anhänglichkeit 
und Zärtlichkeit an diefelbe, vorzüglich an feinen Lieb- 
ling, die Eleine Karoline, waren aber Urfache, daß er 
ihre und ihres über 2 Jahre Altern Bruders Erziehung 
faft allein der Sorge einer Liebenden, ftilen und haͤus⸗ 
len Mutter überlaffen mußte. Mit geführter Hand 
Tchrieb die Eleine muntre Karoline an den fernen Bater 
Briefe, und er beantwortete fie in Profa oder fcherzhaf: 
ten Reimen auf Goldfchnittpapier und erweckte dadurch 
Thon frühzeitig ihren Sinn für Briefſchreiben. Aber 
auch felbft, wenn er von feinen Reifen zuruͤckgekommen 
war, bielten ihn feine firengen Dienſtverhaͤltniſſe ab, 
fi der Erziehung und dem Unterrichte feiner Kinder zu 
widmen, da fie ihm kaum Seit zu feinen fo frugalen 
Mahlen und nur in langen Tagen des Abends zu einem 
Eleinen Spaziergang übrig ließen. Mithin war auch 
die fittlihe Bildung feiner. Kinder feiner guten Gattin 
Ehriſtiane Sophie, einer Zochter des Geheimen 
Gabinetsarchiv⸗Secretairs Franz überlaffen, der Uns 


Dresden, unb endlich Oberhofprebiger: — auch wurde - 
ihm das Directorium ber Studien des jungen Kurpringen, 
nachmaligen Kurfürften und Königs von Polen, Friedrich 
Auguf, übertragen. — Sein Bildnis in Lebendgröpe if 
in der Sophienkirche an ber rechten Seite der Kanzel. — 
Mit ihm (er farb 17. Zanuar 1686) endete eine unzer⸗ 
trennte Reihe Nachkommen von obigem Chriſtoph 
Lucius, bie gegen 14 Jahrhundert geifliche Aemter m 
Dresden bekleidete. — Gein Sohn, ber Großvater der 
Karoline Euciud, war Rentkammer⸗Secretair. 


“ 


U 
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terricht in den wiffenfhaftlichen und andern Kenntniffen 
forgfältig gewählten Lehrern. — Der Familienkreis ver: 
mehrte ſich 1748 durch eine junge Tochter Friederike 
Augufte. Weide Mädchen zeigten ſchon in früher Ju⸗ 
gend fehr viel Fähigkeiten. Da das Eleine Hausweſen, 
deffen fi) die Mutter vornämlich annahm, ihnen Muße 
genug ließ, fo Lafen fie gemeinfchaftlich ziemlih alle 
erfcheinende Schriften, die zur Veredlung des Herzens 
und Ausbildung ded Verſtandes beitrugen — denn dazu⸗ 
mal war es eher möglich, mit den Producten der neueften 
Literatur in einer faſt gleichen Schritt haltenden Be⸗ 
Tanntfchaft zu fen. — Sie arbeiteten dabei fleißig mit 
ihren Händen und genoffen ihre Kleinen Bergnügungen, 
ald Spaziergänge, gefelfchaftliche Abende in kleinen 
freundfchaftlichen Familienkreiſen, feltner Schaufpiele und 
noch feltner Zanzübungen, faft immer gemeinfhaftlich 
mit ihrem Bruder. Denn ungeachtet einer kleinen Ber: 
fhiedenheit des Temperaments ber beiden Schweftern, 
indem Karoline fröhlich und launig, die jüngere ernfter 
‚geftimmt war, kettete diefer Gontraft beide nur deſto 
inniger an einander und machte fo beide ſich defto unent- 
behrlicher; und da beide unter den Bekanntinnen ihres 
Alters Eeine fanden, an die fie fich beſonders anfchlie 
Ben Tommten, fo wurden ihre den Werth einer reinen 
edlern Freundſchaft tief in fich empfindenden und durch 
ihre Bildung größere Anfprüche machenden Herzen, mehr 
zu den ernftern Freunden ihres Bruders gezogen. — Es 
bildete ſich auch Hieraus ein Umgang, der mit Bewilli- 
gung der Aeltern eine Fünftige engere Berbindung ein: 
leitete. Aber der Tod trennte die eine, und früher noch 


u 





Sclegel. 251 


löften eben fo unerbittliche Umftände die andere auf: — 
der Eindrud hiervon war in feinen Zolgen nicht nach⸗ 


' teilig, — aber von bedentendem Einfluß auf die Ges 
: müthöftimmung der beiden Schweftern und ihre Lieb: 


Eingöbefchäfrigungen, die um fo mehr der Veredlung ihres 
Geiftes gewidmet waren. — Karoline liebte vorzüglich 
die franzöfifche Sprache, und der Briefwechfel mit einem 


Freunde ihrer Jugend ließ fie eine, in damaligen Zeiten 


bei ihrem Gefchlechte Außerft feltene, Gewandtheit und 
Bertigkeit im Ausdruck und im Briefftyl erlangen. Sie 
gefiel fich außerdem in größern und Eleinern Ueberſetzun⸗ 
gen, fowohl in Profa als Poefie, las und fchrieb auch 
Stalienifh und Englifch, welches beide Schweftern ohne 
Lehrer für fich trieben. Alles Beweiſe einer in damalis 


gen Beiten bei dem weiblichen Gefchlecht hoͤchſt feltenen 
und auögezeichneten Bildung. — Aber gewiß von höchft 





| wichtigem Einfluß auf dad immer weitere Kortfchreiten 


derfelben, und zugleich der größte Lobſpruch für ihren. 
Geift und ihr Herz, tft die audgezeichnete Sreundfchaft, 
die ihr der unvergeßliche fromme Gellert bis an feinen 


TJod widmete. Karolinens Herz mußte natürlich 


von den Schriften des Mannes, die ſchon damals ers 
fchienen waren, innig ergriffen werden, und ohne ihn 
gerfönlich zu kennen, faßte fie den Entſchluß, an ihn zu 
ſchreiben. Diefer wigige, launige Brief vom 21. October‘ 
1760 ift der Anfang eines bis an Gellert’8 Tod fortges 
festen fehr intereffanten Briefwechfeld, der nur zum 
Leinften Theil in feinen Werken, im 9ten Bde vom 
183—181ften Briefe (8. '27—202, Ausg. 1775, wo 
auch das Titellupfer die Lucius’fche Familie vorſtellt) 
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aufgenommen ift: — noch jet find diefe Briefe aͤußerſt 
intereffant, — es ſpricht fich in ihnen ganz der Charakter 
. der Berfaffer diefer Briefe aus, und fie zeigen von inni⸗ 
ger gegenfeitiger Freundſchaft und Hochachtung, — man 
muß fie felbft leſen, jede Charakteriſtik würde verlieren. 
Richt Lange hatte der Briefwechfel gedauert, fo verlangte 
Gellert, Karoline follte ihm mit jeder Antwort auch 
eine Abfchrift feines von ihre beantworteten Briefs bei- 
legen, damit fie, wenn fie einft auf die Nachwelt kom⸗ 
men follten, fich in gehöriger Ordnung befänden. Bu: 
gleich warnte er fie, dem Gedanken an die Nachwelt 
(S. 54.) keinen Einfluß auf ihre Schreibart zu geftatten; 
und als einer ihrer Freunde fie mit nach Leipzig nahm 
und fie Gellerten, den fie noch nicht perfönlich kannte, 
vorftellte, zeigte er iht ein befonderes Käftchen, wo ihre 
Briefe und. Antworten geordnet aufbewahrt lagen; auch 
Dabei einen an fie gefchriebenen Brief, in welchem er 
ihr einen Borfchlag zu einer Berbindung mit einem 
Manne, ohne ihn jedoch zu nennen, machte, der aber 
nun fihon verheirathet war (dem Gantor an der ho: 
masfchule in Leipzig Doles), deffen Gattin Karoline 
die zärtlichite bis an ihren od fortgefegte Freundſchaft 
gewidmet hatte. Kine unerklärliche Beaͤngſtigung hatte 
damalö Gellerten abgehalten, den Brief abzufenden. 
Jest gab er ihn ihre (in Gellert's Werken und feiner Brief: 
ſammlung ift er nit, aber in dem Türzlic) herausge⸗ 
gebenen Briefwechfel Gellerts mit Dem. Lucius abge: 
druckt). Er felbft gab übrigens den größten Beweis von 
ber hohen Achtung für Karolinen, "und von dem Werth, 
den er auf jenen Briefwechfel legte, dadurch, dab er in 
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dem von ihm aufgefegten Berzeichniß der nach feinem 
| Zode durch den Druck bekannt zu machenden Schriften, 
neben den moralifchen Borlefungen, als Zte Rummet 
„meinen Briefwechfel mit der Zungfer Lucius‘ dazu bes 
fimmte. Die bekannten Freunde Gellert's, die fi 
der Herausgabe feined Nachlaffes unterzogen, I. Adolf 
Schlegel, Heyer md Eramer, — lestern hatte 
Karoline in dem Haufe des num auch verflorbenen Ge: 
heimenraths von Wagner perfönlich kennen gelemt — 
tamen mit ihe fowohl über die Auswahl der Briefe 
als die Auslaffung einzelner Stellen überein, geleitet von 
einer vielleicht zu ſtrengen ımd zarten Gewiffenhaftigkeit. 
So wurden eine Menge der intereffanteften jener Briefe 
damals der öffentlichen Bekanntmachung entzogen, und 
Karoline bewahrte die ganze Sammlung ihres Brief: 
wechfels mit Gellert als einen heiligen Schat. Gr if 
am in den Händen der Freunde und Werehrer des um: 
vergeßlichen Mannes ?). (Leipzig 1823.) — Ein junges 


) Dee Verfaſſer biefed Verſuchs Tann fi, ohne gefuchte 


Eitelkeit, dad Verdienſt beimeffen, Karoline Schlegel, . 


bei näherer Vekanntſchaft, die ſich vor einigen Jahren 
anknuͤpfte, zuerſt zur Öffentlichen Bekanntmachung jenes 
Briefwechfeld vermocht zu haben. Karoline Schlegel, 
aud Veſcheidenheit manche Bedenken erhebend, gab enbs 
lich bem Zureden bed Verfaſſers na; unb biefer Tam 
mit ihe überein, bie Briefe zu orbnen und mit einigen 
“andern intereffanten Briefen anderer beruͤhmter Männer 
jener Seit, mit denen Karoline Schlegel in Eorrefpondenz 
fand, mit nöthigen literariſchen Bemerkungen , ſelbſt in 
ihrem Namen heraudzugeben. Beide waren ganz einvers 
fanden. — Der Berf., ben nur allein achtende Freund⸗ 


ſchaft für die würbdige Zreundin G. und innige Vereh⸗ 


— 
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ſehr gebildete Frauenzimmer in Gottbus, Karoline 
Juliane Helene Kirchhof, Hatte fpäter auch den 
Einfall, an Gellert zu ſchreiben; diefer freute ſich wohl 
darüber, fühlte ſich aber nicht aufgelegt, dieſe Correſpon⸗ 
denz fortzufegen, fondern ſchickte den Brief mit einer 
£urzen freundlichen Antwort an Karolinen und bat fie, 
feine Stelle zu erfegen und gu ihrer freien Uebung und 
Bildung mit genannter Kirchhof Briefe zu wechfeln. Dies 
veranlaßte zwifchen beiden Perfonen eine innige Freund⸗ 
ſchaft und Vertraulichkeit. Dem. Kirchhof heirathete 
nachher einen jungen Arzt D. Gülde, VBürgermeifter in 
Gottbus, wurde ihm aber durch den Tod entriffen. 

Annige Trauer erfüllte Karolinens Gerz bei der 
Nachricht von dem Node ihres innig verehrten Gellert 8 
(18. December 1769) — vielleicht der 'tieffte Schmerz, 
den fie je empfunden, — befonderd als ihr der Geheimes 
rath von Wagner, der zu ihm gereift war und bis zu 
dem lebten Hauch des frommen Weifen bei ihm blieb, 
in einem Briefe die nähern Umftände feines Todes, — 
feine legten Aeußerungen nach dem Genuß des heiligen 
Abendmahls — fehilderte. Er hörte ihn Laut beten, fir 
Sott, Vaterland, defien damals in jugendlicher Blüte 
ſchon fo hoffnungsvollen Fürften und für feine Zreunde, 
namentlich „für feine Lucius’, — daß fie den Weg der 
Wahrheit immer finden und wandeln möchte. 

Karolinend Briefwechfel war aber noch auögebreiteter, 


zung bed Namens leiteten, wurbe, durch ganz außer Ihm 
liegende Veranlaſſungen, gehindert, feinem Verſprechen 
treu zu bleiben. , 


i 
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. 8. mit 3.9. Iacobi, ohne ihn perfönlich zu Eennen; 
und ein frangöfifcher mit einem jungen Gelehrten (Zies 
Ä mann), der aus einem vornehmen Haufe von Dresden, 
nach Dorpat, als Zührer des jungen Grafen von Mans 


teufel, ging und diefen, fo wie fpäter den jungen Fürs 
fen Potemkin auf feinen Reifen durch Europa begleitete, 
und nach längerm Aufenthalt in Neapel, Montbelliard 
und Peteröburg, dafelbft, ohne Dresden wiebergefehen 


zu haben, als Privatmann farb. Auch entfpann fich im 
Jahr 1778, ohne ihre Beranlaffung, ein feanzöfifcher 


 Briefwechfel zwifchen ihr und dem ihr perfönlich unbe⸗ 
kannten damaligen Obriften und nachmaligen Feldmar⸗ 
ſchall Grafen von Kalkreuth, der, zwar bisweilen unters 
brochen, bis an fein Lebensende unterhalten wurde. Erſt 
im Jahr 1810 lernte fie ihn perfönlich kennen, indem 
er, von feinem Könige nach Paris gefendet, um bie 
Gluͤckwuͤnſche an den Kaifer Napoleon gu feiner Bers 


mählung mit der Kaiferin Marie Louiſe zu bringen, auf 
der Nüdkreife feinen Weg über Weißenfels nahm, um 
einige Stunden mit ihr zufammentreffen und ſich ımterreden 
zu Einnen. In dortiger Gegend lebte fie damals, ins 
dem fie fih am 6. October 1774 mit dem Paſtor M. 


| Gottlieb Schlegel in Burgwerben, in Dresden vers 


| 
| 
| 


bunden hatte. Wenig Tage vor ihrer Hochzeit kuͤndigte 
ihe der obenerwähnte D. Guͤlde in einem Brief feinen - 
Beluh an, für den er fich nähere Erklärungen vorzubes 
| Yalten ſchien. Karoline machte ihm ihre worhabende 
Verbindung bekannt. — Am 15. October verließ ſie das 
vaͤterliche Haus und folgte ihrem Gatten nach Burg⸗ 
werben. Eine glüdliche Zufriedenheit war das Loos 
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diefer Ehe, die jedoch Einderlos war, daher fie, won 
Iandwirthfchaftlichen Sorgen ebenfalld befreiet, ficy ganz 
dem Umgange ihres Gatten, feiner zahlreichen Zreunde 
und der fehönen Natur widmen, und ihrem Hange zum 
Lefen und Schreiben folgen konnte. — Die von ihrer 
Schweiter ihr gemeldete Gefchichte einer am dritten Weib: 
nachtöfeiertag deö Jahrs 1777 in Dresden verubten Mord⸗ 
that ergriff fie fo, daß fie einen Verſuch machte, diefe 
Gefchichte mit einigen eingewebten Dichtungen in einem 
Srauerfpiel (Duval und Charmille) zu bearbeiten. 
Diefe Literarifche Arbeit war in wenigen Zagen-wollen- 
bet und wurde von ihr an ihren Zreund, den Krei: 
Steuereimehmer Weiße in Leipzig 'gefendet, um fein Ur⸗ 
theil darüber zu hören. Diefer theilte fie dem Buch: 
händler Reich mit, und beide vereinigten ſich über die 
Herausgabe, nach einiger Ruͤckſprache mit der Berfaf: 
ſerin, in deren Sinne dies eigentlich nicht Ing. Außer: 
dem erfchienen Weberfegungen einiger englifchen und 
feanzöfifchen Schriften. Die Ueberfegung der deligths of 
a religious life of Harwood teng ihr Profeffor Klaufing 
in Leipzig auf. 

Kindliche Liebe veranlaßte Karoline Schlegel zu oͤf⸗ 
tern Befuchsreifen; ihr Bater fühlte im Greifenalter 
merkliche Abnahme feiner Kräfte, die ihn im Jahr 1778 
bewogen, feine Stelle zu refigniven und nad) Weißenfels 
in die Nähe feiner gelichten Tochter Karoline zu ziehen, 
da befonders fein einziger Sohn an einer auszehrenden 
Krankheit geftorben war, und feine zweite Tochter & ries 
derike Augufte fich endlich entfchloffen hatte, den an 


fie erneuerten Antrag des D. Gülde in Cottbus anzu⸗ 


| 
| 
| 
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nehmen (im Mai 1780). Lestere wurde von ihrem Schwas 
ger in Burgwerben priefterlich eingefegnet; aber nut 10 
Monate dauerte diefe Berbindung, — die junge Bermählte 


. farb in den Wochen, und ihr Kind 3 Sage vor ihr. — 


Auch ihrer gefchiehet im Gellert’fchen Briefwechfel öftere 
Erwaͤhnung, und im 167iten Brief des Iten Theils find 


unter dem Briefe ihrer Schwefter einige Zeilen von ihr. 


Die Nähe der geliebten Aeltern permehrte die häusliche 





Slüdfeligkeit der beiden Ehegatten in Burgwerben. Im 
Jahr 1783 Farb der gute würdige Vater und ruht in 
Qurgwerben. Die Witwe zog in das dortige Priefters 


haus zu ihren Liebenden Kindern und lebte mit ihnen 3 
Jahre noch fehr zufrieden... Karolinens Gatte, ein Mann 
| von vielen Kenntniffen, ganz vorzuͤglichem Gedächtniß 
‚ md unermüdeter Thaͤtigkeit, verfiel im Jahr 1806 durch 
‚ Erkältung und zu große Kraftanftrengung in eine koͤrper⸗ 


liche Abfpannung und Entkräftung, ohne daß die Thaͤ⸗ 
tigkeit feines Geiſtes und fein Beruf zu Gefchäften das 
duch gefchmächt wurden. Daher lieferte er in diefer 
seit, wo er einen Amtögehülfen haben mußte, Beiträge 
in einige Journale und gab nicht lange vor feinem 


Jode fein Werk, über das Kirchenrecht in den koͤnigl. 


fühl. Landen, heraus, — Er endete fein Leben am 21. 
Sanuar 1813 in, den Armen feiner Gattin, in einem 
Alter von 31 Jahren 3 Monaten. Diefe 309 nad) dem 
Genuß des Gnadenhalbjahres mit einer Pflegetochter, 
die ſchon 17 Jahr bei ihe gelebt hatte, nach Weißenfels 
und im Junius 1814 nach Dresden, um ihr Leben Dort 
in ihrer und. ihrer Voraͤltern Baterfladt- zu befchließen. 
Roch Lebt fie dort in dem feltenen Alter von 84 Jahren 
17 


“ 
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im Genuß einer guten Gefundheit, bei ungefchwächten 
Geifteöträften und einer ruhigen Heiterkeit, ohne bie 
fonftigen Befchwerden des Alterd fonderlich zu fühlen, 
indem fie ihren Körper durch tägliche Bewegung in freier 
Luft frärkt und im der Unterhaltung eine muntere und 
geiſtreiche Laune zeigt. Muthig und mit frommem Ber: 
trauen entfchloß fie fi im September 1822 zu einer, 
bei ihren hohen Jahren, in den Folgen fehr bedenklichen 
Operation. Es hatte fich, ohne daß fie ſich ſelbſt der erften 
Urfache bewußt war, 4 Jahr früher eine Feine Verhaͤr⸗ 
tung in der rechten Bruft gebildet; diefe Berhärtung, 
Die in der Größe einer kleinen Hafelnuß fich hin⸗ und 
herfchieben ließ, als fie es zuerft bemerkte, vergrößerte 
fih im Sommer des gedachten Jahres zu einem beden: 
tenden Umfang und wurde andy der Farbe nach bedenk⸗ 
licher; ihr Arzt erklärte eine Sertheilung unmöglich und 
die Herausfchneidung als das einzige Mittel. Ein fehr 
gefchickter junger Arzt werrichtete fie mit vieler Gefchwin- 
digkeit, Gefchicklichkeit und Glück, und nach wenigen 
Monaten feierte fie ihren Geburtötag, wo fie ihre saſted 
Jahr antrat, in völlig hergeftellter Gefundheit und Hei 
terfeit mit innigem Dan gegen die Vorſehung. — Ge 
wiß erhöhte dieſe Freude die herzliche Theilnahme fo vieler 
würdigen Fremde, die fie in ihrem Stübchen an biefem ' 
Sage befuchten, ganz vorzüglich aber die finnvolle In: | 
fhrift des würdigen Ammon in ein ihr zum Gefchent 
überreichted Buch: | 

Sott Legt den Menfchen die Welt in das Herz; 

Die gab er die Welt des Glaubens und der Liebe; 

Darum wirft Du felig ſeyn durch Deine That. 


ı 


\ 
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4. 6. + Duval und Charmille, ein buͤrgerliches Trauerſpiel in 
5 Aufzuͤgen von einem Frauenzimmer. Leipzig. 1778. 8. 
(6 Gr.) 

»Ueberfegung von D, Harwood's delights of a reli- 
| gious life, aus dem Engl. ind Deutidie, unter dem 
| Tit.: Frohe Gedanken über die Blüdfeligkeit eined reli⸗ 

giöfen Lebens. Leipzig. 1781. 8. (4 Sr.) 
» Der. empfindfame Träumer, von P. Blanchard; a. d. Franz. 
überfegt, 3 Thle m. 2 Kpfen. Beig. 1799. 8. (1 Ahle.) 
Eine Ueberfegung einer Schrift von Ahr. Trembley, aus 
dem Franz. (Instructions d’un père à ses enfans sur 
la nature et la religion. Unterriht eined Waters für 
Ä feine Kinder über Natur und Religion. (5 Bde.) Leipzig. 
| 1ı776—1780. gr. 8. Der zte w. ste Theil biefer von 
| A. E. Klaufing heraudg. Ueberfeg. ik von ihr. 
Briefwechſel C. J. Gellerts mit Dem. Lucius, nebfl.einem 
Anhang: 1) Eine Rede G., gehalten vor dem Kurfuͤrſten 
| in Leipzig; 2) ein Gedicht G. an ben Kurfuͤrſten; 3) 
ein Brief Habenerd an G. und beffen Antwort; 4) das 
Geſpraͤch Gellerts mit König Friebrich II. ; 5) ein Brief 
G's. an Cramer; färhmtlih aus den biöher noch meiſt 
ungebrudten Driginalien heraudgeg. von F. A. Ebert. 
Leipz. 1833. gr. 8. (2 Thlr. 16 Gr.) — Ein Theil jes 
ned Briefwechfeld in Gellerts fämmtlichen Werken im gten 
8b. von CXXXILI— CLXXXI ©. 27—202. uss. 
1775. 8.) 
Bergl. DeutſcheSchrif tſt. S. 86. — Allg. literar. 
Anz. 1798. Nr. 59. — Raßmann's Pantheon. ©. 
289 — Meufel VII. 146. 


Schlegel (Karsline), geb. Foͤrſter, — — — 
lebt — wo? 


5. 5. Auffäge in Zeitſchriften, 3. B. 
Sn Heinrich Burdach's God, Muſenalm. a. Jahr 1818. 
(Berlin.) 
Sn Lyra, Sammlung unterhaltender Gedichte für Geiſt und 
Herz. Wien. 1821. ©. 59. Abenbphantafie. . 
17* 
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Schlegel (Dorothee), geb. Mendelsſohn, 
geb. zu Berlin — — 176.., juͤdiſcher Abkunft und eine 
Tochter. des berühmten Philofophen Moſes Mendels 
ſohn. Sie verheirathete fih mit dem Kaufmanı Si⸗ 
mon Beit, ihrem Glaubenögenoffen, und diefe nachher 
getrennte Verbindung gab einen von den vielen Beweifen, 
daß ein zwifchen zwei Perfonen von fehr achtungöwerthen 
Gigenfchaften geſchloſſener Bund, wenn jener innige Zu⸗ 
fammenbang ber Gefühle ihm nicht die Seele gibt, den- 
noch nicht häusliches Gluͤck gewährt. — Simon Beit 
war übrigens ein Biedermann in dem ganzen Umfange 
des Worts, und eine Mehrzahl betrauerte feinen Tod 
(im November 1819), da feine Wohlthaͤtigkeit durch alle 
Verhuͤllungen drang, womit feine befcheidene Tugend fie 
bekleidete. -Auch als feine Verbindung mit feiner Gattin 
aufgelöft war, bewies er ſich immer noch gegen fie als 

“edler Zreund. — Innige Freundſchaft erzeugte die Be 
kanntſchaft mit dem Dichter Karl Wilhelm Fried⸗ 
rich Schlegel, deſſen Geiſt ſie beſonders anſprach. 
Sie fand den Genuß haͤuslicher Gluͤckſeligkeit in der engen 
Verbindung mit ihm (in dem Jahr 179..). Sie befannte 
fi in. der fchwedifchen Geſandtſchaftskapelle zu Paris, 
waͤhrend ihres dortigen Aufenthalts mit ihrem Gatten, der 
ſich dort den Unterſuchungen uͤber die indiſchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten widmete, zum chriſtlichen Glauben und trat nachher 
mit ihm zu Köln zur katholiſchen Gonfeffton über. — 
Mit ihren beiden Söhnen, die fie in erfter Ehe mit 
Simon Veit erzeugte, welche ebenfalls den chriſtlichen 
Glauben annahmen und .ald ausgezeichnete Künftler det 
Malerei in-Rom leben, brachte fie dort 1318 —1819 im 
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Zirkel der Freiin v. Humboldt, einer kenntnißvollen Pfle- 
gerin deutſcher Kumft, zu, und folgte ihrem Manne dann 
nach Wien, wo er anfangs bei der Kanzlei und fpäter 
als kaiſ. Lönigi oͤſterreichiſcher Legationsrath bei der Ges 
fandtfhaft am Bundestage in Frankfurt a. M. angeſtellt 
wurde, wo fie jegt mit ihm Lebt. 


$. $. Zlorentin, ein Roman von F. Schlegel. ıfler Bb. 
Luͤbeck. 1801. 8. (ı Thlr. 8 Gr.) 


Aufträge im Athendäum u, d. romant. Dichtungen F. Schlegel, 
Eothar und Mallet. — Merlin Corinne, a. db. Frans. 
der Frau v. Stasl, überf. von Schlegel. 4 Thle. Berlin. 
1807. 8. (Franzp. 4 Ahle. Schrbp. 6 Thlr.) - fol von . 
ihr feyn. 

Gedichte in ber Europa. — Im Poet. Almen, mit D. un: 
terzeichnet. 

Schlegel (Friederike Karoline), geb. Mi: 

chaelis, f. Schelling. 

tSchleierweber (Io. Margarethe Chris 

fliane von), verm. Gräfin von Bruͤhl, f. d. Art. 
tSchlertwein (....), geb. von Geufau, geb. 
zu Karlsruhe, — — — te verheirathete ſich mit dem 
ehemaligen Profeſſor der Polizeiwiffenfhaft zu Karls⸗ 
ruhe und fpäter heffen » Darmftädtifchem Regierungsrath 
und Profeflor der neugeftifteten ökonomifchen Facultaͤt 
zu Gießen, D. Joh. Auguft Schlettwein, ber fi 
durch mehrere gelehrte Schriften, vorzüglich, aber durch 
feine eifrigen Bemühungen, womit er zuerſt dem frans 
zofifchen phyſiokratiſchen Syſtem in Deutfihland Eins 
gang zu verfchaffen fuchte, berühmt machte. Zaft jede 
feinee Schriften war auf Bertheidigung dieſes Syſtems 
gerichtet, wobei ed ihm an Gegnern nicht fehlen Eonnte, 
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daher er auch im October 1778 die Profeſſur in Karls⸗ 
zuhe niederlegte, da er fich durch feine Entwürfe ziemlich 
allgemeine Mißbilligung zugezogen hatte. Er begab ſich 
nach Baſel, wo er hiftorifche und politifhe Vorleſungen 
hielt, bis ihn im Jahr 1777 der Landgraf Ludwig IX. 
don Heffen= Darmftadt bei der nengeftifteten oͤkonomiſchen 
Facultaͤt als Profeffor und beftändigen Dekan berfelben 
nad) Gießen berief, wo fein angenehmer und lebhafter 
Vortrag und die Gemeinnügigkeit feiner Lehren ihm ei> 
nen zahlreichen Beſuch von Zuhörern aus allen Ständen, 
felbft von gebildeten Frauen, bei: feinen Borlefungen 
erwarben. Seine Gattin ererbte ums Jahr 1780 von 
einer nahen Verwandtin (ihres Vaters Schwefter?), ber 
" Geheimen Iuftizeäthin von Geufau, geb. von Hahn, ben 
Landfig Befewig im Großherzogthum Medlenburg-Strelig. 
Diefer Umftand bewog ihren Gatten, feine Lehrſtelle im 
Gießen im Jahr 1785 niederzulegen und zu privatifiren. Er 
wollte auf jenem Landgute fein Lieblingsſyſtem einführen ; 
da feine Gattin aber fah, daß dies dort durchaus nicht ans 
wendbar fey, To beftimmte fie ihm ein gewiſſes Quantum 
von den Gutseinkuͤnften, welche er, ſchon fett mehrern 
Sahren vor feinem Tode von ihe getrennt, in Greifs⸗ 
walde verzehrte. Er flarb am 24. Dezember 1802 zu 
Dahlen im Meckienburgifchen, in einem Alter von 72 
Jahren. Seine Gattin folgte ihm vor einigen Jahren im 
Befewis, wo fie fich bei ihrem Schwiegerfohn dem Ju⸗ 
ſtizrath Rodberkuͤs aufhielt, im Tode nach. 
$. $. Aufſaͤtze und Beiträge in (ihres Gatten) D. I. %. 
Schlettwein Archiv für Menfhen und Bürger in allen 
Verhältniffen. 8 Bde. Leipzig. 1780 - 1784. 8. 
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Vergl. Strieder XIII. 12. — Allg. literar. An;. 
Sahrg. 1797. Nr. 120. 1798. Ar. 31. 59. — Hir⸗ 
thing XI. ©. 183 f. — Deutfde Schriftftellerinnen. 
©. 87. 

Schlieben (Wilhelmine Louife Elifabeth 
von), zu Briefen in der Niederlaufig, geb. dafelbft 
den 13. December 1765, anf dem Landgute ihres im 
Sabre 1776 verflorbenen Baterde. — Sie wurde, da 
ihr einziger Bruder 1770 flarb, und ihre Schwe⸗ 
ftee 1773 heirathete, mit einer zweiten Taum zwei 
Zahr Altern Schwefter in einfamer Stille erzogen, und 
durch diefe, fo wie durch gegenfeitige zärtliche Gefchwi: 
fterliebe gebildet. Schon im Sten Jahr ihres Lebens 
begann fie Berfuche im Reimen, die freilich die Unvoll- 
Eommenheiten ihres Alterd haben mußten. — Die be: 
rühmte Karfchin begeifterte fie durch ihren Zuruf an 
den Wanderer beim Sarge Friedrichs IT. zu Fühnern Eie- 
dern ; ſie dichtet Sachfens Mitgefühl am Grabe 
Friedrichs und fendete ed derfelben, indem fie es ihr 
zueignete. Dieſe ließ es, nebft noch einem kleinen Liede, _ 
wozu fie Friedrich Wilhelms Ir. fromme Empfindungen - 
und Wohlthätigkeit bei feiner Thronbeſteigung hinge⸗ 
riffen hatten, von ihrer Hand verbeſſert drucken, unter- 
hielt auch mehrere Jahre einen freundfchaftlichen Brief: 
wechfel mit ihr und munterte fie auf, ihr ihre Muſen⸗ 
producte zu überfenden, um fie auszufeilen; aber Wils 
helmine von Schlieben konnte fich fchlechterdings nicht 
dazu verftcehen, da fie zu mißtrauifch gegen ihre Ber: 
fuche war. Auch wurde ihr Herz durch den Tod ihrer 
geliebten Schwefter Karoline im Jahr 1788, gerade 
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als ihre Mutter im Begriff war nach Groffen zu zichen, 
verwundet. Cie begleitete fie dorthin und fond eine 
ſehr ſchoͤne Natur, heitre Gefelligkeit und treffliche 
Freunde beiderlei Gefchlechts, die auf die weitere Entfals 
tung ihres Geifteö und Herzens Einfluß hatten. Beſonders 
wirkſam war der Umgang mit dem dortigen Superin- 
tendenten Juſt. Friede. Trofchel, und noch mehr 
die durch ihn ihr gewordene Bekanntfchaft mit deffen 
Bruder Jakob Elias Troſchel, Prediger der Petri: 
kirche in Berlin; in ihm fand fie, was fie bis jegt im- 
mer vergebens gewünfcht hatte, einen kenntnißvollen, pruͤ⸗ 

fenden Beurtheiler und leitenden Freund ihrer Beſchaͤf⸗ 
tigungen mit den Mufen und willigte, uachdem derfelbe 
einem an ihn gerichteten poetifchen Brief, ohne ihr Wiſ⸗ 
fen, eine ehrenvolle Aufnahme im deutfchen Merkur, und 
gwei andern in v. Berbonis Eunomia verfchafft Hatte, 
in feine Aufmunterungen ein, ihre fruͤhern einzelnen 
Gedichte zu fammeln, zum Druck vorzubereiten und 
herauszugeben. Noch mehr gewann ihr Herz und Geift 
an Bildung durch die ihr am Schluffe des 18ten Jahr: 
hunderts gewordene Bekanntfchaft und genauere Freund: 
Thaft des Propfts Teller, mit dem fie bis an feinen 
Tod einen ununterbrochenen fehr herzlichen Briefwechfel 
unterhielt; auch mit dem feligen Oberhofprebiger Rein 
hard begann ein, jedoch fehr fparfamer Briefwechfel. 
. Veide Männer betrachtete fie mit inniger Verehrung 

als ihre väterlichen Lehrer und Freunde. Teller er: 
munterte fie zu Volksliedern über biblifhe Sprüche und 
ließ zwei, die fie ihm zur Probe fendete, in bie Frei⸗ 
berger Nachrichten einruͤcken. — Reinhard's Predigten 


- 


’ 
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las fie mit immer fleigendem Iutereffe, vom erften bis 
zum legten Bande, fie waren auf ihren einfamen Spas 
ziergaͤngen ihre liebfte Unterhaltung und fprachen ihr 
Gerz To an, daß fie auf die Idee kam, einen Theil 
derfelben für das Landvolk umzufchreiben. — Sie verlor 
im Jahr 1807 ihre Mutter und Tehrte im Jahr 1808 
nach dem ihr nun zugehörenden Briefen zuckd, um ſich 
mehr der Bewirthfchaftung bdeffelben anzunehmen. Der 
: Aufenthalt der von Schliebenfihen Familie in Croſſen 
leß dort die Erinnerungen inniger Dankbarkeit zuruͤck; 
fie zeichnete fich durch eine feltene Wohlthaͤtigkeit aus, 
und dem Verf. iſt von dort verfichert worden, daß in 
manchen Jahren mehr als der dritte Theil ihres ganzen 
Einkommens zu jenen fehönen Handlungen verwendet 
| wurde; befonders ift diefer edle Sinn Wilhelminen von 
Schlieben eigen. Sie verbindet aber auch damit ein echt 
religisfes Gemüth, mit dem fie. fih, bei einem heitern 
Get und mit hoher Gelbfiverlenguumg, muthig auch 
über unguͤnſtige Schickſale erhebt. Ihre wielfeitige gei- 
fige Bildung erwarb fie fich faft ganz durch eignes 
Streben. Das flillere Bandleben in Briefen und die er- 
nmerte Bekanntſchaft mit den VBedürfniffen des Geiftes 
der niedern Bollsclaffe feiner Bewohner munterten fie 
um fo mehr auf, ihre Idee der Umgeſtaltung ber Reins 
bard’fchen Predigten auszuführen; fie befchäftigte ſich 
eifrig damit und theilte dem feligen Reinhard felbft 
einige Proben ihrer Berfuche zu feiner Beurtheilung 
mit. Diefer munterte fie zur Fortfegung ihrer Bearbei⸗ 
tungen auf, was fie num defto eifriger that; aber bie 
ernfthafte Betrachtung der Beitumftände boten ihr Stoff 
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an, diefe in eignen erfundenen veligiöfen Meden, nach 
felbft gewählten Thematen, zu verweben, die fie Dem 
Gommerzienrath Seidel in Sulzbach, nebft einem voll- 
fländigen Jahrgang popularifieter Neinhard’fcher Pre⸗ 
Digten, zum Druck anbot. Sp. erfchien die unten ange: 
gebene Sammlung von Predigten, welcher der Jahrgang. 
Reinhard'ſcher Predigten folgen wird, wenn die Urtheile 
der Kritik dazu aufmuntern. Im Jahr 1817 verkaufte. 
fie ihr Gut Briefen, behielt fi) aber darin auf Lebens⸗ 
zeit ein Ausgedinge vor. Dort lebt fie in einer glüd- 
lichen Unabhängigkeit und ländlichen Ruhe, bei hinreichen⸗ 
dem, aber immer mäßigen Einkommen. Gie widmet 
ihre Zeit der. menfchenfreundlichen Sorge für das Land⸗ 
volk ihres Orts und des Gedelhens der Schulen, — da: 
neben ihren Studien, befonderd aber der Erziehung und 
dem Unterricht eines Kindes, das fie ald Pflegetochter 
angenommen, und dem fie eine treue Mutter if. Die 
meiften ihrer veligiöfen Abhandlungen las fie den brief- 
nern Landleuten zuerſt vor, indem fle diefelben in jener 
dentwärbigen Zeit, nach befonderd großen Ereignifien, 
bei denen fie Freude und Leid mit ihnen theilte, zu Er⸗ 
bammgöftunden verfammelte. Später fol fie die Idee 
gehabt haben, ein Erbanungäbuch zu fehreiben und in 
demfelben die wohlthätigen Wirkungen des Shriftenthums 
auf die Bildung der Menfcheit überhaupt, und die dazu 
gewählten Wege der Borfehung, auf eine populaͤre 
Weiſe darzuftellen und zu entwickeln. — Allerdings eine 
ſchwere Aufgabe; um ſich mit den gehörigen Keuntniſſen 
dazu auszurüften, fol fie nicht blos das bändereiche Werk 
von Schroͤckh über die Kicchengefchichte, fondern auch 
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andere Ähnliche Werke der Art mit männlicher Beharr⸗ 
lichkeit durchgelefen haben. — Gie iſt im Beſitz einer 
ausgewählten Bibliothek. Ihre hohe Geiftesbildung, 
ihr menfchenfreundlicher Charakter, der nicht blos phyſi⸗ 
ſches Wohlfeyn duch Wohlthätigkeit mit edelmüthigen 
Aufopferungen, fondern auch moralifches Gutes auf jede 
ihr mögliche Weiſe zu befördern firebt, und ihr reblicher 
Eifer für Wahrheit erwerben ihre Innige Achtung und . 
Liebe Aller, die fie näher kennen, und heißen Dank 
Bieler, denen fie wohlthätige Freundin ift. 

5. 5. Sachſens Mitgefühl an dem Grabe Friedrichs LI. 


Gedichte von W. v. S., mit einer Vorrebe von 3. E. 
Troſchel. Berlin. 1795. 8. (1 Ahlr.) 
Mitfeier denkwürdiger Begebenheiten in ben Jahren 1815— 


1816. — Ein Berfud in Predigten. Sulzbach. 1817. 
8. (16 Br.) 


Auffäge in Zeitſchriften: 
Sn Wieland's beutfhem Merkur. Poetiſcher Brief an ben 
Prediger 3. E. Troſchel. 

Sn Zerboni'»s Eunomia. 


In db. Freiberger Nachrichten a. Jahr 1802. Zwei 
Volkslieder, der Fleißige und der Faule. 

Sn v. Chezy’& Ibuna. Bb. 1. Hft. ı. S. 38. fe Briefe 
an die Tochter der Karſchin. 

Bergl. Meufel VI.!165. — Raßmann's Gallerie ıfle 
Fortſeg. S. 28. 2te Fortſet. ©. 60. Pantheon. 


©. 292. 
Schlözer (Dorothee von), f. von Rodde. 
Schmalz (....), geb. — — — Gattin des Prof. 


der Rechte auf der Univerfität in Berlin, D. Shendor 
Anton Heinrich Schmalz, durch mehrere philofo: 
phifche und juriſtiſche Schriften bekannt. — Cie hat in 
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Bereinigung mit dem Eönigl. fächf. General v. Zeſchau, 
ihrem Gatten und einigen Andern, nachfolgende Schrif⸗ 
ten des Generalmajors v. Warnery überfegt, und ber 
tönigl. preuß. General v. Scharnhorft war nur Herauss 
geber diefer Ueberſetzung. 


5. 5. * Ded Herrn Major von Warnery flmmtliche Schriften, 
a. d. Franz. mit Zuſ., Anm. u. Plan vermehrt; 1 —gter 
Bh. Hannover. 1785— 1791. 8., heraudg. vom General 
v. Scharnhorſt. (6 Thle. 6 Gr.). 


Vergl. Meuſel XV. ©. 273. 


Schmalz (Marie Wilhelmine), geb. im Jahr 
(1758?) in Berlin, die ältefte Zochter des im Jahr 
1820 verftorbenen Organiften umd Lehrers an der dorti- 
gen Garnifonfchule, iſt Vorſteherin einer Schul= und 
Erziehungsanftalt in ihrer Baterfladt. 
$. 5. * Hiſtoriſches Spiel für die Jugend, nah Schrödh's 

Meltgefchichte. 3 Spiele mit 165 Kleinen Karten. Berlin. 
(1787) — ı796. 16. (2 Thlr.) 
* Brandenburgifche Geſchichte für bie zarte Jugend, in Be: 


ſpraͤchen, nad) Art des Campe'ſchen Robinfons. ıftes ‚Heft. 
von &. 8. — bis 1820. Berlin. 1821, 8. (6 Er.) 


Anmer!. Künftig dürfte man von ihr zwei, für den Drud 
bearbeitete ieue Werke: „ Naturbefhreibung in 
Dialogen’, und eine „Seo graphie“ in gleicher 
Form erwarten. 


1Schmertau (Amalie Gräfin v.), verm. Fuͤrſtin 
von Gallizin, f. d. Art. im Nachtrage. 

Schmidt (Karoline), gehört nicht unter die Reihe 
der Schriftftellerinnen, denn die folgenden unter diefem 
Namen erfchienenen Schriften find von einem männlichen 
Verfaſſer. 


»Einfaches, jeboch vollſtaͤndiges Kochbuch für Vornehme 
und den Mittelſtand u. f. w. Leipzig. 1802. 8. (1 Thle. 
8 Gr.) — 2ter Bd. Ebend. 1821. 8. (1 Thlr. 8 Gr.) 


»Handbuch zum Unterricht für junge Frauenzimmer, welche 
gute Hausmütter werden wollen, ober Unterricht, gute 
und wohlfchmedende Gpeifen zu bereiten. 2 Thle. Leipz. 
1805. 8. (2 Xhlr. 8 Gr.) 

Shmide (Marie Sufanne), geb. Janitſch, 
geb. im Jahr 1762 in Bern in der Schweiz, eine Toch⸗ 
ter des dortigen Muſikdirectors Janitſch und Enkelin 
| des berühmten, in Berlin angeftellt gewefenen Sohann 

Gottlieb Janitſch, wie denn überhanpt das muſikaliſche 

Zalent in ihrer Familie fortgeerbt fcheint: Denn, fo wie 
ihr Bruder ein auch durch feine Kinder berühmter Biolins 
fpielee und Concertmeiſter ift, fpielt fie ſelbſt die Violine 
mit einer großen and edlen Fertigkeit und. Ausdrud, wos 
| bei die Bendaifche Schule unverkennbar tft; — fie lieſt 

fertig vom Blatte und befigt das für ihr Gefchlecht fonft 
feltne Talent eines guten Anführers, welche Stelle fie 
auch wirklich in dem Orcheſter der hannöverfchen Schau⸗ 
fpielergefellfchaft eine Zeit lang übernahm. Auch Hat 
fie ſich als Componiſtin befannt gemacht. — In ihrem 
14ten Jahre wurbe fie fchon zu Bern beim großen Gon> 
cert als Violiniſtin angeftelt. Sie engagirte ſich nach: 
ber zu Schafhaufen, wurde aber durch den Krieg vers 
trieben und hatte dann das Schickſal fo manches ver- 
dienten Künftlers, einer wandernden Lebensart. So war 
fie im Jahr 1800 auch in Sondershaufen. a 
$. 5. Charakteriſtiſche Tänze. Leipzig. 1799. 

we Gerber's Leriköon ber Tonkuͤnſtler. N. A. W. 

. 88. . 


. — — — —— 
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Schmidt (Marie Wilhelmine), geb. Nauen, 
geb. den 6. Julius 1781 in Berlin, wo ihre Aeltern, 
ifenelitifcher Religion, leben. Hoͤchſt geiftvoll, genoß fie 
fruͤh Unterricht in den Wiffenfchaften, verdankt aber ihre 
mannigfaltigen Sprachlenntniffe größtentheild eigenem 
Studium. : Einige Zeit brachte fie als Lehrerin in einem 
Daufe zu. Geit beinahe 8 Jahren ift fie mit dem D. 
Zr. Wild. Balent. Schmidt, Profeſſor an der Unis 
verfität in Berlin (früher am Gymnaſium zum grauen 
Klofter), verheirathet. Gluͤcklich im flillen Familienkreife 
und fern von der Eitelkeit, als Schriftftellerin glänzen 
zu wollen, hat fie bei ihren literariſchen Berfuchen ihren 
Ramen nicht genannt, und fie find meift von ihrem 
Gatten dem Publicum mitgetheilt worden. 


. 5. 5 * Maͤhrchenſaal, Sammlung alter Mähren, m. Anm 


herausg. von D. 3. W. 3. Schmidt. ıfler Bd. Die 
Möhren des Straparola. Berlin. 1817. 8. (1 Thlr. 
16 Gr.) 

(Die Ueberſetz. a. d. Italieniſchen iſt von ihr, die Anm. 
von ihrem Gatten.) 

Roland's Abenteuer in hundert romantiſchen Bildern, nad 
dem Italieniſchen bed Grafen Bojardo, herausg. von D. 
J. W. V. Schmidt. = Bbe. Berlin. 1819. 1820. 8. 
(2 Thlr. 12 Gr.) — ster Bb. a. u; d. Tit.: Ueber bie 
italieniſchen Heldengedichte aus dem Sagenkreiſe Karls d. 
Großen. Ebend. 1821. 8. (1 Thlr. 8 Gr.) 

(Der zte Theil iſt bie Arbeit ihres Gatten. — Raß⸗ 
mann's Behauptung in ſeinem Pantheon S. 295., die 
verſtorbene Ben. Naubert ſey Verfaſſerin der Ueberſetz. 
it zu berichtigen, da fie aus einer mißverſtandenen 
Necenf. in der Zen. Lit. Zeit. herrühren mag.) 

* Der Kerker von Edinburgh, ein Roman nad) Walter Scott, 
bearbeitet von ber Verfaſſerin d. Roland's Abenteuer, 
beraudg. von D. 3. W. V. Schmidt. 3 Bde. Berlin. 
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1821. 8. (3 Thlr. 14 Gr.) — ate verb. Aufl. Ebenb. 
1822. 8. 
‚Beiträge in Zeitſchriften, z. 8. 
Im bramaturgifhen Wochenblatt in nädfler Be: 
| ziehung auf die Eönigl. Schaubühne zu Berlin. Berlin. 
1816. Nr. 24 u. 25. Proben eines Ucherfegung der Co- 
medias del celebre poeta Espaüol Don Pedro Calderon 
de Ia Barca En Madrid. 1761. Tom. V. p. 585 —433. 
El galan Fantasma, ber Liebhaber als Geſpenſt, ater Act. 
ste Scene u, f. w. mit ber Unterfhrift M. R. 
Sn d. Rheiniſchen Erholungsblättern, 
Sm Taſchenbuch Aurora a. J. 18235. S. 172. Zräulein 
Eſche, nad Marie be France. 
Beiträge zus Wünſchelruthe. (Hannover. 1818. 4.) 


Schmieſing Rerßenbrod (Iulie Agneſe 
Emilie Gräfin von Korf, genannt von), geb. Gräfin 
von Stolberg s&tolberg, geb. den 5. December 
1790, die ältefle Tochter zweiter Ehe des verflorbenen 
Dichter Friedrich Leopold Grafen von Stolberg» Gtols 
berg mit Sophie Sharlotte Eleonore Gräfin von Redern. 
Rach dem Webertritt ihres Vaters zur vömifchen Kirche 
im Jahr 1800 wurde auch fie in den Religionsgrunds 
fügen derfelben erzogen und bekannte fich nachher dazu; 
— am 10. März 1812 vermählte fie ſich mit dem Grafen 
Korf, genannt von Schmiefing Kerßenbrod. — 

' Ge iſt Verfaſſerin und Herandgeberin der nachverzeich⸗ 

neten Schrift, die ein Liebliches Denkmal treuer und yarts 
licher Eindlicher Eiche ift, aber nur für vertrantere Freunde 

: gedeckt wurde und nicht in das größere Publicum Lam. 


| "Aus den letzten Lebendtagen bed Grafen Friebrich Leopold 
zu Stolberg, verfchieden am 5. December 1819 gegeh 7 
Uhr Abends, gefammelt von feinen bei feiner Krankheit 
und Tod anmeienden Kindern, und ald Manufcript für 
Freunde gebrudt. Muͤnſter. 1820. 40 ©. in 8. 
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Schmide (Marie Wilhelmine), geb. Nauen, 
geb. den 6. Julius 1781 in Berlin, wo ihre eltern, 
ifraelitifcher Religion, leben. Hoͤchſt geiſtvoll, genoß fie 
früh Unterricht in den Wiffenfchaften, verdankt aber ihre 
monnigfaltigen Sprachlenntniffe größtentheild eigenem 
Studium. ı Einige Beit brachte fie als Lehrerin in einem 
Haufe zu. Seit beinahe 8 Jahren iſt fie mit dem D. 
Zr. Bild. Balent. Schmidt, Srofellor an der Unis 
verfität in Berlin (früher am Gymnaſium zum grauen 
Klofter), verheirathet. Gluͤcklich im flillen Familienkreiſe 
und fern von der Eitelkeit, als Schriftftellerin glänzen 
zu wollen, hat fie bei ihren Literarifchen Berfuchen ihren 
Ramen nicht genannt, und fie find meift von ihrem 
Gatten dem Publicum mitgetheilt worden. 


. 5. 5. * Maͤhrchenſaal, Sammlung alter Mähren, m. Anm. 


‚ berauög. von D. 3. W. 3. Schmidt. ıfler Bb. Die 
Mährchen bed Straparola. Berlin. 1817. 8. (ı Ihle. 
16 Gr.) 

(Die Ueberfeg. a. d. Italieniſchen ift von ihr, die Anm. 
von ihrem Gatten.) 

Rolandꝰs Abenteuer in hundert romantifhen Bildern, nad 
dem Stalienifhhen bed Grafen Bojardo, herausg. von D. 
3.3.0. Schmidt. 2 Bde. Berlin. 1819. 1820. 8. 
(2 Thlr. 12 Sr.) — ster Bd. a. u; d. Tit.s Weber bie 
italienifhen Deldengebichte aus dem Sagenkreiſe Karls d. 
Großen. Ebend. 1821. 8. (ı Thlr. 8 Sr.) 

(Der zte Theil iſt bie Arbeit ihres Gatten. — Raß⸗ 
mann's Behauptung In feinem Pantheon S. 295., die 
verfiorbene Ben. Naubert ſey Verfafferin ber cherfeb., 
it zu berichtigen, ba fie aus einer mißverflandenen 
Recenſ. in ber Sen. Lit. Zeit. herrühren mag.) 

* Der Kerker von Edinburgh, ein Roman nad) Walter Scott, 
bearbeitet von ber Verfaſſerin d. Roland’ Abenteuer, 
herausg. von D. 5. W. V. Schmidt. 3 Bbe. Berlin. 
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1821. 83. (3 Thlr. 14 Er) — ate verb. Aufl. Ebenb. 
ı822. 8. 


Beiträge in Zeitſchriften, z. 8. 

»Im bramaturgifhen Wochenblatt in nähfler Be: 
jiehung auf bie koͤnigl. Schaubühne zu Berlin. Berlin. 
1816. Nr. 24 u. 25. Proben einer Ueberfehung der Co- 
medias del celebre poeta Espaüol Don Pedro Calderon 

| de Ia Barca En Madrid. 1761. Tom. V. p. 585—433. 

| El galan Fantasma, ber Liebhaber ald Geſpenſt, ater Act, 

| ste Scene u, f. w. mit ber Unterfhrift MI. R. 

| Sn db. Rheinifhen GErholungsblättern, 

| Sm Taſchenbuch Aurora a. J. 1825. ©. 172. Zräulein 

| Eſche, nad) Marie be France. 

| Beiträge zur Wünſchelruthe. (Hannover. 1818. 4.) 

Shmiefing Berßenbrod (Iulie Xgnefe 

Emilie Gräfin von Korf, genannt von), geb. Gräfin 

‚son Stolberg »&tolberg, geb. den 5. December 

. 1790, die ältefte Tochter zweiter Ehe des verflorbenen 
Dichterd Friedrich Leopold Grafen von Stolberg» Gtols 

berg mit Sophie Sharlotte Eleonore Gräfin von Redern. 

Rah dem Uebertritt ihres Waters zur römifchen Kirche 
im Jahre 1800 wurde auch fie in den Neligionsgrunds 
fügen derfelben erzogen und bekannte fich nachher dazu; 
— am 10. März 1812 vermählte fie fich mit dem Grafen 

Korf, genannt von Schmiefing Kerßenbrod. — 
Sie iſt Verfaſſerin und Herausgeberin der nachverzeich- 
aten Schrift, die ein liebliches Denkmal treuer und zaͤrt 
licher Eindlicher Siebe ift, aber nur für vertrantere Freunde 
gedruckt wurde und nicht in das größere Publicum Fam. 


Aus den legten Lebendtagen bes Grafen Friedrich Leopolb 
zu Stolberg, verſchieden am 5. December 1819 gegeh 7 
Uhe Abends, gefammelt von feinen bei feiner Krankheit 
und Tod anmwefenden Kindern, und als Manufcript jür 
Freunde gebrudt. Muͤnſter. 1820. 40 ©. in 8. 
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Auszũüge der Schrift, ſ. d. Morgenblatt a. $. 
1820. Nr. 68. 69. | 
Shönwerf (Henriette), geb. — — — me 
junge Dichterin in der Umgegend von Kaffel. | 
$. $. Denk an mich; Kränze ber Liebe und Freundfchaft ges 
widmet. Stammbuchsauffäge aus den vorzuͤglichſten Schrif⸗ 
ten der beiten Glaffiter. Kaffel. 1822. ı2. m. Kpfen. 
(Ordin. P. ı2 Er. Drud Velinp. ı6 Gr.) 
Schoppe (Amalie Emma *]), geb. Weife, 
geb. den 9. October 1791 zu Burg, auf der Infel Zeh: 
marn, im baltifchen Deere, Tochter des fpäterhin in 
Holftein als Phyſicus angeftellten Doctors der Medicin 
und‘ Shirungie F. W. Weife, äußerte ſchon in der 
feüheften Jugend Anlagen zur Poefie; in einem Alter, 
“wo fi fonft kaum die erften Begriffe entwickelt haben, 
las fie. durch die fpärliche Anweifung einer alten Magd 
Iateinifche und deutfche Schrift vollkommen gut, und in 
ihrem Sten Iahre war ed ihre höchfte Freude, Gefänge 
aus dem Schleswig⸗Holſteiniſchen Geſangbuche und Weis 
fe5 und Campe's Kinderfreunde auswendig zu lernen. 
Ihr liebſter Aufenthalt waren die romantifchen Ufer der 
Dftfee, oder einfame Fluren, wo fie ſich mit ihrer aufs 
geregten Eindifchen Phantafie vergnügte; der frühe Tod 
ihres von. ihr innigft geliebten Vaters erhöhete ihre ro⸗ 
mantifche Stimmung nicht wenig zu einem flillen Eruſt, 
und fie fand im. Lefen, bernen und dem Beſuch des 


*) Raßmann fuͤgt noch den Namen Sophie Hinzu, — 
in feiner Gallerie, 2te Fortfegung (1821.) ©. 62, und 
biebt 1792 als Geburtsjahr an, welches gu berichtigen. 
Eben fo im Pantbeon © ©. 5300. 


Hände fielen, fie wurden von ihr faft verfehlungen; — 

bei ihrem ausgezeichneten Gedächtniß prägte fich die Liebs 

lingslectnee fo .ihrem Sinne ein, daß fie fie nicht zw 

lernen brauchte. — In ihrem 10ten Jahre fehrieb fie ihre 

erſtes Gedicht nieder, dad aber aufs forgfältigite von ihre 
verborgen wurde, um nicht die fchon oft erfahrnen Necke⸗ 
| 
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Grabes ihres Vaters allein Troſt. Sie war erſt im 
7ten Jahre, als ihr zufaͤllig Buͤrger's Gedichte in die 


reien ihrer Geſchwiſter und Geſpielinnen zu erregen; de⸗ 
nen ſie jedoch nicht entging, als die Dichterin entdeckt 
wurde. — Durch die Wiederverheirathung ihrer Mutter 
mit einem ſehr begüterten Mann in Hamburg erhielt 
fie eine überaus forgfältige und ausgezeichnete Erziehung. 
Ihr reger Geift nahm mit unendlicher Freude das ihe 
Angebotene an; jede Art von Wiſſen hatte Intereffe für 
fie, und fie machte bei ihrem guten Gedaͤchtniß ſehr 
ſchnelle Fortſchritte, ſo daß die Aeltern auf den Gedans 
ten Tamen, fie dem Kreife der Weiblichkeit ganz zu ent- 
ziehen und ihr mit Hülfe eines Onkels, der Profeſſor 
auf einer berühmten Univerfität war, eine gelehrte Bil- 
dung geben zu laſſen: fie follte vorzüglich Mebicin und 
Geburtshülfe ſtudiren, um fo dem weiblichen Gefchlechte 
eine demfelben, von Seiten der Geſchicklichkeit beteachs 
tet, vieleicht mehr geeignete Laufbahn zu eröffnen. — 
Aber wohl zu ihrem Gluͤck unterblieb die Realiſirung 
diefed Plans der Xeltern durch äußere Beranlaffungen, 
ohne daß jedoch der zu diefem Zweck eingeleitete Unters 
richt unterbrochen wurde. — Unter allen Wiffenfchaften. 
z0g fie Leine fo fehr als die Gefchichte, unter allen 
Künften keine mehr ald die Malerei an. In beiden 
Ä 18 
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machte fie nicht unbedeutende Zortfchritte; uber letztere 
las fie die beften Werke der deutfchen und -ausländifchen 
Sprachen, die fie verftand; um ſich einen gebildeten 
Kunſtgeſchmack zu erwerben, fuchte fie ſich auch felbft 
in einer Eleinen Maleralademie, der ein ſehr gefchickter 
Lehrer vorftand, in der Zeichenkunft nach guten Regeln 


zu üben. — Die Muſik hatte einen zu mächtigen Einfluß 


auf fie und verfeste fie in eine Art von Melancholie, 
daher betrieb fie diefelbe bei vielen Anlagen nur als Stu: 
dium. — Unter den gefcichtlichen Werken, die fie las, 
gewann fie ganz befonders die alten Chroniken lieb, die 
fie ſich von der vortrefflichen Stadtbibliothek in Hamburg 
zu verfchaffen wußte. Die faft ſtete Befchäftigung mit 
diefer Lecture hatte einen fehr nachtheiligen Einfluß auf 
ihre Seele, und fie hatte bei ihren fpätern Verſuchen 
in Proſa faft unüberfteigliche Hinderniffe zu bekämpfen. 
Alles dies waren Befchäftigungen ihrer frühern Jugend⸗ 
jahre, wo fie gegen alle andere dem weiblichen Sefchlechte 
fonft eigenthümliche, ald, nach ihren Gedanken, ihrer 
unwürdig, eine große Abneigung fühlte, fo fehe auch eine 
teeffliche, vernünftige Mutter fie dazu, neben ihren geifti- 
gen Arbeiten, mit großem Ernſt anhielt. Als fie aber Ber: 
lobte ihres jehigen Gatten, des in Hamburg angeftellten 
Doctor der Rechte Fr. Hr. Schoppe, mit dem fie fich in 
ihrem 20ften Sahre 1811 verband, wurde, eignete fie ſich 
mit dem größten Eifer ale Kenntniffe an, bie Pflichten 
ihres künftigen Standes zu erfüllen, erwarb fi unter 
ihren Zreunden und Bekannten den Ruhm der größten 
Häuslichkeit, Ordnung und Ihätigkeit, ald rebliche Haus: 
- frau und zärtliche forgende Mutter; und hielt die ſtrenge 
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Erfüllung diefer Pflichten der Weiblichkeit für ihre ein: 
zige Zugend, indem fie, keineswegs ihr angeboren, von 
ihe nur durch) Kampf und GSelbftüberwindung erworben 
wurden. — Unter dem Namen Amalie trat fie zuerft 
in dem von ihrem Freunde Juſtin Körner m A. bes 
forgten poetifhen Almanach, fpäter im Dichterwalde 
mit einigen Gedichten auf. — Die günftigen Beurthei⸗ 
lungen diefer Verſuche gaben ihr Muth zu Beiträgen in 
andern Sammlungen. — Erft nach) dem 2O0ften Jahre 
Serfuchte fie fich auch in profaifchen Auffägen, wo fie, 
wie fchon erwähnt, viele Schwierigkeiten zu befämpfen 


hatte, wenn ſchon die ihr angeborne reiche, glühende 





Phantafie ed ihr nie an Stoff fehlen ließ. Ihre bes 
fondre Zuneigung für Kinder ließ fie auch einige Jugend⸗ 


ſchriften verfuchen und ſich dem Erziehungsgefchäft wids 


men. Ihre übrigen Arbeiten, meift Gedichte umd hifto- 
riſche Novellen, find in verfchiedenen vaterländifchen Beits 


- Schriften aufgenommen; auch ift ihr von den erften und 
beiten bderfelben das Gefchäft der Gorrefpondenz ans 


vertvapt worden, da ihre gefelligen und freundfchaftlichen 
Berhältniffe ihr große Erleichterungen in dieſer Hinficht 
darbieten. — Sie Iebt in Hamburg im häuslichen Kreife 
und in freundfchaftlichen Verbindungen, iſt Vorfteherin eis 
nes Erziehungsinſtituts und befchäftigt fich in Mußeftun- 
den mit den Wiffenfchaften. — Einer ihrer neuern Auf: 
ſaͤtze über die Möglichkeit, daß aus dem legten Kriege 
noch manche deutfche Kriegsgefangene in Rußland leben 
möchten (auch durch neuere Verficherungen Zuruͤckkehren⸗ 
der beftätiget. Bel Abend-Zeit. 1821. Nr. 219 
18 * 
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u. 271) 308 ihre manche Unamnehmlichkeiten zu, — aber 

der Erfolg, den diefer Auffag hatte, fey welder er 

wolle, fo verdient der edle Eifer, womit fie trauernden 
‘Zamilien Hoffnungen erwecken wollte, immer innige Ach⸗ 
tung, wenn auch ihre guten, menfchenfreundlichen Abſich⸗ 

ten getäufcht wurden. (Bergl. Abend: Zeit. 1820. 

Kr. 211. 212. 272—274. und Beil. 1821. Nr. 94.) 

6. 5. Die Abenbflunden ber Familie Holb, in anziehenden und 
lehrreichen Erzählungen. aus bem wirklihen Leben, ihren 
Söglingen von 7—ı2 Jahren mitgc:heilt, mit 12 ausge⸗ 

J malten Kupfern. Hamburg. 1823. 8. (1 Thlr.) 
Eugenia, eine Unterhaltungsſchrift für die erwachfene weib⸗ 
liche Jugend mit 6 Kpfrn. (von Jury.) Berlin. 1824. 
gr. 8. (1 Thlr. 18 Er.) | 
Unmert. Proben bavon erſchienen von ihre früher in 
Gubitz Geſellſchafter unter dem Tit.: Bruch⸗ 
ſtuͤcke aus bem Leben eines feltfamen Kindes. | 
Lebensbilder, oder Franzista und Sophie, Roman in Brie⸗ 
fen, befonders für Frauen und Sungfrauen. 2 Thle. 
Leipzig. 1824. 8. (2 Thlr. 18 Sr.) 


% 


Auffäge und Beiträge: 


‚Sn Zufl. Körnerd u.a poetifden Almanaden, 
SGed. unter dem Namen Amalie. 
“Sn deſſen Dichterwald, Gebichte mit berfelben Unter: 
zeichnung. 
Im Morgenblatt viele Beiträge, 3. B. 1818. Nr. a62. 
Gluͤck des Glaubens. Mr, 276. Ergebung, Nr. 299. 
An die Naht. Nr. 309. Frage im Herbſt und Antwort. 
— 1819. Ar. 26. Großes Leid. Nr. 38. Geiftergraun 
in ber Nacht, Stimme der Nacht. — 1820. Gedichte. — 
1821. Nr. 45. Geſchichte bed Grafen Buquoy und feine 
feltfame Befreiung aus ber Baftille. 


Eorrefpondenz: Nachrichten aus Hamburg, m. d. Chiffre X. ©. 


| 
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Sn d. Zeit. f. d. eleg. Welt a. J. 1819. Mr. 67. 


Sonnet. Nr. 96. Der Kronenfifher, Se. Me. 110. 
Neues Leid und neue Lufl. Ne. 177. Irrthum und Ver: 
gebung, Erzähl. — 1820. Nr, 145. f. Ueber Flemming. 
— 1823. Nr. 35. Neues Leib und neue Lu. Nr. 84. 
Sntereffante Züge aus bem Leben Heinrich VIIL bes 
Katholifgen, Maria und Eliſabeth von England. Nr. 
148. f. Die Witwe, eine wahre Begebenheit. (Aus ben 
Papieren einer verfiorbenen Freundin mitgetheilt.) 


Correſpondenz⸗ Nachrichten über Hamburg. 
Sn d. Abend⸗Seit. Jahrg. 1818. Ne. 298. Der Gon: 


netable von Bourbon, Gonnet. Nr. 5304. GHerbfitrof. 
Mr. 309. Liebe und Vollendung ,„ aus bem Leben eines 
Kuͤnſtlers. — 1819. Nr. 2115. Mein Wahlſpruch. Nr. 
135. Trage und Antwort. Nr. 155. Ginige Worte zur 


Erinnerung an H. W. v. Gerfienbergl. Nr. 180. Fels 


tagskranz. Mr. 185. Nahrichten von Gerflenbergt. Nr. 
249. * Aquasfouv und Knoumquaiha, eine hottentottifche 
Gerichte (nach dem Franz. des Connoissenr.) ‘Fr. 309. 
Ich bin allein, Seh. — ' 1820. Nr. 7. * Der Tod bes 
Marſchau Turenne. Nr. 8. An meine Söhne. Nr. 88. 
Der Sonntag im Lenze. Nr. 125. Marientrofl. Mr. 
158. An Zrau life von Hohenhauſen. Nr. 169. An 
Urde, Werardi und Skulda. Nr. 198. An Gerhard von 
Kügelgen. Nr. 212. fe Die Ruͤckkehr aus Rußland, 
eine wahre Gefchichte. Mr. 225. Frage und Antwort. 
Nr. 272. f. Gegenbemerkungen über die Bemerk. d. Auff. 
von Wr. 211 u. 212. Mr, 292. Angelika Kaufmann, 
biflorifche Novelle. — 1821. Nr.2ı.f. Maria von Bras 
bant, ober die Gründung des Kloſters Zürfienfelde, eine 
Novelle. Nr. 273. Beim Sturme, Ged. — 1822. Nr. 
94. Einige Worte zur Charakteriſtik Chriflinend von 
Shweben. 


Sm Oppofitiond: Blatt Jahrg. 1818. Nr. 220. Der 


Trembling auf dem Kichhofe in Weimar, ein Epigr. 


a Subig Geſellſchafter. Jahrg. 1819. Nr. 10. 


Gnome. Nr. 106. Der fpäte Herb. Nr. 163. Beifpiel 
außerorbentlicher Stärke. — 1820. Nr. 201. Dad was 
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bleibt, Get. — 1823. Nr. 81. Urda, Werandi und 
Stulda (die Nornen der Vergangenheit, Gegenwart und 
‚Bufunft), Geb. 

Im Taſchenbuch db. Wintergarten a. 3. 1821. 
Eliſabeth, Prinzeffin von Naraconew, eine wahre Ges 


ſchichte. 
In Kindes Muſe ı821. 2ter Jahrg. Die Monbnacht 
von Solothurn. — 1822. Bera's größter Tag, hiſtor. 


Skizze. Rubolf von Erlach. 


Sm Taſchenb. der Liebe und Freundſchaft a. S. 
1842. ©. 203. Theolinde, hiſtoriſche Novelle. S. 241. 
Troſt, Ged. Zeßtagskranz. 


Sa Philippies Merkur a. J. 18353. Ne. 43. f. Ein 
paar feltfame Griminalfälle. : 


Sn db. Wiener Beitfäeift f. Kunft, Literat.u.f.w. 
a. 3 1825. 


Sm Weimar, MobesZourn a. 93. 1825. ©. 405. 
Wie die Bourbous zur ſpaniſchen Krone gelangten. ©. 
450. f. Lourois flirbt an einer Ohrfeige. Ne. 55. f. 
Der Fremde, eine Gr. Me. 1325. f, Biographie bed 
Zrey Lope Zelir de Vega Carpio. 


Vergl. Rapmann a. a. D. 


Schopenhauer, (Sohanne), geb. Troſina, geb. 
zu Danzig um das Jahr 1770, bie Ältefte von vier Schwe⸗ 
ſtern und eine Tochter ded dortigen Senatord Heinrid 
Zrofina. — Sie erhielt von ihren Aeltern eine ausge 
zeichnete Erziehung in ruhiger doch nicht befchränkter Haͤus⸗ 
lichkeit, befonderd unter der Leitung einer fanften Mut- 
ter, die (im Jahr 1820) im hohen Alter in Danzig lebte. 
Bergnügen und Beſchaͤftigung wechfelten in häuslicher 
Stille und gebildeter Gefellfchaft, und fo erwarb fie fich 
den Anftand und die Leichtigkeit deö Benehmens, welche 


- 
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daB gefellige Leben fordert und gibt. Sie lernte befon- 
ders Sprachen mit großer Leichtigkeit; nur die Muſik 
ſprach fie weniger an. Dagegen verrieth ſich fehr früh 
ihr Zalent und Vorliebe zur bildenden Kunft: denn ob- 
fhon nur ein kaum mittelmäßiger Beithenlehrer in Dan- 
ig war, machte ihr Zeichnen und Malen die größte 
Freude. Was fie fah, verfuchte fie nachzuzeichnen, Ka⸗ 
lenderkupferftiche, englifche Kupferftihe; ja fie verficchte 
ſelbſt Portraite nad) der Natur, und bat ihre eltern, 
fie nach Berlin gu dem berühmten Chodowiecky zu 
zu fenden, um, wie Angelika Kaufmann, eine Ma- 
lerin zu werden. — Den größten Einfluß auf die Bil- 
dung ihres Geiſtes hatte der neben dem Haufe ihrer 
Aeltern wohnende, und mit ihnen in engen freundfchaft: 
lichen Berhältniffen flehende Prediger der englifchen Ko: 
Ionie Rihard Janſon, ein Schotte, gleich ehrwuͤr⸗ 
dig durch feine Kenntniffe, wie durch feinen Charakter. 
Er fpielte mit ihr ald Kind und lehrte fie die Mutter: 
fprache feines Landes. Als fie heranwuchs brachte fie 
alle Zeierftunden bei ihm zu, las mit ihm die englifchen 
Gaſſiker, befonders Shakſpeare, die beften Meberfegungen 
der Alten, vorzüglich der Dichter, und horchte begierig 
feinem Unterrichte in allerlei Kenntniffen, auch in der 
Sternfunde zu. Seiner Erziehung verdankte fie die Kraft, 
die Stärke. des Geiftes, die Freiheit liebende Seele, die 
fie auszeichnen. Nur erft der Kindheit entwachfen, wurde 
fie an Heinrich Floris Schopenhauer, einem an⸗ 
gefehenen Kaufmann, der ‚früher lange in England ge: 
lebt hatte, im Jahr .... verheirathet. Diefer. führte 
feine junge Sattin durch Deutfchland nach Frankreich, 
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bald aber mußten fie, bei den Unruhen der Nevolution, 
Paris mit London vertaufchen, wo fie länger verweilten 
und dann durch Brabant, Klandern und Deutfhland 
nad) Danzig zuruͤckkehrten. — Eine Reife, die auf Die 
Bildung Johannen Schopenhauer, ihre Bekannt 
ſchaft durch die Welt und ald Vorbereitung zu ihren 
künftigen Reifen, einen fehr nuͤtzlichen Einfluß hatte. — 
Aufgewadrfen ald Republilanerin, von Jugend auf mit 
den Helden des Alterthums, welche für Freiheit flarben, 
befannt, uns diefe mit den fchönen Bildern der Phantafie 
in fi) ausmalend, von einem Britten und im Haß ge 
gen die den Handel von Danzig gerflörenden benachbar- 
ten Preußen erzogen, Tonnte fie ed nicht ertragen, als 
Diefe im Jahr 1793 von der Stadt wirklich Beſitz neh⸗ 
men wollten, Unterthanin einer Monarchie zu werben. 
Ihr Satte, mit ihren Gefinnungen einverftanden, hatte 
ihr fchon laͤngſt verfichert, daß er in diefem Falle feine 
anſehnlichen Kandelsverbindungen und alle Annehm⸗ 
lichkeiten, die ihm ein fchöner Landfig bei Oliva und 
feine günftige Sage gewährten, verlaffen würde, und 
wurde daher leicht von ihe zur Ausführung ihres Unter: 
nehmens gewonnen, da die Uebergabe der Stadt unver: 
meidlich fchien. Binnen 24 Stunden waren die noth: 
wendigften Anordnungen in der Bandlung und im Haus⸗ 
wefen getroffen, und fie verließ mit ihrem Gatten umd 
ihrem noch fehr jungen einzigen Sohne, dem durch meh⸗ 
tere Schriften befannten D. Arthur Schopenhauer, 
die Stadt einige Tage früher, als fie von den Preußen 
befegt wurde, felbft ohne ihre Aeltern vorher noch eim 
Mal zu fehen, da fie auf einem durch Die Armee von 
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der Stadt abgefchnittenen Landgute lebten. — Ein gluͤck⸗ 
licher Zufall war ed, daß der nachgefendete Dfficier die 
Richtimg nach Süden nahm, während fie nach Norden 
ſich wendete, wodurch fie ihre Wuͤnſche erreichte, Res 
publitanerin zu bleiben. Sie ließ fi) in Hamburg nie: 
der, wo ihr Mann von Freunden mit offnen Armen em: 
pfangen wurde. Im folgenden Jahre kehrte fie nad 
Danzig zuruͤck, um Haus und Landfig gu verkaufen 
und alles zu ordnen, was bei der übereilten Seife 
nur obenhin hatte beforgt werden Zönnen, da fie dahin 
nicht wieder zuruͤckkehren wollte, wenn auch der Ausgang 
der franzöfifchen Revolution fie von ihren fehönen Traum: 
bildern der Freiheit gu der Ueberzeugung gebracht hatte, 
daß kein großer Freiſtaat in unſern Zeiten gedeihen wolle. 
Zehn Jahre lebte fie in Hamburg in freundfchaftlichen 
Berhältniffen, ohne jedoch ganz einheimifch zu werden, 
da fie jedes Jahr größere oder Lleinere Reifen machte. 
Im Jahr 1803 trat fie mit ihrem Mamme und Gohne, 
eine indeß von ihr geborne Tochter in Hamburg zu: 
ruͤcklaſſend, eine größere Reife durch Holland und Nord: 
frankreich nach) London an, befuchte fodann Schottland, 
Durchzog den größten Theil der brittifchen Halbinſel und 
kehrte nach Holland wieder zurüd, um von da nach Pa- 
ris zu gehen. Hier erlernte fie von einem großen Mei: 
fler der Malerei, Auguftin, die Miniatuemalerei gruͤnd⸗ 
lih und erhielt fo ihren längft genährten Wunſch ge: _ 
währt, indem te fich fchon in Hamburg fortgefest mit 
dieſer Kunſt befchäftiget hatte. Faſt jeden Morgen fand 
fie ſich bei dem Attelier ihres berühmten Eehrerd ein. — 
Bon Paris aus befuchte fie das füdliche Frankreich, die 
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Erinnerungen von einer Reiſe durch England, Schottland 
u. ſ. w. im Jahr 1805 — 1805. J. u. II. Bd. mit einer 
Reiſecharte. Rudolſtadt. 1813. gr.8. (3 Thlr. ı8 Gr.) 
— ate verb. u. verm Ausg. 2 Bde. Leipzig. 1818. 8. 
(4 Thlr.) — III. Bb. a. u. b. Zit.: Reife burd das 
fübliiye Frankreich. Ebenb. 1817. gr. 8. (2 Thlr.) 

Novellen ,. fremde und eigene. ıfler Bd. Rubdolſtadt. 1816. 
8. (ı Thlr. 12 Gr). 

Ausflucht an ben Rhein und beffen nächte Umgebungen, im 
Sommer bed erfien friehlihen Jahres. Leipzig. 1818. 8. 
(1 Thlr. 16 Gr.) 

Gabriele, ein Roman. 3 Bhe. Leipzig. 1819. 1820. 8. — 
(5 Thir.) 

Sohann von Ehck und feine Nachfolger. 2 Bbe. Frankf. 
a. Di. 1822. 8. (2 Thlr. ı2 Gr.) 

Die Tante, ein Roman in 2 Thlen. Frankf. a. M. 1823. 
8. (4 Thlr.) 

Auffäge in Beitfhriften und Taſchenbüchern: 

“An Bertuch's Modejournal viele Beiträge, zum Theil. 
anonym ober mit 3. ©. unterzeihnet. 8.8. im Jahrg. 
1807. Belchreibung der vier Gemälde, Goͤthe's, Wieland’s, 
Herber’d und Schiller’, und einiger Delgemälbe beö Land⸗ 
ſchaftsmalers Friedrich's. — 1811. Auguſt. ©. 540. Ueber 
Ih. Quber, Bemerk. über Holland. — 1813. Augufl- 
&. 453. Die große Ueberfhmemmung in Holland im 

Jahr 1809. Fragment aus bem Roman db. K. Zubwig. 
— 1814. Mat. ©.292. Paris und feine Bewohner, wie 
» : fie find und wie fie waren, u. a. m. 

Sm Diorgenblatt mehrere Beiträge. 8. E. a. 3.1810. 
Nr. 230. Fernowes Jugendijahre. — 1821. Kunſtbl. 
Nr. 38. Das Danziger Bilb. 

Sud. Rheiniſchen Taſchenb. a. J. 1823. Der Guͤnſt⸗ 
ling, eine Erz. — 1824. Daß und Liebe, eine Nov. 

In d. Abend-ZSeit. a. 5. 1821. Nr.ı31—137. Johann 
von Schoveel, biograph. Skizze. 

Sn d. Cornelia. Taſchenb. a. 3. 1824. ©. 248. f. 
Leontine, eine Erz. 

Vergl. Raßmann's Pantheon. S. 301. 420. und Galle: 
sie I, Bortfeg. ©. 29. — II, Fortſetz. ©. 62. 
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Shot: v. Schortenftein (Eatharine Go 
phie Friederike), verm. Freiin von Blomberg, 
f. d. Art. 


tSchräter (Gorona Eliſabeth Wilhelmine), 
geb. in Warſchau 1748. Sie war ſchon feit dem Jahr 
1764 eine vorzügliche Bierde der Leipziger Goncertgefell- 
ſchaft und trat im Jahr 1778 als Kammerfängerin in 
herzogl. fachfen-weimarfche Dienfte. Sie zeichnete ſich 
durch ihren empfindungdvollen Gefang, befonders im 
Adagio aus, verband aber auch mit mufilalifchen Talen⸗ 
ten die der Schaufpielerin und fpielte zu Weimar. in 
der Rolle der Iphigenia von Göthe mit Beifall. — 
Als fie fpäterhin vom öffentlichen Singen befreit wurde, 
blieb fie dennoch ihrer Kunft treu umd erfreute manche 
freundfchaftliche Zirkel durch ihren gefuͤhlvollen Vortrag 
Heiner Leder am Klaviere. — Gie flarb im Sommer 
1802 in Weimar und hinterließ von andern guten Mei: 
ſtern gegen 800 italienifche Arien und Duetts in Partitur 
und Stimme zum Concertgebrauche, 


5. 5. Zünf und zwanzig Lieber. Weimar. 1786. x 
Gefänge mit Begleitung des Pianofortes. ate Sammlung. 
Ebend. 1794. 


Bergi. Allgem. Muſikal. Zeitung. Jahrg. 5. Nr. 28. — 
Gerber's Lexikon der Tonkänftl. ıfle Aufl. IL. +55. — 
N. Aufl. IV. 122. 


Schubart (Henriette), geb. zu Altenburg ums 
Jahr 1770, die ältere Schwefter der bereitö verftorbenen 
berühmten Dichterin Sophie Mereau, nach. Bren⸗ 
tano, lebte bei diefer und nach ihrem Tode in Altens 


. burg, Gotha und jegt in Iena. — — — 
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.$. $. Darfellungen aus dem wirklichen Leben, von Miß Opie. 
ıfler Bb., = Erzähl. 1) Der Schein iſt gegen fie; 2) 
Auguſtin und fein Weib, überf. von Henr. Schubart. 
Leipzig. 1816. 8. (1 Thlr. 3 Gr.) Macht auch ben zten 
Bd. der Bibliothek neuer engl. Romane auß.) 

Walter Scott's fhottifhe Lieber und Balladen. Leipz. 
u. Altenb. 1817. 8. (ı Khlr.) 

Gäcilie, ober die Roſe von Raby, ein hiſtoriſcher Roman 
von Agnes Mudgrave, nad) ber britten Ausg. bearbeitet 
von Henr. Schubart. 2 Bde. Leipa. 1819. 8. (3 Thlr.) 

Die Jungfrau vom See, nad Walter Scott, frei bearbei: 
tet von Denr. Schubart. Leipz. 1815. 8. (1 Chir. 8 Er.) 

* Dee GEremit von Windermoore, ein Roman a. b. Engl. 
Leipz. 1820. 1.8. 

Lady Morgan’d Reifen, a. d. Engl. ı. Frankr. 2 Bbe. 
keipy. 1821. 8.8. (3 Thlr. 12 Gr.) 

Malter Scott's Robin der Rothe. 4 Bdchen. m. Scpfrn. 
Swickau. 1823. kl. 12. (ı Thlr. 8 Sr), — ober bad 
42 — 45ſte Bochen der Ueberfeg. der Scott’fhen Romane 
von Sehr. Shumann. 

Auch Hat fie Antheil an ben von ihrer Schweſter Sophie 
Mereau Brentano herausg. Gebdichten und dem 
Kalatbistos. 2 Boden. Berlin. 1801. 1802. und lies 
ferte anonym noch andere Ueberfegungen aus fremben 
Sprachen. 

Außerdem find von ihe viele Auffäge in Zeitfchriften und Ta⸗ 
fhenbüdern. 8. 8. 

Sm Taſchenbuch ber Liebe und Freunpfhaft a. 
3. 1811. ©. 100. Die Antwort, a. d. Engl. ©. 116. 
Die Verſchiedenheit. S. 174. Auf einen ſchlechten Geis 
ger, a. d. Engl. ©. 178. Ded Gelzjigen Mahl, a. b. 
Engl. — 1815. ©, 277. Der ungetreus König — 1816. 
©. 257. Der große Stein, Volksſage. — 1817, ©. 306. 
Die drei Sänger. — 1818. Auf ein große Haus mit 
Bildfäulen. (Gedichte.) 

Im Tafhenbud Urania. a. J. 1815. ©. 78. Die Si: 
zene, — 1817. ©. 227— 262. Thomas ber Reimer. — 
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1818. ©. 279, Die Blumen, ein Mähren in vier 
Bildern. 


Im Frauentaſchenbuch a. J. 1819. ©. 116. Glife 
Brand. 


In Buͤſchinges woͤchentlichen Kunſtnachrichten 
J. 1816. Nr. 29. Joh. Armſtrong, Romanze. 

Im Morgenblatt mehrere Beiträge. 8. B. 1810. 
Nr. 32. Kirkzatrits Mord, vier Gedichte, 


Vergl. Raßmann's Pantheon. ©. 383. 

tSchubart (Sophie), verm. Mereau und nach⸗ 
malige Brentano, ſ. d. Art. 

Schubert (Johanne Juliane), geb. May, 
geb. den 25. Rovember 1776 zu Würgsdorf (bei Bolken- 
hayn in Schleften), eine Narurdichterin, die dem Brit: 


ten, dem Schufter Bleomfield, an die Seite gefegt 
‚ werden Tann und, unter günftigen Berhältniffen ihrer 


berühmten Landömännin Karſch nachzueifern, Stoff ges 


nug in fich gehabt haͤtte. — Sie ift die Tochter armer 
Webersleute in Wuͤrgsdorf und wuchs, in ihren. Kinder: 
jahren immer kraͤnkelnd, an der Geite ihrer von fünf 
Geſchwiſtern noch allein übrig gebliebenen Ältern, in vols 


lee Sefundheit blühenden Schwefter heran. Gewohnheit 
und Berhältniffe ihrer Aeltern machten, daB auch fie 


‘von ihrer erften Kindheit an in dem Arbeiten der We⸗ 


berei unterrichtet wurde, und der Morgen ihres Lebens 


ging ihr fo ziemlich forgenfrei- vorüber. Durch jene 


Kränklichkeit ihrer erften Lebensjahre mehe till und in 
fi) gezogen, fand fie nie Geſchmack an den gewöhnlichen 
und lärmenden Spielen der Jugend, hatte aber deftomehr 
Sinn für ftillere, ernſthaftere Freuden, befonders die der 
Natur und ihre Schönheiten; im Frühling und Sommer, 
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Blumen, im Herbſt das bunte herabfallende Laub zu ſam⸗ 
meln, war ihre Lieblingäbefchäftigung, und im Winter 
gewährte es ihr inniges Entzüden, wenn ihre Mutter, 
an Ihrem Bette figend, auf ihre Bitte ihr recht viele 
Abendlieder vorfang. Als fie in der Folge keſen gelernt 
hatte, faßte fie alles, was fich nur ein wenig reimte, 
begierig auf .und war im Auöwendiglernen der Lieder 
des alten breölauer Gefangbuches fehr gluͤcklich. In 
ihrem sten Jahre befuchte fie bie. Dorffchule ihres Ge⸗ 
burtöortd. Biel verdankte fie dem damaligen Schullehrer 
Kuittel, einem Manne, dem die Bildung feiner Schul: 
jugend Sache des Herzend war, und der mit gutem 
Willen Kenntniffe und eigene Gultur verband (er ſtarb 
jung, erft 32 Jahr alt, im Jahr 1792). Er Lehrte fie 
richtig fchreiben, auch einen fchriftlichen Auffag verfer⸗ 
tigen, und gemöhnte feine Böglinge Das eigene Nachden- 
ten zu üben. Hierdurch veranlaßt, machte fie zwifchen 
dem 9Iten und 10ten Jahre einmal Berfe, die fie aber 
forgfältig für ſich allein behielt. An einen Unterricht in 
der Dichtkunft war natürlich in der Dorffchule nicht zu 
denken, — denn eine Gewohnheit des Lehrers, Den Zoͤg⸗ 


. lingen zum Neuenjahrötage jedesmal einen Reim zum 


Auswendiglernen, als Gluͤckwunſch an die Aeltern, auf 
zugeben, konnte dies nicht genannt werden. Sie wurde 


übrigens gewöhnlich mit einem Eleinen Geſchenk von 


diefen belohnt. Sie verlieh 1789 mit Wehmuth bie 
Schule; das nächfte neue Jahr erinnerte fie ſich an bie 
Gewohnheit eines gereimten Gluͤckwunſches an, ihre Ael⸗ 
tern, den fie num felbft zu verfertigen verfuchte und dies 
jährlich fortfegte. Der im Jahr 1792 erfolgte Tod 
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ihrer einzigm noch übrigen Schwefter, in Zolge eines 
| großen Schrecks, erfchürterte ihr ganzes Weſen. Cie 
zog ſich von ihren Schulfreundinnen zurüd, die Einſam⸗ 


keit und die Nature wurden von neuem ihre vertrauten 


Troͤſterinnen, ungeachtet fie das Beduͤrfniß, eine Freun⸗ 


dinn zu finden, die mit ihr ſympathiſirte, in ganzer 
Staͤrke empfand. Dies Beduͤrfniß einigermaßen zu er⸗ 


ſetzen und um die einfamen Stunden des Sonntags aus: 
zufüllen, fing fie. dann und wann an einige Gedänken, 
die. fie in Reime zu bringen fuchte, aufzufchreiben; die 
Gedichte in der bunzlauer Monatöfchrift, die, fie um diefe 
Zeit zu leſen Gelegenheit befommen hatte, zogen ihre 
Aufmerkfamkeit befonderd an und veranlaßten fie, ein 


Gedicht zum Andenken ihrer verftorbenen Schweiter — 
: das erfte in der Sammlung ihrer Gedichte, — fo wie 


einige Nachahmungen zu verfuchen. Sie war aber ftets 


bemüht, dieſe Verſuche forgfältig .zu verbergen, bis-im 


Jahr 1796 einmal der Prediger Ulrich in Bolkenhain 
‚einen bderfelben zu Geficht befam und ohne ihr Wiſſen 
bekannt machte. Der Prediger Dobermann in Leut: 
mannsdorf nahm mehrere derfelben in feine Vierteljahrs⸗ 
fohriften auf; dies war die erfte Gelegenheit, ihr in der 


gebildeten Welt einige Bekanntſchaften zu verfchaffen, 
und hier fing fie auch zuerft an über diefe Sache etwas 


Beftimmtes zu denken. Es offnete fih ihr nun eine 
ganz neue Welt: duch die Gute einiger Freunde wurde 


ſie mit verfehiedenen Schriftftelleen unfrer Zeit bekannt; 


Gellert war ber erfte Dichter, den fie las und dem 
fie ihre ganze Verehrung ſchenkte; dann las fie Hagedorn, 


Us, Hölty, Matthiſſon, Neubeck, Wieland, und erfl 
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ſpaͤterhin Ziedge, Schiller, Klopſtock, Gotter u. a. Dich⸗ 
ter, doch immer nur in den 83wiſchenſtunden ihrer Arbeit. 
Es Eonnte nicht fehlen, da ihre Name bekannt geworden, 
daß nicht ein Kreis edler Männer und Frauen der fanf: 


ten Noturdichterin aufmunternde Beweife von Beifall 


und Wohlwollen ertheilten. Allein der anfpruchdlofe, be⸗ 
fcheidene Sinn, der fich in ihren Dichtungen ausfpricht 
und in ihrem ganzen Leben zeigt, indem fie nie aus ihrem 
Stande heraustrat und als treue Mutter und Hausfrau 
ihre Pflichten erfüllte, machen fie Doppelt achtungswuͤrdig. 
Ihre oben erwähnte Schwefter hinterließ bei ihrem frühen 
Zode einen Bräutigam, Ehrenfried Schubert, feiner 
Profeſſion ebenfalls ein Weber, mit dem fich Iohanna 
Juliane 7 Jahre nachher, an ihrem 23ften Geburtötage, 
am 25. November 1799 ehelich verband. Noch Lebt fie 
mit ihm als zufriedene Gattin, obfchon unter mancherlei 
Kummer und Sorgen, die felbft die größte Sparſamkeit 
bei dem Drud der Zeit und dem nachtheiligen Einfluß 


derfelben auf den Erwerb, nicht immer aus dem uͤbri⸗ 


gend zufriedenen häuslichen Sirkel zu verfcheuchen vermag, 
da befonders oft wiederkehrende und einigemal ſehr Lange 
anhaltende Kränklichkeit beider Ehegatten fie in ihrer 
Arbeit zurücfesten. Das ihren Aeltern gehörige Haͤus⸗ 
chen in- Würgsdorf, mit einem ganz Tleinen Gärtchen, 


übrigens aber ohne Aecker und Biehzucht, ift allein ihr 


Eigenthum, und die Betreibung der Weberei der einzige 

. Broderwerb. Bon zwei Kindern, die fie zur glücklichen 
Mutter machten, flarb das Mädchen früh in einem Al⸗ 
ter von drei Iahren, und nur der Sohn (geb. 1801) 


lebt noch. Nur an Sonntagen (wenn fie auch bei ihren 
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Arbeiten zuweilen einen Gedanken, der ihre im Augenblick 
‚ der Begeifterung kam, ſchon vorher aufzeichnete) befchäfs 
tiget fie fich mit der Mufe der Dichtung, die ihrem Geiſt 
Erdheiterung und Stärkung bei den Sorgen des Lebens 
und Stürmen des Schickſals gewährt; und immer bleibt 
fie ihr, als erſter Anlaß zu der Bekanntſchaft und Freun⸗ 
ſchaft geachteter und würdiger Freunde und Freundinnen, 
ſchaͤtzenswerth. So unterhält fie feit ihrer Verheirathung 
einen ununterbeochenen, ihr fehr fchäsbaren Briefwechfel 
mit der verwitweten Hofräthin Feuerlin in Landshut, 
die ihe in allen auch noch fo mißlichen Berhältniffen des 
Lebens ungeändert treue Freundin war, und an die meb- 
rere ihrer Gedichte, wo befonderd das &. 57 der Samm⸗ 
lung ſich fo vortrefflich audzeichnet, gerichtet find. — Die 
erfte Ausgabe ihrer Gedichte, die durch einen ungenann- 
. tem Herauögeber, der ſich der ihm von der BVerfafferin 
erlaubten Zeile faft gar nicht, als nur in einigen went: 
gen Auödrüden, vom Prediger Dobermann unterflugt, 
bediente, im Jahr 1810 erſchien, und der die einfache 
Lebensbefchreibung von ihe felbft verfaßt, mit dem Bild- 
niß der aus ihrem Stande nie heraustretenden Dichterin, 
im ſchlechten doch netten Anzuge einer fehlefifchen Webers⸗ 
+ frau, vorgefest ift, war in Jahresfriſt ganz vergriffen, 
und fchon im Jahr 1811 erfchten eine zweite verbeiferte, 
mit einem Anhange vermehrte Ausgabe, deren Ertrag 
der Dichterin felbft beftimmt ift. Der Herausgeber wid: 
mete fie dem verewigten Wieland. — Alle biefe 
Gedichte zeichnen fich durch natürliche und anfpruchslofe 
Beſcheidenheit und Wärme des Gefühle aus; fo wie 
nicht minder das ſpaͤter bekannt gemachte Gedicht an den 
| 19* 
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Beinweber Gämmerer, das bie Dichterin, gerührt über 
die Aehnlichkeit zwifchen ihren und feinen Berhältniffen, 
verfertigte. 

6. 5. Gedichte der Weberdfrau Sch. Sul. Schubert, geb. Day, 
zu Würgsborf bei Bolkenhain. Reichenbach. 1810. 8, 
(Mit dem Bildniß der Verfafferin und ihrem Leben.) — ate 
verb. Aufl. mit einem Anhang. Ebenb. 1811. 8. (ı Thlr.) 

Deine Reife nad) Bredlau, Beuthen und Neumark, mit einis 

gen ungebrudten Gedichten. Breslau. 1812. 8. (4 Gr.) 
Auffäge in Dobermann’d Beitfhrift im Profa und 
Dichtung. j 

Sm Morgenblatt a. 3. 1820 Nr. 86. Ein Gedicht an 
. den Leinweber Cämmerer, vom Pred. Scholze in Bud: 
wald mitgetheilt. 

Vergl. Zeit. f. d. eleg. Welt. 1812 Nr. 38. — 

Morgenblatt. a. a DD. — Raßmann's Pantheon. 
©. 303. 

She Bildniß vor ihren Gedichten. 

Schubert (Louiſe) — — — — Ä 
$. 5. Gedichte in Taſchenbuͤchern und Zeitſchriften. 3. 8. 

Sn db, Urania. Taſchenb. a. S. 1815. S. 300. Drei 

Sonette an Mad. Hendel. — Das Klinggedicht. — Der 
Tänzer. 

Schuͤcking (Sibille Satharine), geb. Buſch, 
geb. zu Ahlen, im ehemaligen münfterfchen Amte Wolbed, 
am 26. Januar 1791. Die ältefte Tochter des koͤnigl. 
preuß. Land⸗ und Stadtrichter Bufch zu Dülmen. Fruͤh 
Thon verfuchte ihre lebhafte Phantaſie Dichterifche Er: 
zeugniffe, die Raßmann in feiner Mimigardia mit 
theilte. Verwandtſchaft führte fie in den Kreis Sprid: 





. mann’d, Negierungdrath und Profeffor in Münfter 


(jest in Berlin), der auf ihre Ausbildung um fo vor | 


theilhafter einwirkte, da er die Dichterin wie feine Zoch: 
ter liebte, und fie ihn wie ihren Vater verehrte. In 
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den Jahren 1808 und 1809 lebte ſie groͤßtentheils zu 
Severingshauſen, nachher zu Duͤllmen, wo ſie am 7. 
October 1813 mit dem Friedensrichter P. 2. Schücking 
vermählt wurde und mit ihm jest gluͤcklich als Gattin 
und Mutter dreier Kinder auf dem Schloffe Glemenö- 
werth im Kreife Meppen lebt. — Unter dem Namen 
Pauline find mehrere Gedichte im Weftphäl. Nieder: 
thein. Taſchenbuch aufgenommen, die genügen, den Chas 
rakter der Dichterin zu würdigen, die — nad) dem Urtheil 
ihres geiftigen Vaters Spridmann, — mit liebends 
wirdiger weiblicher, aber doch zu ſtrenger Befcheidenheit 
die meiften Blüthen ihres Genies dem größern Publicum 
vorenthält. 3. E. ein, wo ich nicht irre, noch unge: 
drucktes Lied bei der erften Communion. 
5. 6. Sie lieferte Beiträge, Gedichte in 

Raßmann's Mimigarbie, poet. Taſchenb. 0.9.1810. 
©. 7. Herbfilied. ©. 75. Der Frühlingdabend. ©. 137. 
Die Moosroſe. 

"Sm Weftphäl. Niederrhein. Taſchenb. a.3. 1821. 
An Raßmann, u. db. Namen Pauline. Am Grabe 
meines Kinded. An Angelila Gatalani. 

An fie ſelbſt find verſchiedene Gedichte im Muͤnſterſchen 
Epigrammens GCicluß 1809 Nr. 4. — Maija 
1811. ©. 250. — Mimigardia f. 1812. 

Vergl. Raßmann's Münfterländ, Schriftfielerleriton. S. 
20. I. Nachtr. S. 8. u. 59, — II. Naher, ©. 124. fe 
u. Pantheon. ©. 304 

Schüler (Charlotte), geb. zu Heröfeld in Heffen. 


Sm Herbfelder Anteligenzblatt a. I. 1821. Nr. a1. 
Gedicht an Franziska M. zu C. . 
Schüler (Johanna Henriette Rofine), verh. 
Eunide, Mater, Hendel, Schug, f. unter ©. 


' 
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1Schuͤtz (Charlotte), geb. — — 1789 in Halle, 
eine Tochter des koͤnigl. preuß. Juſtizamtmanns Schü 
daſelbſt, eined Bruders des verdienten Hofraths und Pros 
feſſors Schae. — Als Kind von 8 Jahren kam fie in 
das Haus ihrer Baterd -Schwefter, der Frau Kirchen: 
räthin D. Griesbach in Jena, die mit mütterlicher Zärts 
Kichkeit und Sorgfalt ihre Erziehung bis zu ihrem 14ten 
Lebensjahre leitete, wo fie zu ihrer Mutter nad) Halle, 
um dort confirmirt zu werden, zuruͤckging. Später zog fie 
mit derfelben nad) Iena. Der Wunſch, die muͤtterlichen 
Sorgen durch einen Gelbfterwerb zu erleichtern und ſich 
mehr Gelegenheit zur Ausbildung zu verfhaffen, erzeugte 
‚bei ihr den Entfchluß, in Dresden Unterricht in der Mas 
lerkunſt zu nehmen; der für dieſe ſo fruͤh und ungluͤcklich 
geendete von Kügelgen war ihr Lehrer. Wegen ihrer 
Kurzfichtigkeit konnte fie aber doch nicht in dem Grade, 
wie fie e8 wünfchte, Fortfchritte darin machen. Sie übers 
nahm einige Beit nachher die Stelle einer Erzieherin 
bei einer Zamilie, und im Jahr 1813 eine gleiche Gondis 
tion im Haufe dee Frau von Dergen auf Zringloff in 
Hinterpommern, wo fie, von der ganzen Zamilie fehr 
geliebt, bis sum Jahr 1815 lebte und von dort aus audı 
eine Reife nad; Rügen unternahm. Nachher hielt fie 
ſich eine karze Beit in Leipzig und der Umgegend auf. 
Das Gefühl ihrer geftörten Gefundheit erregte bei ihr 
den Wunfch, wieder zu ihrer Tante, der Frau Kirchen 
raͤthin Griesbach nach Jena zuruͤckzukehren, weil fie duch 
die Kunft des gefchickten Familienarztes gänzliche Wie: 
derherſtellung hoffte. Liebevoll wurde. fie im Jahr 1816 
von derfelben aufgenommen, nachdem fie vorher einem 
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Ausländer ihre Hand zugefagt hatte. Allein ihre immer 
mehr zu = als abnehmende Kränklichkeit brachte fie zu 
dem Entfhluß, ihrem Verlobten zu fchreiben, er möge 
ihr nicht eher, als bis fie ihn felbft dazu auffordere, 
wieder fchreiben, da das Hoffen und Empfangen ber 
Briefe zu angreifend anf ihe Befinden einwirke. Nur 
zu bald entfchied ſich bei ihr eine Lungenfucht, an der 
alle Ärztliche Bemühungen fcheiterten, und die am 26. 
December 1817 ihr Leben fo feuh endete. — Gie war 
ein ſehr talentoolles Mädchen, und vielleicht war Die 
große Lebendigkeit ihres Geiſtes Urfache ihres frühen 
Dahinwelkens. Anonym lieferte fie ‘in mehrere Zeit: 
ſchriften Beiträge; die intereffantefte Schrift von ihr ift 
Maris Desdemona, wegen der vielen treffenden Bemer⸗ 
tungen über Erziehung. Sie enthält eine genaue Schil⸗ 
derung ihrer Zugendjahre. Die Berfafferin liefert darin 
ein ziemlich treues Gemälde von fich felbft, wenn aud) 
freilich ihre lebhafte Phantaſie die Farben dazu lieh. 
Nur der erſte Theil, Lydiens Kinderjahre, iſt erſchienen, 
den zweiten, der mit dem Eintritt in das Haus ihrer Tante 
aufaͤngt, hinterließ ſie unvollendet. — Bewundernswuͤrdig 
war die Geduld, mit der fie in dem letzten Vierteljahre 
ihres Lebens ihre Törperlichen Leiden ertrug, und bie 
Ruhe, mit der fie von ihrem Hinfcheiden ſprach, dabei 
aber immer den theilnehmendften Sinn an den Freuden Anz 
derer zeigte. Mehrmals äußerte fie den lebhaften Wunfch, 
me fo Iange zu leben, bis der Druck ihres Buchs been: . 
det fey, um es ihrer Mutter, die damals bei einem 
ihrer Söhne, dem Juſtizrath Schuͤtz, in Berlin lebte, 
überfenden zu Tonnen. — Am Weihnachtsabend, zwei 
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age vor ihrem Ende, bat fie ihre Tante, fie in das | 
untere Zimmer tragen zu laffen, um die häuslichen Freu: | 
den ber Ghriftbefcheerung mit angufehen, aber eben fo 


‚bald pflichtete fie der Borftelung bei, daß ihr Erfcheis 


nen die Freude der Andern unterbrechen würde, da kei⸗ 
ned, aus Beforgniß fie zu Eränken, feine Empfindungen 
laut werden laſſen würde, Innige Freude hatte fie an 
den Früchten, zum Theil Gefchenken der theilnehmenden 
verehrten Erbgroßherzogin von Schfen: Weimar, die die 
mütterliche Freundin, mit andern Beweiſen ihrer lieben⸗ 
den Sorgfalt, ihr einige heitere Augenblidle zu bereiten, 
vor ihr Krankenlager bringen ließ.“ In der letzten Nacht | 
vor ihrem Ende ließ fie diefe ihre Tante, welche fie - 
eher verlaffen und die Sorge für die Kranke zween von 
ihr ſehr gelichten Perfonen anvertraut hatte, zu fih 
rufen, weil fie, wie fie zu ihr fagte, dem legten Augen 
blide nahe zu feyn glaube und beforge, jene beiden gus 


‚ten Menfchen möchten alle Hausbewohner aus dem Schlafe 


aufſchrecken; aber nad) einer Stunde bat fie die Tante, 
ſich wieder zur Ruhe zu begeben, da fie fich wieder erleich⸗ 
terter fühle und diefe Nacht nicht fterben würde. Der 
folgenden Morgen um 8 Uhr befuchte dieſe ſie wieder, 
fand ihr Geficht fehr verändert und fah fie nach einer 
Stunde fanft entfchlummern. — Diefe einzelnen Züge find, 
als Ausdruck ihres zarten Sinnes und ihrer feltenen Geis 
ſtesfaſſung, merkwürdig und machten ihren frühen Ber: 
luft ihren Lieben und dem großen Kreis ihrer Freunde 
fo fhmerzlih. — Sie ftand mit mehrern durch Talente 
ſich audzeichnenden Männern in Briefwechfel. Vorzuͤglich | 
achtete und fchägte fie Iean Paul Richter, und hatte ihn 
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erfucht ihre Kinderjahre Lydiens mit einer Borrede zu 
begleiten. Er fchlug ihr dies zwar ab, verfprach ihr aber, 
wenn das Werk im Druck erfchtenen, es durch eine Anz 
zeige in Literarifchen Blättern bekannt zu machen. Die 
Zitelkupfer zu demfelben hatte fie felbft gezeichnet, und 
auch dieſe find Ausdruck ihres ganz eignen Weſens und 
‘einer gewiſſen Bartheit, welche nur Wenige ganz ver 
flanden. — 


"5. 6. » Maria Desdemona, vierzehn Jahre aus Lybiend Leben, 
ein Beitrag zur Erziehungstunde. ıfler Bb., auch unter 
dem Titel: Lydiens Kindheit. Halle. 1818. 8. (1 Thlr. 
ı2 Gr.) 


Aufſaͤtze in mehrern Zeitſchriften, z. B. Im Morgens 
blatte, Bertuch's Weimarfhdem Modejour—⸗ 
nalu a. 

Schuͤtz (Johanne Henriette Roſine), geb. 
Schüler, unter dem Namen Henriette Hendel: 
Schüs, als erfte tragifche Schaufpfelerin und größte 
mimifche Künftlerin berupfmt. Sie ift in Döbeln in 
Sachſen im Jahr 1772 geboren, eine Tochter des eben- 
falls ſehr außgezeichneten Schaufpielere, Karl Julius 
Chriſtian Schuler (der jene Stadt Damals grade befuchte), 
ımd feiner Gattin, Johanne Chriftiane Schindel, der 
Tochter eines Sammtfabritanten in Waltershaufen bei 
Gotha. — Jener im Jahr 1821 verftorbene Veteran der 
vaterländifchen Sthaufpiellunft, als Menfch und Künft: 
ler gleich achtungswerth, erlebte das feltne Süd, als 
bald Sojähriger Greis, am 19. April 1820 in Wilhelms- 
thal bei Kaffel, den Tag feiner SOjährigen Ehe mit 
feiner, noch jegt in einem Alter von 71 Jahr lebenden 
Sattin zu feiern. Sein Schwiegerfohn, der Profeſſor 
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D. Friedrich Karl Julius Schütz, verherrlichte dieſe Feier⸗ 
lichkeit durch ein im Namen aller Kinder und Kindes⸗ 
Kinder verfaßtes Denkmal. Dies beſtand in den von dem 
wuͤrdigen Greiſe nur ſeinen Freunden in Handſchrift mit⸗ 
getheilten Gedichten, mit einer vorgeſeſsten biographiſchen 
Nachricht uͤber den Verfaſſer; der Betrag dieſer auf 
ſeine Koſten abgedruckten Schrift, ohne Abzug jener, war 
dem wuͤrdigen Jubelbraͤutigam beſtimmt, der, durch ſein 
arbeitsvolles, muͤhſames und rechtſchaffenes Leben, eines 
ſorgenfreien Alters fo ſehr würdig, den Abend deſſelben in 
einer fehr befchräntten Lage zubringen mußte: da bie 


Geinigen, theils felöft noch unverforgt, theils für eigene 


zahlreiche Familie forgend, nicht fo viel ald ihre Herzen 
es vedlichft. wünfchten, für ihn thun Eonnten. Bon fies 
ben Kindern des würdigen Jubelpaars, 2 Söhnen und 
5 Töchtern, leben nur nod eine Tochter, Henriette 
Hendel:Shüg, und ein Sohn Johann Michael 
LudwigSchäüler, Adjutant des Eucheffifchen Regiments 
Kurprinz zu Hanau. 13 lebende Enkel und 6 Urenkel 
feierten mit ihnen das häusliche Feſt des Greifes, der 


4... 


zulegt nach dem Tode feines am Eaffelfchen Hoftheater 
angeftelten Sohnes, des berühmten Komilers Karl 


Schüler”), am 25. April 18095, in einem Alter von 
34 Jahr, und als mit ihm unter der damaligen weft 


*) Er war früher Mitglieb bed bredlauer Theaters und hatte 
fi bort mit ber bei bemfelben gleichfalls angeftellten 


trefflihen Sängerin Eugenia Bona Gegla, einer Stolies | 
nerin (deren Vater im Jahr 1820 noch zu Mannheim | 


lebte), der jegigen Sr. v. Biedenfeld, verheirathet. 


L 
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phaͤliſchen Regierung die deutfche Bühne in Kaſſel aufs 
hörte, mit einem Tärglichen Gehalte als zweiter Burg: 
geof auf dem Schloſſe Wilhelmsthal bei Kaflel in Ruhe⸗ 
fand verfebt wurde. — Auch Schülers Gattin gefiel durch 
ihr herzliches und ungekuͤnſteltes Spiel, war aber vorzüg: 
ih duch die ausnehmende Schönheit ihrer reizenden 
Geſtalt und Gefichtebildung, die auf alle ihre Züchter 
fortgeerbt war, zum Sache der Liebhaberinnen in ihrer 
Jugend von der Natur berufen. 
Henriette war die zweite Zochter, durch Eörperliche 
und geiftige Borzüge am meiften ſich auszeichnend (eine 
‚ ältere Schwefter, Goncordie, geboren in Dresden am 1. 
Julius 1770, ein liebenswuͤrdiges Kind, welches die Zürftin 
von Anhalt Deffau wegen feiner ausgezeichneten Schöns 
: beit für ihre Gallerie malen ließ, verloren die Aeltern bei 
ihrem Aufenthalt am erften Orte am 18. Mai 1771 om 
; Eintritt der Zähne). — Ihe aͤußeres Leben war reich an 
Gluͤck, zeichen. noch an unglüclichen Schickſalen. Ihr 
Vater, ein redlicher und vortrefflicher Mann, auch von 
vielen Kenntniffen, wollte feine Kinder zu felbftftändigen 
und thatkräftigen Menſchen bilden, folgte aber in feinem 
. Etziehungsplan eigener Methode. Allerdings lernten auch 
feine Kinder mit guten Fortſchritten verfchiedenartige 
e Senntniffe: Zangen und Scheuern, Gingen und Kochen, 
Metrit und Schneidern, Latein und die Beduͤrfniſſe für 
Küuͤch und Keller in ſchweren Körben einholen, declami⸗ 
sten, reiten, und endlich feine meerfchaumenen Pfeifens 
koͤpfe mit einem Eleinen Blafebalg braunrauchen. Was 
\ „ Huderfpiele, Exholungsftunden und überhaupt füße Kinds 
; heit und Kindesfreipeit ift, erfuhr Henriette nie, auch 
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fchon wegen der Armuth ihrer Aeltern. Da fie der Vater 
für das Theater beftimmte, ließ er fie von ihrem Sten 
Jahre an ducch gefchickte Lehrer im Declamiren und 
Tanzen unterrichten. Schon ald Kind erwarb fie fich in 
der Tanzkunſt eine folche Fertigkeit, daß fie, erft in ei⸗ 
nem Alter von 8 Jahren, bei dem unter Direction des 
bekannten (am 10. December 1793) verftorbenen Döb:- 
belin ſtehenden Theater in Berlin, zu dem ihr Vater 
im Jahr 1780 den Ruf angenommen hatte, fich in Kins 
derrolfen, ſowohl im Schaufpiel, als im Ballet, außeror: 
dentlich auszeichnete. — Sie wurde im 11ten Iahre beim 
Ballet mit einem kleinen Gehalt von 300 Thlr. ange 
ſtellt. Allein der Aufenthalt ihres Vaters in Berlin 
wurde noch in einer andern Ruͤckſicht für die Bildung 
Henriettens ſehr nüslich: durch die Freundfchaft des bes 
rühmten Prof. Engel.(damald Director ded berlinifchen 
Theaters) mit ihrem Vater. Jener große Mimiker in 
tereffirte ſich vorzüglich für die Liebenswürdige Tochter 
feines Freundes, die hohe Künftlergröße ahnend, die fie 
einft auf der vaterländifchen Bühne behaupten würde; 
er nahm fie felbft zu ſich und ertheilte ihre feinen lehr⸗ 
zeichen Unterricht in der Gefchichte, Mythologie, Ber 
kunſt, in Sprachen, Declamation und Mimik. 

Im Jahr 1785 verließ Schüler mit feiner Fami⸗ 
lie Berlin, um einem Ruf an das damalige Hoftheater 
des Margg- Friedrich Heinrich von Brandenburg⸗Schwedt 
zu folgen, wo er drei der ruhigften und glücklichften 
Jahre feines Lebens zubrachte und feine ſchoͤne, geiſt⸗ 
und talentvolle Tochter Henriette, die ebenfalld an jenem 
Hoftheater mit angeftellt war, in ihrem 16ten Jahre, im 


= 


| Schr 1788 mit bem Penoriften ber dortigen Oper 
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Eunicke, jetigem erſten Sänger der koͤniglichen Oper 
zu Berlin, verheirathete. In demſelben Jahre noch vers 
ließ er Schwedt und engagierte ſich bald nachher bei 
dem Hoftheater in Schwerin; Henriette und ihr Gatte 
Sunide blieben jedoch in Schwedt, bad fie aber im 
folgenden Jahr 1789, da das Hoftheater nach dem er: 
folgten -Zode des Marggrafen aufgegeben wurde, auch 
verließen und bei dem damaligen Eurfürftlichen Hoftheater 
zu Mainz, nachher zu Bonn, angeftelt wurden. Sie 
erwarb ſich hier bald in den Rollen der erften Sichhaberin 
ungetheilten Beifall, Im Jahr 1792 wurde fie nebft 
ihrem Gatten nach Amfterdam zu dem dort errichteten 
deutichen Theater berufen, welches am 11. November 
1793 mit v. Kotzebue's Indianer in England eröffnet 


‚miurde. Sie fpielte Die Rolle der Gurli und riß die 


zahleeiche Berfammlung zu Entzücden und Bewunderung 
bin. Der franzöfifche Revolutionskrieg, der bald nachs 
her auch Holland zu bedrohen anfing, machte dem deut⸗ 
fhen Theater fchon nach einigen Jahren ein Ende, — 
Henriette Eunicke verließ daher Amfterdam und bes 
gab ſich im October 1794 nah Frankfurt a. M. Gier 


wurde ihr Talent für die Pantomime zuerft durch den 


berühmten Maler Pfarr gewedt. Diefer gab ihe uns 
tee andern das Rehbergiſche Kapferwerk, von den Atti⸗ 
tüden der Lady Hamilton, fo wie einige Zeichnungen von 
Vilhelm Zifchbein in Neapel in die Hand, wonach 
fie die Kunft der Pantomime fudirte, aber 12 Jahre 
zu Verfuchen und Uebungen anwendete, ehe fie fich of: 


fentlich damit zeigte. — Indeß folgten beide Gatten im 
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Jahr 1796 einem vortheilhaften Rufe an das koͤnigliche 
Rationaltheater zu Berlin; zehn Jahre lang gehörte fie 

hier unter Iffland’s Leitung zu den erften Bierden der 
deutfchen. Bühne. Wenn fie, ald Margarethe in den 

Hageſtolzen, durch Innigkeit und Herzlichkeit entzuͤckte, 

ſo erſchuͤtterte ſie tief alb Merope, Medea, Lady Mac⸗ 

beth, Gräfin Terzky u. ſ. w., und blieb in allen dieſen 

Rollen denen, die ſie in denſelben ſahen, unvergeßlich. 
Inzwiſchen hatte ſie ſich (ums Jahr 1797) von ihrem 
erſten Gatten getrennt; aus dieſer Ehe hatte ſie drei 
Kinder, Friedrich Eunicke zu Paris, Philippine, 
an den Doctor und Medicinalrath Schüler zu Stars 
gard verheirathet, und Karl Eunide zu Reuftadt: 
Eberswalde. Sie verband fich in zweiter Ehe mit dem 
D. Meyer und folgte Demfelben nach Stettin, trennte 
fich aber auch wieder von ihm. (Zwei Söhne aus diefer 
Ehe, Heinrih md Emil Meyer, lebten 1820 in 
Berlin) Im Jahr 1306 gab fie dem dortigen Stadt: 
arzt D. Hendel ihre Hand, aber fchon nach 7 Monaten 
wurde ihr Gatte, ald Oberarzt der franzöfifchen Spitä- 
Ier, ein Opfer des Typhus; die Umfkände bewogen fie ' 
zur Schaubühne zuruͤckzukehren. Im October 1807 um: 
ternahm fie eine Kunftreife von Stettin über Berlin nach _ 
Halle. Hier lernte fie ihren jegigen Gatten, D. Fried: 
rich Karl Julius Schüg (den Sohn des berühmten | 
Philologen), Eennen, dee damals als Profeffor der fchö- 
nen Künfte auf der Univerfität Galle angeftelt war. | 
Kaum waren beide mit einander verheirathet, ald die 
Univerfität von Napoleon, wenigftens einftweilig, auf: 
gehoben wurde. In diefer Lage vertaufchte Profeffor 
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Schuͤz, an der Seite feiner Gattin, die den Namen 
ihres letztverſtorbenen Gatten mit beibehielt und fich 
Hendel-Schüg nennt, die akademiſche Laufbahn mit 
der thentralifchen, und erwarb fi) bald in teagifchen 
bald in komiſchen Rollen einen ehrenvollen Pag unter 
den deutfchen Schaufptellunftlern. Beide haben ſeitdem 
nicht nur die vornehmften Städte Deutfchlands, fondern 
auch Rußland, Schweden und Dännemark befucht und fich 
überall den verdienteften Ruhm erworben. Ums Jahr 
1816 ift dies Kuͤnſtlerpaar von einer Kunſtreiſe durch 
Holland nach Halle zuruͤckgekehrt. Dort Lebt Henriette 
Hendel = Schüg im Genuß des häuslichen Gluͤcks an der 
Geite des geliebten Gatten, indem zwei Kinder, Sappho 
md Arel, das Glück ihrer Ehe erhöhen. Ein traut: 
ges Geſchick, der Berluft ihres 22jührigen hoffnungsvollen 
Sohnes, der fich im Auguft 1822 auf der Jagd duch 
Unvorfichtigleit ſelbſt erfchoß, beugte ihr zartfühlendes 
mütterliches Herz fehr und Lähmte die Schwingen ihres 
Geiles; und um fo angreifender mußte für fie das 
Ende ihrer unglücklichen Zreundin Louiſe Brahmann, 
die im folgenden Monate aus ihrem gaftfreundlichen Haufe 
in den Tod ging, ſeyn. — Daß Henriette Hendel-Schüg 
in der Pantomime gewiß den erften Plag unter allen 
ihren Nebenbuhlerinnen einnimmt, darin find die größten 
Kunſtkenner einverſtanden; beſonders leſenswerth iſt ein 
Tuffag hierüber von Johannes Falk in dem Taſchen⸗ 
bach Urania. — Merkwuͤrdig und rührend war für fie 
der 3. Februar 1811, an dem das, von dem verflorbenen 
rühmten Arzt D. Reit, als Stifter der Hallefchen Ba⸗ 
“enfalt, gegründete Schauſpielhaus, mit einem geiſt⸗ 
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vollen Prolog des Vaters ihres Gatten, und einer Kunſt⸗ 
Darftellung, wo fie fich befonders auszeichnete, der Orſina 
in Leffing’8 Emilie Gallotti, eröffnet wurde. Nührend 
war ihre diefe Feier durch Erinnerung Eindlicher Liebe: 
denn die ehemalige Garnifonkircche war zu diefem Schau: 
fpielhaufe eingerichtet und verwandelt worden, und an 
Diefem Orte ihr wuͤrdiger Vater Schuͤler, mit ihrer von 
ihr wegen ihrer zaͤrtlichen Sanftmuth ſo innig geliebten 
Mutter vor beinahe 41 Jahren (am 8. Februar 1770) 
getraut worden. — Aber auch in verfchiedenen Dichtuns 
gen und einzelnen Auffägen beurkundete dieſe große Kuͤnſt⸗ 
Yerin ihr Talent und zarten Sinn; fie find zwar nur 
zerftreut, 3.8. einige Auffäge über Steiermark, von 
ihrem verewigten unglüdlichen Freunde Heinrich v. Kleift 
in einem von ihm redigirten Sournal aufgenommen, und 
andere Eleine Kritiken, Bemerkungen über Kunft, Räthfel, 
Charaden, größtentheild Gelegenheitögedichte, d. h. ſolche, 
die ihr Dafeyn irgend einem merkwürdigen Ereigniſſe 
im innern oder Äußern Leben verdanften, in Beitfchriften, 
zum Theil mit ihrem Namen, zum heil anonyın. Aber 
Durch den Ernſt und die Gediegenheit ihres Vaters zu 
einer flrengen Richterin gegen ſich felbft gebildet, glaubt 
fie, außer einigen Liedern der Liebe, einer Grabſchrift für 

ihre verftorbene 12jährige Tochter und einer andern für | 
eine junge Schaufpielerin, nur wenige für gelungen hals 
ten zu Tonnen. — Ein Außerft intereſſantes Geſchenk ift 
ihres Gatten Blumenlefe aus dem Stammbude 
Der beutfhen mimifhen Künftlerin Henriette 
Hendel:Schüg. Leipz.u. Altenb. 1815. 81.8. m. 1Kpfr., 
worin er die Empfindungen der beruͤhmteſten Maͤnner und 
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Frauen, und die Huldigungen des Dankes und der Freund⸗ 

ſchaft, die die hohen Talente dieſer großen Kuͤnſtlerin 

aufregten, ihren Freunden und zugleich allen, die die mi⸗ 

miſch⸗plaſtiſche Kunſt lieben, deren Wiederherſtellerin 

‚md allgemeinſte Ausbildnerin fie iſt, mittheilt. 

u 5 Besftreute Auffäge, Gebihte, Gharaben in Zeitſchrif⸗ 
en, 3 8. 

In Heinrich v. Kleiſt's Zeitfchrift (Phöbus, Journ. für 

die Kunft). Dresden. 1808. 4. Ueber Steiermark, 


Sm Morgenblatt a. J. 1820. Nr. 77. An Müllner, 
nah Lefung der Albaneferin (Sonett). Nr. 202. An 
denfelben, in Bezug auf feine Antwort. 

Sn d. Seit. f.d. eleg. Welt a. 3. 1822. Nr. 6. Raͤthſel. 

Berge. Joh. Falk über die pantomimifhen Darſtellungen 
ber Mad. Hendel-Schuͤz, mit 4 Abbildungen, eine 
Sphinz, eine Madonna mit dem Kinde, eine Verktiärung 
und Agrippine mit dem Afchenkruge bed Britannitus, in 

bem Taſchenbuch Urania a. J 1815. S. XXIV—XL. — 
Gonverfattons Lexikon Bd. 8. — Ein Xuffag 
im Morgenblatt ı809. Nr. 31. Henriette Hendel 
in ihrer pansomimifchen Kunſt. Reichard's Tdeater⸗ 
kalender. 

Ihr Bildniß von Karcher nach Sümwanhofen geft. 
‚im Taſchenbuch f. Theater. Mannheim. 1796- 


Schutdorf (.... von), verm. von Marthill, 
f. d: Art. 
Schwabe (Charlotte Henriette), verm. Hezel, 
fd Art. 

Shwaigerin (Brigitte), — ongeblid) Stadt: 
ſchreiberswitwe zu W—hingen — ift wohl mehr ein ers 
dichtetee Name, womit folgender Auffag unterzeich 
net: ift. 

5. Sm Morgenblatt. Jahrg. 1815. Nr. 5b. Noch 
20 


‚06 Schwars. Schwichow (v.). 


ein Wort uͤber eine Nationaltracht für beutfche Frauen, 


zu ihren deutſchen Schweſtern gefproden. 
Schwarz (Louife) — — — 
5. 5. Auffäge in Beitfchriften, 3. B. 
In Spymansti’s Bufhauer a, I. 1822. 


Schwendler (Henriette), geb. von Müttfhe. 
fall, geb. 179..., aus einer alten adelihen Familie 


in Schlefien abflammend, wurde in ihrer erften Jugend 
mit einem Strafen von Schlabrendorf verheirathet. 
Diefe Ehe wurde aber getrennt, und fie verband fich ſpaͤ⸗ 
tee mit dem jetzigen großherzogl. ſachſen⸗ weimar. zweiten 
Praͤſidenten der Landesdirection zu Weimar Schwend⸗ 
ler, mit dem ſie 6 Jahr in Eiſenach lebte und im Jahr 
1822, als er nach Weimar berufen wurde, ihm dort⸗ 
hin folgte. 
$. 5. Einzelne Beiträge und Aufſaͤtze in Zeitſchriften, jeboch 

anonym, z. B. 

Im Morgenblatt. Jahrg. ı812. Nr. ‚217. f. Nekrolog 

des Dichters Ernfl Wagner. 

Schwerzel (Wilhelmine von), — — — it 
“Kaffel, eine Freundin umd Rennerin der Muſik, auch 
- dee Malexkunſt. 


Swölf Lieder von Göthe, Fougue, ‚Hebel, Tief w. Uhland, 
für ı, 2 u. 5 Singflimmen, mit Begleitung des Piano; 
forte. Leipzig. 1823. 


Shwihow (Iulie von), geb. von Kleift, geb. 
— — — lebt in Pommern oder im Brandenburgifchen. 
5. F. Beiträge In Zeitfhriften, z. 8. 

Sm Kreimüthigen a. 3. 1821. Nr. 60. Geufser. 

Vergl. Rapmann’d Gallerie ate Fortfeg. ©. 64, der ſie 


Auguſte nennt. — Iſt dies vlelleicht eine Verwechſelung 
mit ihrer Schweiter? 
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tSedelmeyer (Sof. Henr.), verm. Gerlach, 
ſ. d. Art. 

Seidel (Hel. Wilh.), verh. Köhler, ſ. d. Art. 

Seidel (Sabine von), geb. — — — wo? 


| $. 9. Contes et anecdotes & P’usage de la jeunesse. 2 Vol. 
av. fig. Brunsv. 1814. ı2. (1 Thlr. 4 Gr.) — His 
toires, Contes et Nouvelles. 3 Vol, Brunsv, 1815, 
12. (1 Xhlr. 8 ©r.) 
+Seidler (Amalie), verm. Reihard, f. u. d. 
Art. im R. 


Seiffert (Zriederite Barbara), geb. Kapp, 
geb. am 6. April 1769 zu Hof, eine Zochter des Gons 
fiftorialrath8 und Superintendentm D. Joh. Kapp in 
Baireuth, früher und damals Eehrer am Lyceo in Hof, 
wo fie zuerft von ihren Aeltern eine fehr forgfältige Er⸗ 

ziehung genof. Sie entwidelte bei zunehmenden Jahren 
ſehr glüdliche Anlagen zur Dichtkunſt. Sie begleitete 
ihren Bater im Jahr 1778 nach Baireutb und 1799 
‚nad Anſpach und verheirathete ſich im Jahr 1802 
mit dem Diakonus Johann Chriftoph Seiffert m 
Münchberg. 

55 Viele Gelegenheitögebidhte mit und ohne ihren, auch in 

fremden Namen. 

Bergl. Fickenſcher V. 9. 

Selbig (Elife), unter diefem pfendonymen Namen 
fhreibt Charl. v. Ahlefeld. 

Selt (Amalie), eine pfeudonyme Gchriftitellerin, - 
deren wahrer Name Henr. v. Hülfen, f. d. Art. 

Sendtner (Barbara), geb. Wolf, geb. im 
Jahr 1792 in Sürih in der Schweiz, wo ihr Bater 

20* 
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Peter Philipp Wolf aus ſeinem Vaterlande Baiern, 
durch den fanatiſchen Eifer der damals alle, deren 
Geiſtesſchwung eine freiere Anſicht der Dinge vermuthen 
ließ, verfolgenden Obſcuranten, vertrieben, einen Zu⸗ 
fluchtsort und nothduͤrftiges Auskommen gefunden hatte, 
welches er mit raſtloſem Eifer ſo weit zu vermehren 
wußte, daß er ſich haͤuslich niederlaſſen und ihre Mutter 
Eliſabeth Sys heirathen konnte. Dieſe pflegte Bar: 
bara's zarte Jugend mit aller den Frauen ihres Landes 
eignen Sorgſamkeit, und nur ihrer treuen Liebe hatte 
ſie, bei ihrem uͤbrigens ſchwaͤchlichen Koͤrperbaue, eine 
siemlich dauerhafte Geſundheit, die fie viele im Ver⸗ 
folge ihres Lebens eintetende Leiden überftchen ließ, zu 
verdanken. Ihre Bater- arbeitete in der Orel’fchen Buch⸗ 
handlung, beforgte die Herausgabe der Züricher Zeitung, 
fpäter noch eine Gefchichte der Jeſuiten, an welche fich 
fpäter noch eine Gefchichte der römifch-Eatholifchen Kirche 
reihte. Die erftere erlebte mehrere Auflagen und vers 
ſchaffte ihm einen ausgezeichneten Namen unter den deut- 
fchen Gelehrten, und auch die letztere ift, felbft unvollen⸗ 
det (der 7te Bd. erfchien 1802), dennoch ein gefchägtes 
Werk. Sein ımgünftiges Geſchick vertrieb ihn auch hier 
aus feinem ftilen Afyle. Die franzöfifche Revolution be- 
veitete auch in der Schweiz jene verheerenden Ereigniffe 
vor, die die Zheilnahme aller denkenden Menfchen fpäter 
in Anfpruch nahmen. — Barbara's Bater, Gefchichts- 
forfcher und Heransgeber einer bei dem Schweizervolke 
ſehr beliebten politifchen Zeitfchrift, mußte gar bald dem 
Gewalthabern ein Stein des Anftoßes werden, zumal 
da fie bei feiner bekannten Offenherzigkeit und edlen 
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Sreimüthigkeit nie Hoffen durften, ihn durch irgend ein 
Mittel dafür zu gewinnen, gegen feine Neberzeugung zu 
fhreiben. Er erhielt die Weifung, die Schweiz gu ver: 
laffen; durch Unterftüsung edler Zreunde, die er überall 
fand, wurde e8 ihm möglich, in Leipzig, wohin er fich 
im Jahr 1794 wendete, eine Buchhandlung einzurichten, 
de anfangs und bis zum Jahr 1801 guten Fortgang 
hatte; ſpaͤter aber Lam fie durch die dem Buchhandel 
damals überhaupt nicht günftigen Seitumflände in Bers 
fall, fo daß Wolf ſich genöthigt fah, im Jahr 1803 ſich 
von diefem Gefchäft zurückzuziehen und einer erhaltenen 
Einladung in fein Vaterland zu folgen, wo Marimilion 
Joſeph indeß zur Negierung gelangt war und in allen 
- Sandlaungen feiner. Verwaltung die edle Abficht, feinen 
Unterthbanen die Wohlthaten einer vernünftigen Aufklaͤ⸗ 
tung angedeihen zu laſſen, auögefprochen hatte. Wolfen 
wurde der ehrenvolle Auftrag zu Theil, unter Begünftis 
gung der Regierung, die ihm alle Archive öffnen ließ, 
eine Gefchichte Marimilians I. zu fehreiben. Gr unters 
308 fich diefee Arbeit mit großer Liebe und ungemefner 
Thaͤtigkeit, denn er unterlag der Auſtrengung; und als 
& im Jahr 1807 zum Mitglied der new eingerichteten 
 Hodemie der Wiffenfchoften ernannt und ihm zugleich 
das Privilegium zur Herausgabe der Muͤnchner Staats⸗ 
Zeitung ertheilt wurde, genoß er die Vortheile, die ſeine 
verbeſſerte Lage ihm darbot, kaum ein Jahr. Eine Gei⸗ 
Peögerrüttung, in die er im Auguft 1808 verfiel, entriß 
ihn feiner troftlofen Familie, die fein Tod, den er am 
5. Auguft ged. Jahres in den Wellen der Ifar unter 
den traurigſten Umftänden gefunden, in der betrübteften 
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Lage, ohne Fremd und Rathgeber zuruͤckließ. Die Nes 
sierung nahm fich jedoch großmüthig der unglücklichen 
Witwe an, und das Srivilegium der Herausgabe der 
Beitung wurde ihr gelaffen, fo daß fie,.bei alle dem 
nicht ohne Anfechtungen widriger Schidfale, dieſes Ge 
fhäft noch immer fortführt und hinreichendes Auskom⸗ 
mien für fich und die Ihrigen findet. — Bon den anges 
gebenen Verhältmiffen laͤßt fich fliegen, welche Richtung 
der lebhafte Geift der unter forgfältiger Pflege Lieben: 
der Aeltern heranwachfenden Tochter Barbara nehmen 
mußte. — In Leipzig, in fehonen Umgebungen gebildeter _ 
geiftreicher Freunde lebend, fanden die Aeltern Belegen 
heit, ‚für die Bildung ihres Kindes mehr zu thun, als 
ihnen vieleicht in jeder andern Stadt, bei befchränkten 
Mitteln, möglich gewefen wäre. Am meiften hatte fie 
der Leitung eines Lehrers, Auguft Ferdinand Nitſche 
(feitdem Lehrer an der Klofterfchule in Roßleben), der 
mit feltner Unverdroffenheit und vieler Einficht ihre Gas 
ben auözubilden und das fehlummernde Gefühl zu wecken 
wußte, zu verdanlen. Der hohe Beruf eines Erziehers 
wurde würdig von ihm aufgefaßt, und feltne Krüchte 
Iohnten feine edlen Bemühungen. Das junge Kind, Eaum 
6 Jahr alt, verfuchte fehon zu dichten, ımd faßte mit 
Begierde aus freiem Antriebe alled auf, was zu feinem 
Unterricht dienen konnte. Im Einklange mit diefer Fort 
bildung auf dem Wege der Lehre fand dad Leben, wel⸗ 
ches im Kreife edler Freunde fich heiter fortbewegend, 
in feiner Abwechfelung felbft nicht minder förderlich 
wirkte. — Wolf hatte im Jahr 1799 den Plan, in 
Semeinfchaft mit feinem Zreunde Heinrich Geöner 
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eine Buchhandlung in der Schweiz zu errichten, wohin 
ihn feine Neigung noch immer hinlenkte. Alle Anſtalten 
waren ſchon getroffen, die Familie und mit ihr der Leh⸗ 
rer und Freund Nitſche auf dem Wege nach dem ge⸗ 
liebten Lande, als eine ploͤtzliche Krankheit des Vaters 
die Familie in Offenbach bei Frankfurt a. M. aufhielt. 
As er wieder genaß, bewogen ihn die aus der Schweiz 
eingegaugenen Nachrichten von ben dort vorgefallenen 
Kriegsereigniſſen, fein Borhaben aufzugeben und nad 
keipzig zuruͤckzukehren; die Mutter aber ging mit den 
Kindern, dee Gefahren des von Kriegds und Revolu⸗ 
tionsftürmen erfegütterten Landes nicht achtend, mitten 
duch die Armee nach Zürich, wo gerade die Franzoſen 
und Defterreicher ſich gegenüberfkanden, und fie daher 
ihre Abficht, die Iprigen, die jenfeitd der Berge am 
Büricherfee wohnten, wiederzufehen, vereitelt fand, da 
die Stellung der Armee fie hinderte, den kurzen Weg, 
der fie von ihnen trennte, ohne Lebensgefahr zuruͤckzu⸗ 
legen. Rach 6 Wochen vergeblihen Wartend auf eine 
günftige Wendung der Dinge reifte die entfchloffene 
Grau wieder allein mit ihren Kindern und einer unners 
beiratheten Schwefter ab, nicht wenig betrübt über die 
fehlgefchlagene Hoffnung. — Alle diefe wechfelnden Zus 
fände, die Menge von Menfchen, Dingen, Gegenden, 
die vor dem aufgeweckten Sinne ber jungen Barbara 
vorübergingen, mußten ihren Geift mit Begriffen bereis 
Gern, die über ihr Alter hinausreichten. Auch gereichte 
es ihrer fernen Ausbildung kaum zum Nachtheil, als 
die eingetretenen Beitumftände und hinzugekommene bes 
deutende Ungluͤcksfaͤlle im Handel den Water zur Auf⸗ 
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gebung feines Gefchäfts nöthigten und veranlaßten, von 
dem Ertrage feiner Schriftftellerarbeiten mit einer Fa⸗ 
wmilie von drei Kindern in München zu leben, welches 
damald noch der Bildungsanftalten für die erwachfene 
weibliche Jugend gänzlich ermangelte. Ohne äußere Ans 
regung, abgefchnitten fogar vom Umgang mit Freunden, 
. die mit ihe auf gleicher VBildungöftufe fanden, gewann 
dennoch ihr Geift durch fortgefegte Lecture und den Ums 
ftand, daß der Vater nach und nad) anfing ihre Zalente 
bei feinen literarifchen Arbeiten zu benugen, wobei fie 
ihm bald als Amanuenfis an die Hand gehen Tomnte. 
Als er ftarb, war ihre Ausbildung fchon fo weit gediehen, 
daß fie unter den damaligen fehr einfchreitenden, aber 
auch das Gefhäft um fo mehr erleichternden Zeitum⸗ 
fländen, einen großen Theil feiner Correfpondenz, die, 
da er zugleich die von Hübner in Salzburg begonnene 
Oberdeutfche allgemeine Literatur: Beitung fortfegte, von 
bedeutendem Umfange war, fortführen, und die politifche 
Beitung felbft einige Zeit redigiren Eonnte, bid von Geis 
ten der Regierung felbft Schritte zur Anftellung eines 
Redacteurs für diefe Zeitfchrift gefchehen Eonnten. Gele: 
genheiten, die fich darboten, ihre Sprachlenntniffe gu er 
weitern, benugte fie eifrigft, fo daß fie, außer der fran- 
zöfifchen und italienifchen Sprache, fogar die griechifche 
zu erlernen fich fehr bemühte und überhaupt kein Mit: 
tel verfäumte, welches zur Erweiterung ihrer Kenntniffe 
dienen Eomte. Bet diefen Beftrebungen wurde fie fehr 
von ihrem nachmaligen Gatten, Joſeph Sendtner, 
einem fehr gebildeten, Eenntnißreichen Mann, der fi 
durch mehrere Schriften, auch als Dichter vortheilhaft 
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bekannt gemacht hat, unterſtuͤßt. Er war als Pros 
feſſor am Eyceo in München und als Redacteur der po⸗ 
Itifchen Zeitung mit der Familie in nähere Bekanntfchaft 
gelommen. Mit ihm beforgte Barbara Wolf feit 
1811 die Herausgabe eines belletriftifchen Journals in 
Mimchen, welches 5 Iahre lang einen ungetheilten Bei: 
fall genoß, aber dennoch in Stoden gerieth, weil we⸗ 
gen des nicht eben fehr großen literarifchen Verkehrs in 
München die Abnahme doch zu geringe war, um die 
Koften zu deden. Sie gab Sendtnern im Jahr 1812 
ihre Hand und hat feitdem in den Jahren 1812 bis 
1815 nur an der von Bertuch in Weimar herausgeges 
benen Zeitfchrift für Literatur, Kunft und Mode mitge: 
arbeitet, da fie, ald Gattin und Mutter von 5 Kindern 
höhern Pflichten ihres Berufs folgend, von literarifchen 
Befchäftigungen abgezogen ift und neben ihren vielen 
häuslichen Geſchaͤften kaum Beit gewinnt, ihrem: Geift 
die fo nöthige Erholung durch eine gewählte Lecture zu 
geben; vielleicht darf man künftig, wenn jene Pflichten 
der forgenden Hausfrau und Mutter ihre Zeit nicht mehr 
fo fehe in Anſpruch nehmen, von ihre gewiß fchäßbare 
Mittheilungen ihrer Anfichten aus dem Schage ihrer 
gefammelten vielen eignen und fremden Lebenserfah: 
zungen, befonders über die Mittel weiblicher Bildung, 
nach ihrem fcharfen Beobachtungsgeift Hoffen. Die Ge: 
dichte, die von ihrer Hand von Zeit zu Zeit erfchienen 
find, zeugen von tiefem Gefühle und einer durch ungüns 
flige Schickſale und widrige Erfahrungen heroorgebrachs 
ten vorherrfchenden Neigung zur Schwermuth. — Gig 
lebt im glücklichen häuslichen Kreis in München, 


* 
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5. 5. Auffäge und Beiträge in Zeitſchriften, ald: 
Sn Bertuch's Journal für Literatur, Kunft und Mobe 
(Weimar), In ben Jahrg. 1812 1815. — 3.3. 2814 
Junius. ©. 387. Ueber beutfhe Nationaltracht. 


In Sendtneres (ihred Mannes) belletriftifhem Sournal. 
München. 1811 — 1815 (beffen Mitheraudgeberin fie war). 
— Gefellfhaftsblatt für gebildete Stände. 
Münden. 1811 —ı815. gr. 4. mehrere Auffäge. 
Einzelne Gedichte ıc. 
Sepbine — — -- eine Pfeudongme, — wo? 
$. 5. * Gedichte im Rheiniſch-Weſtphaͤliſchen Anzeiger. 
Versi. Raßmann's Sallerie, ate Fortfeg. ©. 65- 
Septimia, mit dieſem Bornamen ſchreibt Elotilde 
Septimie von Roftiz, f. d. Art. 


Seraphine — — — eine Pfewonyme in Gt. 
Pölten im Defterreichifchen. 

5. 5. * Beiträge in Zeitſchriften. 3. 8. 

Sm Wiener Zouenal für Literatur u. f. w., Jahrg. 1823. 
Hr. 30. Charade. Nr. 50. Troſt im Sturm, Geb. 
Nr. 58. Die Schiffahrt, Wed. Nr. 66. Lebensweg. 

Serens, unter diefem pſeudonymen Namen fehrieb 
zuerft Karoline Zreiin de la Motte Foeuqué, f.d. 
Art. Fouqué. 

Sidel (Henriette), geb. Hauchecorne, nach. 
Hagemann, f. d. Art, 

Siebold (M. Th. Charlotte von, Heiland 
genannt), geb. den 14. October 1792 zu Heiligenftadt, 
wo ihre Bater Heiland Beamter in. turmainzifchen 
Dienften war. — Den Beinamen von Siebold erhielt 
fie von ihrem Stiefoater Theodor Damian v. Sit 
Bold, Doctor der Philofophie, Medicin, Shirurgie und 
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Entbindungskunſt, großherzoglich heſſiſchem Gofrath, 
Landphyſicus und praktiſchem Arzt zu Darmſtadt, der ſie 
und ihre juͤngere Schweſter, nach ſeiner ehelichen Ver⸗ 
bindung mit ihrer verwitweten Mutter, an Kindesſtatt 
annahm. — Charlotte Heiland von Siebold, 
wie fie fi) nun nannte, nachdem fie bei ihrem berühms 
ten Stiefvater "einen trefflicden Grund in der Entbin- 
dimgskunft gelegt hatte, fludirte 1812 in Göttingen, 
wurde nad ihrer Ruͤckkehr von dem Medicinalcollegio 


zu Darmftadt geprüft umd erhielt die Erlaubniß der,” 


Praxis, ſowohl in der Geburtshülfe als Einimpfüng 
der Blattern. Im Zrühiahe 1817 ließ fie fich zur Er⸗ 
langung der Doctorwürde in der Entbindungstunft von 
der medicinifchen Kacnltät in Gießen eraminiren, vers 
theidigte in einer öffentlich gehaltenen Dieputation ſechs 
und zwanzig in Druck gegebene Säge aus jener Wiſſen⸗ 
fhaft und wurde am 20. März 1817 von der gedachten 
FSacultät zur Doctorin der Entbindungswiffenfchaft ers 
nannt. Kurz nachher ließ fie die nachftehende Abhand⸗ 
lung in deutfcher Sprache drucken. Seitdem prafticirt 
fie ſowohl in Darmfladt ald im Auslande mit allgemeis 
nem Autrauen und Beifall. — Sie wurde an verfchies 
dene Höfe berufen nnd entband im Jahr 1819 in Eng⸗ 
land die jest verwitwete Gemahlin des am 23. Januar 
1820 verftorbenen Herzogs von Kent (Bruders des Kös 
nigd), auf welcher Reife fie 4 Monate zubrachte. Auch 
ihre Mutter, Regine Joſephe von Siebold, geb. 
Henning, zeichnet fich in diefem Fache durch Geſchick⸗ 
lichkeit und reiche praktifche Erfahrung aus, wiewohl fie 
nichts gefchrieben hat. Sie fudirte im Jahr 1807 
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in den Hörfälen zu Würzburg Die Entbindungswiffenfchaft 
in der edlen Abficht, ihren Gatten zu unterflügen, und 
wenn fie Witwe werden follte, ihre Familie zu unter: 
halten. Kur die Pflichten der Hausmutter hielten fie 
von der Ausführung des Gedankens, nach Göttingen zu 
gehen, Oſiander's Unterricht zu benugen und Dort zu 
promoviren, ab. Nachdem fie fich durch den Unterricht 
ihres Gatten ferner auögebildet hatte, hielt fie bei dem 

Großherzog um die Erlaubniß der praktifchen Ausübung 

ihrer Kenntniffe an. Das Medicinalcollegium erhielt Auf: 

trag zu einer fehr gründlichen Prüfung, die fie am 6. 

November 1307 Nachmittags von 2— 6 Uhr ruhmlid 

beftand, worauf ihre unterm 7. December die nachgefuchte 

Erlaubniß, die Entbindungsfunft praktifc auszuüben, ers 

theilt wurde (Bergl. Leipz. Literat. Seit. v. Jahre 

1808. 38. B. Nr. 23). Auch erhielt fie von der Uni⸗ 

verfität in Gießen unterm 6. September 1815 dad Ehren: 

Diplom als Doctorin der Geburtöhülfe. 

8. 5. Ueber Schwangerfhaft außerhalb ber Gebärmutter, unb 
über eine Bauhhöhlene Schwangerfchaft indbefondere, bei 
Gelegenheit der am 26. März 1817 von ber mediciniſchen 
Zacultät zu Gießen erhaltenen Doctorwürbe in ber Ent: 
bindungskunſt. Darmflabt. 2817. 23 Selten in 4. 

Siegel (Marie K. . .) — — — — 

8. 8. Allgemeines bairiſches Kochbuch, enthält leicht faßliche 
und bewaͤhrte Anweiſung fuͤr alle Staͤnde, auf die vor⸗ 
theil= und ſchmackhafteſte Art die Fleiſch- und Faſtenſpei⸗ 
ſen zu kochen, zu backen und einzumachen, Limonade, 
Mandelmilch und Punſch zu verfertigen u. ſ. w., nebſt 
Unterricht in ber Hauswirthſchaft. te Aufl. herausg. von 
M. K. Siegel. Auch unter dem Tit.: Allgemein anwends 
bares und bewährtes Kochbuch für Fleifh: und Zafttage. | 
ate Yufl, Regensburg. 1817. 8. (1 Thlr.) — ste Aufl. 
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Regendburg. 1818. 8. (1 Thlr.) — gte Herb. u. verm. 
Ausg. Ebend. 1821. 8. — 1ote verb. m. verm. Auss. 
| Leipz. u. Regensb. 1822. 8. (16 Gr.) 

Aus dieſem ift beſonders abgedruckt: 


VUnentbehrliches Haus⸗ und Kunſtbuch, enthaltend Anwei⸗ 
| fung zum Geifenfieden,, " Lichtgießen, Effigbrauen, ins 
machen von Früchten, Einpödeln und Raͤuchern bes Bein 
| . 
| 
| 
| 





ſches u. ſ. w. Regensb. 1817. 8. (14 ©.) 

Anmerk. Die frühern Audgaben dieſes Kochbuchs erfchtes 
nen von M. Klara Meffenbed, f.b. Art. — Sk 
es vielleicht diefelbe Verfaſſerin, damals unverheirathet, 
ober ein fingirter Name ? 

| Singer (Sophie Wilhelmine), verh. Wahl, 

ſ. d. Art. 

Smith (Julie von), oe — — — fm England, 
lebt in -Wien. — 

8. 5. Beiträge in Seitfchriften. 3. 8. 

In von Biederfelps Beierkunben. Erzaͤhlungen. 

Vergl. Raßmann'»s Pantheon. ©. Zı8, 

S—-n (Charlotte), eine Anonyme. 

5. 5. Beiträge in Zeitfchriften. 3. 8. 

Sm Zuſchauer (von Ermansti. Berlin. 1821. Das 

ſchwarze Band, 

TSobe (Sohanne), geb. zu Kaffel den — — 1783. 
Bon Aeltern aus niedrigem Stande abflammend, diente 
fie von zarter Kindheit an und erwarb fich durch‘ Ord⸗ 
nung und Treue das Wohlwollen ihrer Vorgeſetzten. 
Ein treffliches Buch Ind fie mit Vergnügen, und vers 
‚ Rändig, heiter, wie fie war, entftand in ihr die Neigung 
zum Dichten. Mit Leichtigkeit und Gluͤck ſchrieb ſie oft 
Verſuche hierin nieder. Sie wurde die Frau eines herr⸗ 


| ſchaftlichen Dieners und Mutter mehrerer Kinder, bie 


— — — — — — — — 
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fie fromm erzog und im Singen fchöner Lieder und ans 
dern Dingen unterrichtete. Aber Nahrımgsforgen laſte⸗ 
ten ſchwer auf der Familie, als eine langwierige Krank: 
heit des Mannes das Wenige, was die Mutter forgfam 
erworben, vollends aufzehrte, und deſſen endlicher Tod 
und ihre eigenes Erkrankten fie in die hoͤchſte Noth brachte. 
Bon wohlthätigen Menfchenfreunden kamen dann wohl 
milde Gaben, die aber für das Bedürfniß der Ars 
men nicht hinreichten; denn oft im firengen Winter 
Zonnte dad kleine Stübchen nicht erwärmt werden, und 
unter vielen Thraͤnen betete die Mutter um Linderung 
ihrer Leiden. Ihr feſtes Vertrauen zur Vorſehung, die 
Liebe der guten Kinder und das Dichtungstalent erleich 
terten nicht felten ihr ſchweres Herz. Fortkraͤnkelnd ging 
fie bei warmen Sommertagen mit den Kindern, wovon 
das Ältefte das 10te Jahr erreicht hatte, dürftig, doch 
reinlich gekleidet, ind Freie. Kummer und Leid hatten 
fie frühzeitig alt gemacht, aber ihr Auge war dennod 
der Spiegel ihrer Seelenruhe. Endlich erlag fie ihrem 
Schickſale. Ihre zerftreuten, fehr ſinn⸗ und gemüthvollen 
Gedichte verdienten gefammelt herausgegeben zu werden. 
Beſonders ſpricht das eine hier angeführte den Ginn 
der mütterlichen Liebe auf eine rührende Weife ans und 
jedes rührende Herz an. Gie farb im Jahr 1812. 
5. 5. Gedichte ia Zeitſchriften zerfireur, 3. 8. 

Am Morgenblatt, Jahrg. 1808. Nr. 74. 


vermaͤhlt. 


5. $. In Wielandes neuem deutſchen Merkur Jahrg. 
, 189% April. ©. 248. Die Einſamkeit, Geb. 
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Solms Laubach (Chriffiane Louiſe Gräfin 
von), verw. Fuͤrſtin von Hohenlohe Kirchberg, f. 
d. Art. im Rachtrage. 

Solms Wildenfelse Laubah (Eliſabeth 
Charlotte Ferdinande, Reichögräfln von), geb. 
Prinzeffin von Yfenburg, geb. am 24. Januar 1753, 
die Tochter des Fürften Friedrich Ernſt von Iſenburg 
Offenbach Birſtein, von feiner Gemahlin Louiſe Ghar⸗ 
lotte, Gräfin von Yfenburg Offenbach, bie am 25. De: 
tober 1783 ihr Sojaͤhriges Ehejubiläum feierten. Gie 
vermählte ſich am 2. November 1767 mit dem Erbgraf 
Georg Auguft Wilhelm von Solms Wildenfels Laubach, 
berzogl. braunſchweig. Obriſten der Garde und General; 
adjutant, und wurde durch deffen am 1. Auguft 1772 ers 
folgten Tod Witwe. Eine würdige, durch hohe Geiftes: 
‚bildung fi auszeichnende Frau. Ihren echt fürftlichen 
Sinn bezeichnet ein von Goͤckingk in feinem Journal 
v. u. f. Deutfchland auszugsweiſe mitgetheilter Brief, als 
Antwort auf die BVerficherung der Theilnahme an dem 
Tod ihres Vaters: „Nochmals unendlichen herzlichen 
Dank für Ihren Troſt, — Gott vergelte Ihnen diefe 
Liebe, die ich zu fchägen weiß! Ja Theuerſter, Gott 
vergelte ed Ihnen; er, der auch unter dem Druck des 
Leidens Kräfte zum Tragen gibt, und dadurch geigt, 
daß er feine Menſchen nicht quälen, fondern nur nach 
Weisheit zu handeln Ichren will, Ach möchte ich doch 
immer benten, wie gut Gott fey, andy wenn ich weinen 
muß. Er, wenn er mein Herz preßte und zu deffen Er⸗ 
leichterung Thraͤnen ſchuf u. ſ. w.“ und am Schluß dies 
fed Briefes, in Antwort auf die Entfchuldigung wegen, 
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der fürftlichen Titulatur: ‚Glauben Sie doch ja nicht, 
daß der armfelige Fürftentitel meiner Einbildung einen 
Schwung gebe; ach, die Grenzen unter den Gefchöpfen 
find Ihnen ja bekannt. Der Menfch weiß, daß er 
Menſch, — die Mutter, daB fie Mutter if. In dem 
Denken alfo, in der Seele Liegt fein Werth. Aber 
Menfchen unter einander find nicht verfchieden. Einer 
ift des andern Stüge, oder fein Fall — und ih, — zu 
Hein in mir felbft — zu gering in meiner Würde — bin 
jedem Schwachen gleich, und verehre in ihnen fo mans 
chen der erhabenen Stärkern und fchäge ihn. Ihrer 
Gattin unendlich vieles aus meinem Kerzen, und Ihnen 
die Berficherung, daB ich ganz bin und bleibe, Ihre 
dankbar treue und aufrichtige Berehrerin.” — Sie ms 
terhält einen fortgefegten geiftweichen Briefwechfel mit 
mehrern andgezeichneten Männern, wenn auch aufer dem 
Zolgenden nichts von ihr öffentlich bekannt ift. ‘ 
5. 5. Sn von Söding®s Journal v.u f. Deutſch⸗ 
lanb, Jahrg. 1784. April. ©. 411. Der obgebadıte 

Brief an Goͤckingk im Auszuge. 

Sm Magaz. f. Trauenz. Jahrg. 2784. 8wei Briefe. 

Bergl. Allg. literor. Anz. a. 9. 1789 Nr. 59. — 
Göoͤckingkes Zournalv.u.f. Deutfhland a. a. O. 

u. Jahrg. 1789. März. ©. 303. 


- Sommer (Elife), geb. Brandenburg *), geb. 


0) Ihre Vorfahren flammten „ nad ber von Ihrer Tochter 
Ir. Paul. Goͤtze einem ihrer Gedichte (in der Charis 
1823. Nr. 113.) beigefügten Bemerkung, aus Defterreidy ; 
von Ritterich und von Ratzeburg waren ihre Ge 
ſchlechtsnamen, und fie wurben wegen großer ritterlichen 
Tugenden von Habsburgs Kaiſern geſchaͤtzt. 


| 
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in Stralfund. Ihre Aeltern und Großältern vereinigten 
fih, {hr eine gute und forgfältige Erziehung zu geben: 

aber nur ihre Kindheit durfte fich dieſes Vorzugs ers 

freuen. — Als fie in die Jahre Fam, wo ihr ein fichrer 

Führer am nöthigften war, fand fie fih allein, ſich 
ſelbſt uͤberlaſſen im tiefen Schmerz über eine früh vers 

Iorne Mutter. Cie mußte das Hand eines verehrten. 
Dheims, des D. Reinke in Stralfund, deffen wuürdige 

Gattin, ihres Vaters einzige Schweiter, ihrem Geiſte 
und Herzen eine forgfältige Bildung zu geben bemüht ges 
weſen war, verlaffen, um als die ältefte ihrer Geſchwiſter 
in das väterliche Haus zu dem Kranlenbette ihres Vaters 
zuruͤckzukehren, den der Berluft feiner Gattin tief gebeugt, 
und dem derfelbe feine natürliche, durch eine fchwache 
Conſtitution erzeugte Hypochondrie noch vermehrt hatte. . 
Sie wurde in früher Iugend an den fürftl. fayn= berje- 
burgifchen Cabinetsrath Sommer verheitathet, und 
kam in die ungäinftigften, ungleichartigften Verhältniffe. 
Ihe Körper wurde ſchon in dem erften Jahr ihrer Ehe 
fhwächlich; bald wurde fie Mutter von 10 Kindern, von 
denen 3 Toͤchter im dritten Sabre farben. Dem Ber: 
bote des Arztes zuwider, nöthigten fie die Umſtaͤnde, alle 
ihre Kinder felbft zu ftilen. Denn ob fie gleich außer 
ihren häußlichen Gefchäften und der Pflege ihrer Kinder 
ale Arbeiten der Nadel und des Strickens für ihre Haus⸗ 
haltung felbft verrichtete und nie einen Schneider für 
fi) und ihre Töchter brauchte, hatte fie bei dieſem gllen 
immer nur Ein Dienftmädchen. In dieſem Gedränge 
einer immerwährenben Thaͤtigkeit blieb ihr natürlich Beine 
Beit zur Lecture übrig; was fie um fo mehr bedauerte, 

. . 21 
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da ihr auch die Erziehung ihrer Kinder allein oblag, und 
fie oft genug den Mangel gründlicher und vollftänbdiger 
Kenntniffe fühlte. Ihr Gatte war theild zu befchäftigt, 
theils fehlte es ihm, nach feinem eignen oft wiederholten 
Geftändniß, an Geduld zu diefem mühevollen Geſchaͤfte. 
Sehr gern würde fie dem Schlafe, den muͤtterliche Sor⸗ 
gen fie fo fehr fparfam genießen ließen, noch einige 
Stunden entzogen haben, wenn fie nicht ohnedem zu 
ihren Gefchäften die Nacht angewendet hätte, — und 
gwar gewiß zu den mühfsmften, dem Länger als 12 
Jahr erfparte fie ihrem Gatten einen Schreiber, indem 
fie ibm große, ihre oft unverftändlidhe Actenftöße ab: 
ſchrieb; — eine Arbeit, die, theild wegen der Unbekannt 
ſchaft mit der Inteinifhen Sprache, Theil wegen des 
Widerſpruchs der Gegenflände mit ihrem, Sefchmad, 
theils weil fie fehon durch ihre Thaͤtigkeit am Tage er⸗ 
müdet war, für fie die muͤhſamſte feyn mußte. Ihr 
Gatte, zu eifrig und gewiffenhaft in feinem amtlichen 
Berufe und zu beſcheiden, ftellte feinem gätigen Fürften 
‚feine häuslichen Berhältniffe nie vor; — Lange waren fie 
demfelben alfo unbefannt, und als er davon unterrichtet 
wurde, oder fie felbft bemerkte und ihm eine anfehns 
Uche Vermehrung feiner Einkünfte unter der Bedingung - 
anbot, daß er die bald erledigt werdende Stelle eines 
feiner Diener, noch neben feinem damaligen Amte, vers 
walte, — ein Antrag, den ihr Gatte, da die Gefchäfte 
jener Stelle unbedeutend waren, annehmen Eonnte, — 
ließ fich derfelbe dennoch von einem feiner Freunde, dee 
jene Bedienung wünfchte, bereden, darauf Verzicht zu 
leiften, und fo wurde die gute Abſicht des edlen Fuͤrſten 


— — — 
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feuchelss. In jenen Tagen der Mühfeligkeit, wo Elite 


oft mit Schlaf und Ermattung unter der ihrem Geift 
und Herzen fo wenig angemeffenen Beſchaͤftigung feufzte, 
und wo 'fie neben bangen Sorgen mit der fürchterlichften 
Migraine kaͤmpfte, fleömten ihre Empfindungen des Kums 
mes, den fie ftets in ſich verfchloß, aufs Papier über, 


‚and unwilllüurlich und ohne im mindeften an Poeſie zu 


denken, wurden diefe Klagen Reime, die fie oft in dem 
Moment, wo fie fie gefchaffen,, wieder vernichtete. Ins 
deß lernte fie dadurch die bdichterifchen ihr verlichenen 
Anlagen Eennen, bie fpäter fo vielen füßen Genuß in ihr 
Leben brachten. Gie wagte ed, dem verftorbenen Dichter 
Schubart und fpäter dem Obergeheimen⸗Finanzrath v. 
Goͤckingk etwas von diefn — wie fie fie nannte — 


ungebildeten Kindern der Ratue zu uͤberſchicken. Beide 
ermunterten fie, ihr Talent auszubilden, und verfprachen 


ihr ihre Hülfe dazu. Später fchloß fich der Superin⸗ 
tendent Iufti zu Marburg an jene Männer an. , Allein 
ihre höhern Pflichten erlaubten ihe damals von ihrem 
Anerbieten nur wenigen Gebrauch zu machen. Nur zwei 


' Gedichte aus jenen Tagen find in der von ihr heraußs 


gegebenen" fpätern Sammlung vom Jahr 1813 aufge 


nommen. „Das Liedchen von meinem Eleinen 


Karl“ S. 45, und im Mondfhein, dem Anden⸗ 
ten meines Bruders geweiht" ©. 30, die jene 
Männer vorzüglich ihres Beifalls würdigten. ' 

She Gatte flarb, und Elife fand an feinem Grabe 


‚ mit fieben unerzogenen Kindern und blickte in die Zus ' 
kunft wie in eine dunkle Nacht. Durch die Milde des 
len Fürften, der damals fchon feine fchönften Länder 
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verloren hatte, durch die Unterflügung ihrer Familie 
in Stralfund, und durch die Borfprache des Landraths | 
Dinied bei den Borgefesten der zum Theil von ihren 


Borfahren gegründeten Stiftungen, wurde fie mit ihren 
Lieben vom gänzlichen Untergang gerettet; durch die 
frommen Zröftungen Otterbein's, die eifrige Be⸗ 
mühung ihred Arztes und Freundes, des Hofrath Weil's, 


und die rege Theilnahme des Geheimenraths Bodens 


Dem Grabe entriffen, an deffen Rand fie eine anfänglich 


für unheilbar ‚gehaltene Auszehrung gebracht hatte. Ihre 
Söhne beeiferten fi in ihrem Zleiße, fo daß fie früh | 
die Univerfität Marburg beziehen Eonnten. Mehrere 
Umftände bewogen fie, Berleburg zu verlaffen und 
bei ihrer Familie in Marburg, bei ihren Söhnen zu 
leben. Ob fie gleich immer noch mit Sorgen zu kam: 
pfen hatte und druͤckende Berhältniffe fie beunruhigten, 
brachten doch die Fortfchritte ihrer Söhne und deren au& 


gezeichnete fittliche Aufführung viel Freude in ihr Leben. 
In diefer Periode war es, wo fie zuerft, im Iahr 1806, 


ihre ‚poetifchen Berfuche dem Publicum übergab. Sie 


gewann auch, da ihre Töchter mehr herangewachfen wa: 


ten, mehr Beit zur Lecture und zum Umgang mit meh: 


rern Familien, der für ihr Herz eben fo anfprechend 
war, als auf die Bildung ihres Geiftes vortheilhaft 
einwirkte. Als ihre Söhne von ihren Lehrern mit den 
ehrenvollen Beweifen der Adıtung und Liebe entlaffen 
wurden, verließ fie Marburg. Die Borfehung prüfte 


fie jetzt noch einmal; Doch auch diefer Sturm ging. 


vorüber. * Hoͤchſt wahrfcheinlich ift hier in der Selbſt⸗ 


biographie, die die würdige Frau ihrer legten Gedichte | 


| 
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ſammlung vorgefest hat, und aus welcher diefer Artikel 
ein Auszug tft, eine abfichtlich übergangene Luͤcke, die 
dee Bolftändigkeit wegen nur Lürzlich ergänzt werden 
muß. Es war im Jahr 1806, wo fie den wiederholten 
Bitten des berleburgifchen Regierungsraths Friedrich 
Anguft Joſt (Verf. des Lehrbuchs der allgemei: 
nen Gefhichte der alten Welt für Schulen, 
Gießen 1805.) um ihre Hand nachgab. Blos und ledigs 
lich Ruͤckſicht auf die Erziehung ihrer Kinder, und die 
erweckte Hoffnung, ihre Sorgen auf die ven ihr bei 
einer folchen Verbindung gewuͤnſchte Weife erleichtert zu 
fehen, Eonnte fie endlich beftimmen, ſich dafür mit einer 
offnen Erklärung gegen Joſt zu entfcheiden, und der 
Bund wurde, da diefer ſich mit ihren Anfichten ganz zu 
vereinigen ſchien, priefterlich gefchloffen, aber nach einer 
fehr Eurzen Zeit wieder getrennt, und fie nahm den Na⸗ 
men ihres vorigen Mannes wieder an. — 

Seit ihrer Entfernung von Marburg, wo fie die 
Simmer bewohnte, in denen einft Luther gelebt haben fol 
(daher die Hingielungen in dem Gedichte an Luther Manen), 
war ihre Gefundheit wieder gänzlich geftört worden und fie 
eilte wieder dahin zurück. Ihre Gefundheit wurde wie: 
ber ſtaͤrker, fobald ihre Berhältniffe freier wurden. Ihr 
dritter Sohn hatte in dem Lande feiner Bäter einen 
Birkungskreis "für feine Thätigkeit gefunden und zog 
auch bald feinen Altern Bruder dorthin. Ihre feltne 
Kindeöliebe mit eigner Aufopferung bereitete der Muts 
ter ruhige Tage, und fie fühlte fich durch die Sorge und 
Särtlichkeit ihrer Kinder als gluͤckliche Mutter. Mit der _ 


% 


326 Sommer. 


Freude hierüber bot ihr nur die Unterhaltung mit den 
Mufen neue GSenüffe. Ihre Freunde von Wildungen 
und Juſti verbefierten ihre Lieder, leiteten ihre Phan⸗ 
tofie, machten fie mit den Gefegen des Wohllauts 
und Sylbenmaßes bekannt, um ihrer Sprache mehr 
Poefie zu geben. Sie gab im Jahr 1813 eine zweite 
Sammlung ihrer Gedichte heraus, in der fie aus den 


fruͤhern Berfuchen mehrere, verbeffert und umgearbeitet, 


aufnahm. Cie widmete diefe Sammlung der Königin von 
Baiern. Bie hatte fchon zu diefer Zeit ihren Aufenthalt 
in Darmfladt genommen und folgte endlich ihrer nad 
Schweden verheiratheten Tochter dahin, kehrte fpäter 
aber wieder ins Baterland zurüd und lebte einige Zeit 
in Kaffel, umd jest in Frankfurt a. d. O., wo einer 
ihrer Söhne bei der dortigen Regierung angeftellt iſt. 
Schmerzlich beugte fie der Kummer über den Verluſt 
ihres im ruſſiſch franzöfifchen Kriege in Rußland vers 
fhollenen Sohnes, der bei dem heffifchen Militair ans 
geftelt war. — Ihre zum Theil auch in mehrern Beits 
ſchriften zerſtreuten Gedichte athmen einen weiblichen 
Sinn und. reged Gefühl für Religion, Freundfchaft, 
Edelſinn und Schönheiten der Natur; und wenn bie 
fchönften und beften Jahre dieſer würdigen Zrau von 
Kummer und Sorgen getrübt waren, fo gab fie, durch 
Innern Frieden getröftet, zugleich einen deutlichen Peweis, 
wie viel das Weib mit redlichem Willen und treuer 
Ausdauer zu leiften vermag, und wie eine höhere Geis 
ſtescultur mit den Forderungen baͤuslicher Pflichten gar 
wohl in Einklang zu bringen iſt. 


—— — — — — — — —— — — _ 
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Edriften: 


Doetifhe Verſuche. Marburg. 1806. 8. 
Sedihte. Frankfurt a. M. 1813. 8. (ı Ihr. 8 Br.) 
Ginzelne Auffäge: 

Sa Mächleres und Symandtrs Freimktpigem. 

Sm MWorgenblatt +309. Nr. 84. 158. 410. Charaben. 
289. Benhalem und Thirza, eine Erzählung. (Ged.) — 
1810. Nr. 19. 126. 168. Gharaden. Nr. 188. Abends 
feier , Luthers Manen geweiht. Nr. 210. An Wieland, 

old ih fein Bildniß im Cabinet des kaiſerl. franz. Minis 
ſters v. Reinhard gefehen. — 1812, Nr. 8. Meinem 
Freunde Hrn. Dialer Zeller, nachdem ich die Beil. Gäcilia 

geſehen, die er nach dem Auftrage des Großherzogs von 
Heſſen gemalt hatte. Nr. 43. Bel Ueberfonbung eines 
Lorbeerzmeiged an ben Hrn. Superint. Zufi in Marburg. 
— 1813. Nr. 224. Vierſylbige Charade. — 1815. 
Mr. 252. Vierſylbige Charade, meiner verehrten Freun⸗ 
din Dorothee von Robbe, (Auf bem Namen Dorothee, 
von de Millerd aufgegeben.) 


In db. Abend: Zeit. 1821. Nr. 18. An Frau v. Robbe, 
ein Blatt an die Urne ihrer Tochter Augufle. 


Su Wieland’d Neuem deutfhen Merkur 1805. 
Auguſt S. 256. An Pomerania. ©. 258. Elegie. — 
1809. Sunius. ©. 86. An bie Tugend. Nov. ©. 154. 
Die Zulpen. — 1810. Febr. ©. 36. An ein Veilchen, 
meiner Tochter Friederike in Stralfund geweiht. S. 89. 
Mutterfreuden, an meinen Sohn Ludwig in Gießen. 
April. ©. 206. Wiegenlid. S. 209. Didhterwonne, 
Sun. ©. 101. Sonett an Goͤckingk. An Klopflods Urne. 
Sul. ©. 131. Die Grotte im Walde. S. 154. An bie 
erſten Veilchen ded Jahrs. Sept. ©. ı3. An Sda, im 
Namen meiner Toter Charl. Dunker an ihren klei⸗ 
nen Willy. Oct. S. 85—89. Abendfeier, Lutherd Mas 
nen geweiht. -Dem Cbelften. Das wahre Leben. 

Sn d. Zeit. f. d. eleg. Welt 1822. Nr. 61. Der 15. 
Februar, der edelſten Fuͤrſtin geweiht. 


Sn Kuhn's Freimüthig. 1820. Nr. 160. 1821. Nr. 34. 


— 
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In b. Charis, Jahrg. 1823. Der ı5te Februar, ber 
gütigften Fürfin geweiht, Geb. ' 

Vergl. ihre Selbfibiographie in der Worrebe zu ihren Ge: 

dichten. — Allgem. Hal. Literat. Seit. 1806. 3. 8. 
Nr. 151. — Raßmann's Gallerie ate Bortfet. ©. 35. 
und Pantheon ©. 321. 

Sommer (Friederike Pauline), verh. Goͤt, 

ſ. d. Art. 


Sonnenberg (Marie Freiin von), geb. — — 
in Münfter (2), die Schwefter des unglüdlichen, fo früh 
verftorbenen Dichters Franz Freiherr von Sonnenberg. 
Ihre Aeltern waren der damals in münfterfihen Diem 
ften ftehende Hauptmann Kreihere von Sonnenberg, und 
die Mutter eine geb. von Zrefen, die ihren Kindern eine 
forgfältige Erziehung ſchenkte und durch ihr eignes treff- 
liches Beifpiel auf das Herz derfelben wirkte — (Mo 
Lebt fie? — vieleicht mit einem Herrn v. d. Buſche in 
Meftphalen oder Hannover vermählt?) Ä 

Ein Gedicht von ihr in ihre Bruberd Freiherrn v. Son: 

nenberg Gedichten, nad feinem Tode herausg. Rubolſt. 
1808. 8. ©. 230. Auf meined Bruberd Grab. 

Sophie, unter diefer Chiffre fchreiben verfchiedene, 
namlich: 

1) Sophie, verw. George, geb. Paalzow, ſ. im 

Bruchſt. G. Bd. 1. ©. 151 und im Nachtrage. 

2) Sophie Rihard Schilling, f. unter R: 

. 3) Sophie Taſche, geb. Hofmann, f. unter 3. 

4) Andere anonyme Schriftftellerinnen, eine oder meh: 
rere; denn mit diefer Unterzeichnung finden fich ei» 
nige, da folgende Auffäse jenen erftern nicht. anzu 
gehören fcheinen. 
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»2In Gubit Geſellſchafter a. J. 1820. Nr. so. Lieb. 

Sm Taſchenbuch Aurora a. J. 18235. ©. 15. Das 
Mädchen in ber Fremde. ©. 60, An einem fliernhellen 
Abend. 


Souza (Adele Marquife von), geb. in Paris, 
findet eigentlih nur in fo fern hier eine Erwaͤh⸗ 
nung, als fie, als Gräfin von Flahault, nadıs 
dem fie ihr Baterland Frankreich nad. ‚der Hinrich⸗ 
tung ihres Gemahls verlaffen hatte, während der Revo⸗ 
Intiondzeit, in England und in Deutfchland in Altona ſich 
aufhielt. — Sie Eehrte dann wieder nach Frankreich zus 
ruͤck und vermählte fi) als Witwe im Jahr 1802 mit 
dem koͤniglich portugiefifchen Minifter am franzöfifchen 
Hofe in Paris, Marquis von Souza. Cie ift eine 
der geiftreichften Frauen, durch Vorzuͤge des Geiftes 
eben fo achtungswerth ald durch ihren Charakter liebens⸗ 
würdig. Eine Menge Romane und Erzählungen zeigen 
die Hohe Geiflesbildung und den fanften trefflichen Sinn 
der Berfafferin eben fo fehr, als fie ſich durch glückliche 
Darftelung und Charatterzeichnung und Gewandtheit des 
Ausdrud auszeichnen. Fuͤr den lieblihen Roman Adele 
de Senange, von dem Klopftod, deffen hohe Achtung 
und Freundfchaft fich die Verfaſſerin bei ihrem Aufent- 
halt in Altona erworben hatte, zu fagen pflegte, es fey 
dies faft der einzige Roman, den er mit einem fich im⸗ 
mer gleich bleibenden Vergnügen bid zu Ende gelefen 

ı babe, gewinnt die edle Veranlaffung, die demfelben das 
Daſeyn gab, noch größeres Intereffe. Die Berfafferin, 
damals Gräfin von Flahault, hatte einen Sohn, an 
den fie ftets mit unendlichen Zärtlichkeit hing, und ben 
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ſie mehrere Iahre in dem Wichmanniſchen Erzichungss 
inftitut in Selle erziehen ließ. (Der Graf A. Ch. von 
Flahault, geb. 1785, "der nachher als tapferer Krieger 
und gewandter Geſchaͤftsmann bekannt iſt, Kaiſer Napo⸗ 
leons ausgezeichnete Achtung genoß, mach deſſen Thron 
entſagung eine Zeit lang bei Madame Louis Bonaparte 
Gh aufhielt gm jest in England lebt, wo er fich mit 
der Zochter des Admiral Keith vermählt hat.) Bei 
- ihrem Aufenthalt in England gab feine Mutter ihn dort 
in Penfion. Die einft in Reichthum und Ueberfluß Lebende 
Frau hatte jest aber nur 20 Piftolen (etwas über 100 


Thlr.) in ihrem ganzen Vermögen: dieſe wollte fie nicht . 


angreifen, fondern zur Erziehung ihres Sohnes verwen 


den. Um möglich: wenig zu ihrem Unterhalt zu braw 


chen, nährte fie fich einzig und allein von einer nahr⸗ 


haften und ſehr wohlfeilen Art von Fiſchen. Auf ein 
mal kam ihr der Gedanke ein, einen Roman zu vollen 
den, den fie einft zu ihrem Beitvertzeib angefangen, aber 


nicht für den Druck beftimmt hatte. Sie verkaufte die 
Handſchrift für 500 Piftolen (2500 Thlr.) und widmete 
dieſe anfehnliche Summe nun ganz der Erziehung ihres 
wielgeliebten und hoffuungsvollen Sohnes. 
$. $. *Ad2le de Senange, ou Letires de Lord Sydenham. 
Londres. 1794. 8. — Ed. finie par des additions, de 
l’auteur. Hamb. 1796. 8. (1 Thlr.) — Nouv, rd. 
av. fig. Paris. 1799. 2 Vol. ı2, (ı Thir. ı2 Sr.) — 
Nouv. Ed. 1805. 2 be. ı2. (3 Thlr. 6 Sr.) 
Ueberfebt ind Deutfche von L. F. Huber unter bem 
Tit.: Adele, ober Briefe bed Lord Sydenham. Tuͤbing. 
1795. 8. (16 Gr.) — Ins Italienifche unter bem 
Zit.: Adela di Senange o Lettere del Lord Syden- 


— — — —— 
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ham. Berlin. 1797. 8. (20 Gr.) — Ins Daniſche 
von 2. Kruſe. Kopenh. 1799. 8. 

*Emilie et Alphonse, ou Danger de se livrer à ses pre- 
mitres impressions, per l’auteur d’Ad2le de Senange. 
Hamb. ı799. 5 Vol 18. (1 Thlr. Gr) — Paris. 
1799. 3 Vol. ı2. (3 Zblr. ı2 @r.) Nouv. ba. 21806. 
5 Bde 12. (ı Thlr. 6 Gr.) — Nouv. ka, augmente&e, 
5 Vol. Paris. 1823. ı2, (3 Xhle.) 


Ueberfegt Ind Deutſche (von...) unter dem Tit.: 
Emilie und Alfons, ober die Gefahr ber erflen Eins 
drüde. Hamb. 1799. 8. (1 Thlr. 20 Gr.) 
*Charles et Marie, par l’auteur d’Adäle de Senange, 
Paris, 1802. ı2. (14 ®r) 


— Ueberſett Ind Deutſche (von... .) unter dem Zit.: 
Karl und Marie. Hamb. 1802. 8. (14 Er.) — Ant 
Stalienifhe von Conſtantinti unter dem Titel: 
Carlo e Maria. Berlin.-ı802,. 8. (ı2 ®r.) 

*Euge&ne de Rothelin, par l’auteur d’Adtle de Senange, 

2 Vol. Leips. 1808. 8. (ı Thlr.) 


Ueberfegt Ind Deutſche: Eugen von Kothelin, a. b. 
Franz. v. Müller. 2 Thle. Hamb. 1799. 8. a Thlr. 
so Er.) — N. Aufl. 1823. 8. 

*Eugenie et Mathilde. 2 Vol. Paris. 1811. 12. 
Ueberfegt ind Deutfche unter dem Tit.: Eugenia und 
Mathilde, oder Dentwürbigkeiten der Familie bes Gras 
fen von Revel. Leipzig. 18135. 8. (2 Thlr. 6 Er.) 

“La: Comtesse de Fargy, par l’auteur d’Adtle de Se- 

nange, 4Vol, Paris. ı823. ı2. (5 &hfe.) 


Eine deutſche Ueberfegung , bearbeit. von K.E. Methuf. 
Müller, unter dem Tit.: Die Gräfin von Zargy, 
nad) dem Franz. der Frau von Souza. 3 Thle. Leipz. 
18253. 8. (2 Thlr. 6 Gr.) 

*Oeuvres completes de Mad. de Souza, revues, corri- 
gées, augmentedes, imprimedes sous les yeux del'’auteur 
et ornees de gravures en ı2 Volumes, Vol. Iet II. 
(Addle de Senange et Charles et Marie,) Paris. 1821. 
ı2. (2 Sble. ı2 Gr) — Vol, III—XIL AParis. 1822. 


332 - Spangenberg. 


12. (11 Thlr.) (Eugtne de Rothelin. — Eugenie et 
Mathilde. — La Comtesse de Fargy. — Emilie et Al- 
phonse — Madem. de Tournon.) 

Berge. Wieland’E deutfhen Merkur 1797. Der. 
©. 350. — 3. ©. Erfd Gel. Frankr. (mit d. Nachtr. 
5 Bde. Hamb. 1797 — 1806. gr. 8.) II 36. IV, 193. 
V. 219. — Biographie des hommes vivans. Tom. V. 
(Paris, 1819. 8.) — Lady Morgan's Reiſen in Frank⸗ 
reich, aus dem Engl. uͤberſett. Leipzig. 1822. Thl. 2. 
S. 170. 


fSpangenberg (Dorvthee Charlotte Eli: 


fabeth), geb. Wehr, war geb. am 10. Februar 1755 


in Göttingen, wo ihr Vater Licent = Sontroleur war, 
verheirathete fi) am 13. Ianuar 1781 mit dem Profef- 
for der Rechte dafelbft, D. Seorg Auguft Spangen: 
berg, einem fehr verdienten Nechtögelehrten, der ſich 


durch die Beſorgung der Gebauer’fchen Ausgabe dei 


‚Corpus juris befannt gemacht hat, und ihr am 4. März 
1806 im Tode voranging; fie überlebte ihn nur 2 Jahr 
und ftarb den 18. Junius 1808 in Göttingen am Ner⸗ 


venfieber. Ihr ältefter Bruder, ber nachmals als Pre⸗ 


diger bei Hannover verftarb, fand in freundfchaftlichen 
Verhältnifien mit Voß, Hölty und Müller; — dieſe 
theilten ihm ihre Auffäse und Gedichte in der Hand: 
fhrift mit, und fo gab diefes, da der Bruder folde 
ebenfalls der Schwefter zu lefen gab, die zufällige Ber: 
anlaffung zu ihrer Bildung als Dichterin. Denn nm 
las fie nicht allein die Meifterwerke der Deutfchen, fons 
dern auch der franzöfifchen und englifchen Literätur, aus 
denen fie ſich das ihrem Gefühle Entfprechendfte aneig⸗ 
nete. Eignes Talent bildete und vernolllommnete ihr 
Beftreben. Sie fchrieb bald darauf Idyllen in poetifcher 
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Proſa nach Gesner, unterhielt mit Freundinnen einen 

Briefwechſel, wobei ſie ſich Gellert's Briefe zum Mu⸗ 

ſter wählte, und ſetzte num auch bisweilen die Empfindun⸗ 

gen ihres Herzens in Verſe; aber fie verfchloß fie an⸗ 

finglich fotgfam vor Andern, und nur auf Bureden der 

Freunde ihres Bruders konnte fie fich entfchließen, einige 

der legtern, in den damaligen Goͤttingiſchen Mus 

fenalmanacdyen, unter dem angenommenen Namen 
Aemilia, druden zu laffen. Unter diefen gefühluollen, 
sum Theil veligiöfen Gedichten erhielt befonders das 

Grablied, „Rubig tft des Todes Schlummer”, 
einen allgemeinen und ungetheilten Beifall und wurde, 
and in mehrere Gefangbücher aufgenommen. — Im 
hoͤchſten Grad anfpruchölos und befcheiden dlieb fie auch 
dann, als ihre poetifchen Erzeugniffe allgemeines Auf: 
fehen erregten. Ihre Beitgenoffen nannten fie nur das 
Veilchen unter dem Roſenſtrauch. Ihre Neigung . 
zur Muſik und Dichtkunſt hielt fie nicht ab, die forg- 
filtigfte Hausfrau, Die zärtlichfte Gattin und Mutter 
ihrer zehn Kinder zu feyn, von denen bei ihrem Tode 
erſt zwei verforgt waren. Duldend, friedlich und vers 
träglich gegen Alle, war fie von Allen geliebt und ge⸗ 
achtet. Ihre Gedichte und profaifchen Auffüse finden ſich 
in Mufenalmanachen und Journqlen zerſtreut — felten 
hat fie ihren Namen unter ihnen angegeben. 


2Gedichte, unter bem Namen Aemilia, in Goͤtting. 
Mufenalmanadhen ab. 3. 1778-1785. — In 
Goöͤckingkes Mufenalm. 1781. ©. 90. An eine Laube, 
von D. Wehrb. 

Einige unter ihrem wahren Ramen in -bem Rb einiſchen 
werden 0. 83. 1804. 1805. 
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oProſaiſche Auffäge anonym, ober’ mit unkenntlichen Bud | 
flaben bezeichnet. 

Im Hanndver Magazin 3. 1807. Nr. 6. Die Abtei 
la Trappe. Nr. 6. Die Gewitterfurdt. Nr. 40. Der 


feburger See. — 1808. Nr. 54 56. Auszug aus 
dem Leben Matthäus Schwarzes. — 1809. Nr.74. Det 
Siebenſchlaͤfer. 


»Die Geſchaͤfte bed Hausweſens, ein Handbuch für junge 
Frauenzimmer, die gute Hauswirthinnen werden wollen. 
Stendal. 1803. 8. (18 Gr) 


Eine Eurze Skizze ihres Lebens f. in ben Scattenriffen 
ebler beutfher Frauen. Hft. ı. S. 102. f. Hall. 
2784. 8. — Deutfde Schriftſt. ©. 91. — Allg. 
literar. Anz. 1798. Nr. 59. 

Spazier (Iohanne Karoline Wilhelmine), 
geb. Mayer, jest verh. Uthe Spazier, f. diefen. 

legten Art. 

+Spianas (Zriederite von), verm. v. Reitzen⸗ 
fein, f. d. Art. 

Sprengel (....), geb. Zorfter, geb. — — 17— 
wahrſcheinlich zu Raſſenhuben oder Naſſenhof, einem 
Dorfe, eine Eleine Meile füdofkwärts von Danzig, wo 
ihe Bater Johann Reinhold Forſter, der ſich nachher 
als Begleiter Cooks auf feinen Reifen um die Welt fo. 
berühmt machte, und am 9. December 1798, als Doctor 
der echte, Medicin und Philofophie, Profeffor der 
Naturgefchichte zu: Halle, Eönigl. preuß. Geheimerath und 
Mitglied faſt aller gelehrten Gefellfchaften in Europa, zu 
Halle ftarb, damals Pfarrer war. Beine Vorfahren 
waren zu Cromwell's Zeiten Befiger eines Landguts in 
Jorkſhire in England und flammen von der alten Fa⸗ 
milie der Lords Forſter in Schottland ab, mit denen fie 
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anch das Familienwappen, — drei ſchwarze Hüfthörnee 
im ſilbernen Felde, — gemein haben. Dieſe Familie 
blieb in der damaligen allgemeinen Gaͤhrung ihrem Koͤ⸗ 
nige Karl J. (der den 30. Januar 1646 auf dem Blut⸗ 
geruͤſte ſtarb) getren, mußte, um ihr Leben zu retten, 
fliehen und verlor ihre Beſitzungen. Einer derfelben, 
Georg Zorfter, ging mit dem Ueberreft feines Bers 
mögens nach Danzig gu Schiffe, firandete aber im Putz⸗ 
ker Wyck, und zwei im Gurte der Beinkleider eingenähete 
Soldftude waren alles, was er rettete, Er heirathete die 
Tochter eines der vielen Flüchtlinge aus Schottland 
md England, mit denen alle Städte des damaligen pols 
nifchen Preußens angefuͤllt waren, aus der Familie 
Wright, wurde Vürger zu Neuburg an der Weichfel 
und trieb da den Kornhandel. Sein Sohn Adam Fors 
fer zog 1666 nad) Dirſchau an der WVeichfel, 5 Meilen 
von Danzig und farb 1700 als Bürgermeifter jener 
Stadt. Gein Sohn gleiches Namens, aus der Ehe mis 
einer Tochter aus einer fehottifchen Emigrantenfamilie, 
Jelespy, war Schoͤppenherr in Dirſchau und ſtarb 1726 
als Buͤrgermeiſter, indem er in ſeinem Amte und als 
Gelehrter ſeiner Vaterſtadt in ruhigen Zeiten wichtige 
Dienſte geleiſtet hatte. Er heirathete Florentine 
Schuterin, die Tochter des Kommandanten in der 
danziger Feſtung Weichſelmuͤnde, und war der Vater 
Georg Reinhold Forſter's, der gleichfalls als Buͤr⸗ 
germeifter feiner Vaterſtadt während der danziger Be⸗ 
lagerung fehr nüglich wurde. Sein Sohn aus der Ehe 
mit der Zochter des Bürgermeifters Wolf war der bes 
ruͤhmte Reifende, der Bater unferer Sprengel — 
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und der Verf. glaubt und hofft Entſchuldigung wegen | 


diefer etwas weitläuftigern Aufzählung ihrer fo berühms 
ten Vorfahren. — Ihre Mutter war Elifabeth 
Nicolai, eine Verwandte ihres Vaters, die er im 
Februar 1754 heirathete. Sie gebar ihm eine zahl: 
reihe Nachkommenſchaft, half ibm treu feine mannig> 
Taltigen Entbehrungen und Unfäle tragen und erfüllte 
im ftrengften Sinn alle Pflichten einer zärtlich Liebenden 
Gattin und Mutter. Sie hatte an der Erziehung der 
Kinder den thätigften Untheil, und eine wahrhaft himm⸗ 
liſche Güte und Sanftmuth des Charakters, die ihre 
andern häuslichen Tugenden nur noch fchöner erhob, 
erwarb ihr die dankbarfte Liebe und Verehrung ihres 
Gatten.) — Der ältefte Sohn Georg Forſter (der 
erſte Gatte der Sherefe Huber), deffen fchon Bd. 1. 
©. 227. f. erwähnt ift, — gleichfalls durch feine Reifen, 
aber auch durch feine unglüdlichen Schickfale berühmt, 
Farb am 11. Januar 1794. ein Tod beugte. den Ba- 
‚ ter, deffen Herzen er befonderd lieb war; auch ein zwei- 
ter, ein geſchickter Arzt, der zu den fchönften Hoffnungen 
berechtigte, ſtarb vor dem Vater; der jüngfte Sohn 
wählte den Kaufmannöftand. Bon vier Töchtern verhei⸗ 
zathete ſich Die eine an den Hofprediger Schröder in 





London; die zweite, obengedachte, an den Profeffor der 


*) Zorfter, ber ben Werth und Gebrauch bed Geldes gar 
nit lernte, kam beöhalb oft in dringende Berlegenheis 
ten, aud denen ihn die Klugheit und Sparſamkeit feiner 
Gattin rettete, daher er fie im Scherz feine Pythia zu 
nennen pflegte. 


1 
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Geſchichte und erften Bibliothekar der Univerfität Salke,. 
Matthias Ehriftian Sprengel, ber für die Wiſ⸗ 
ſenſchaften, beſonders die der Geſchichte Leider fo früh, 
am 7. Iannar 1803 ftarb, und fich durch gründliche 
Schriften in diefem Fade ausgezeichnet hat, fo wie 
durch die Redaction einer Reihe von fremden Reifebes 
 fhreibumgen, anfangs mit feinem Schwiegervater For⸗ 
fer, dann allein. (Sie find theild im Induftriecomptoir 
in Weimar, theild in Halle, theild in Berlin erfchienen, 
: und haben die Erdkunde in Deutfchland fehr befördert 
| und bereichert.) — Zwei Schweitern der Sprengel 
waren bei dem Tode des Vaters, deffen Pflegerin fie 
. mit der treuen Mutter waren, unverheirathet. Die vers 
| witwete - Prof. Sprengel zog nah dem Tode ihres 
Satten nad) Berlin, wo ihre Zochter an den Eönigl. 
bair. General von Hochnaes vermählt if. Sn ihrer 
frühen Jugend verlebte fie einige Jahre in England, 
ı wohin der Vater Joh. Neinh. Forfter die bei feiner 
erſten Reife nach Peteröburg (auf der ihn nur fein 
Eohn Georg begleitete) in Naßenhuben der Erziehung der 
Mutter zurückgelaffene Familie nachkommen lief. — 
Sie fol Berfafferin mehrerer Schriften und Ueberſetzungen 
feyn; jedoch bat fie fich nicht als Berfafferin genannt. 
5, 5. » Ueberſetz. einiger engl. Romane. 

Auch hatte fie Antheil an ben Ueberfegungen ihres Mannes 
M. C. Sprengel, in ber von ihm herausgegebenen Summe 
Iung ber KReifebefhreibungen. ı—rier Bd. Weimar. 
ı1800—1802. gr. 8. 

Vergl. Allg. literar. Any a. 3. 1798. Nr. 59. — 
Shlihtegrolr& Nekrolog in ber Biographie N. 
Forſter's. 9ter Jahrg. ©. 2ı0. f. (Gotha 1802.) — 
Sournalv. m. f. Deutſchl. 1790. I. 380. 
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3338 Stahl. Stambke (von), 


Stahl (Karoline), geb. Dumpf, geb. am 4. 
November 1782 auf dem Gute Ohlenhof in Liefland, — 
eine Schweſter des D. Stahl, Kreisarztes im Fellinifchen 
Kreife in Liefland. Sie hielt fich früher in Nürnberg, 
dann in Wien auf und lebt jest als Witwe in Dorpat. 
8. 6. Erzählungen, Pabeln und Mährdien für Kinder, m. 

illum. Kpfın. Nürnb. 1818. 16. — Zweite verb. Aufl. 
Gbend. 1821. 16. (ı Thlr. 8 Gr.) 

Kleine Romane. 2 Ihle m. Kpfen. Leipzig. 1819. B. 
(2 Thlr.) 

Romantifhe Dichtungen. Nuͤrnb. 1819. 8. (16 Gr.) 

Erzählungen. Wien. 1820. ı2. (20 Sr.) 

Die Familie Müller, ein Buch für die Jugend, m. illum. 
Kpfen. Nürnb. 1821. 16. (ı Thle. 8 Gr.) 

Scherz und Ernſt, ein Leſebuch f. d. Jugend, m, 5 Kpfın. 
Riga. 18953. 8. (1 Ihlr. 6 Gr.) 

Moraliphe Erzählungen, Scaufpiele und Reiſebeſchreibun⸗ 
gen für die Jugend, m. 5 Kpfrn. Riga. 1823. 8 
(1 Thlr. 6 Gr.) 

Alwinens Abendſtunden, m. ı apfr. Kiga. 1823. 8. 

Maͤhrchen, m. Kpfe. Riga. 1824 8. 

Beiträge in Zeitſchriften, 3. B. 

Sn d. Abend⸗Zeit. a. J. 1819. Nr. 507. Kennt bis 
Liebe Vorurtheile? eine Erzählung, 

Sm Morgenblatt 1818. Nr. 159. ff. Lohn bulbender 
Liebe. — 1820. Nr. 295. Charade. 

In Bubig Geſellſchafter 1819. Nr. 11. f. Der Kampf 
mit Worurtheilen. Ne. 93. f. Die Unbelannte, Nr 
a11. f. Theobalb. — 1820. Nr. 11. Der Regenbogen, 
Gedicht. 

Bergl. Raßmann's Gallerie. I. Fortſez. ©. 51. IL 
Bortfeg. S. 68. und Pantheon S. 324. 


‚Stambfe (Mathilde von), geb. 1801. Eim 
junge unverheicatpete Dichterin, — lebt in —? 


— — —— 
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5.5. Gebichte in Zeitſchriften, 3. B. 


Sn d. Abend⸗Zeit. Jahrg. 1822. Nr. 82. Am Char⸗ 
freitage. | 


Stegmann (Shriftiane Amalie), geb. — — 


gehört nicht in die Reihe der deutfchen Schriftftellerins 
. nen: denn die, zwar mit ihrem Namen bezeichnete Schrift, 


unter dem Zitel: 

Luther und feinem Andenken geweiht, am Reformas 
tionöfefte den 31. October 1817, von Chriſt. Am. 
Stegmann. Offenbach. 1817. 8. 

ift nicht ihr Geiftesproduct, fondern vielmehr nur der 


Nachdruck eined fremden Gedichte, welches den groß- 
herzogl. heſſen⸗ barmftädtifchen Hofrath und Doctor der 
Rechte Georg Peter Dambmann zum Verfaffer 
hat und von ihm unter dem Zitel: 


Martin Luther, ein Berfuch für den 31. October 1317, 
zum Veften armer Schulkinder. Darmſtadt. 1817. 8. 
heranögegeben, und auch fpäter in die von ihm unter 
dem Titel Ernft und Scherz. Darmſtadt. 1820. 8, 


herausgegebene Gedichtfammlung ©. 47—74 aufgenoms 
men worden if. — Charlotte Stegmann ift uͤbri⸗ 


gend die Gattin eines feit mehr als 20 Jahren als 
Schaufpieler, Mechanikus, Chirurg und Declamator 
herumreifenden fogenannten D. Stegmann, und fuchte 
fich mit ihrem Mann duch den Nachdruck jenes Gedichte, 


, bei ihren mißlichen Umftänden, einen Unterhalt auf eis 
nige Wochen zu verfchaffen. . 


+Steinsu (Henriette), unter diefem pfeudony: 


men Namen fchrieb die verft. Henr. Emil. Hübner, 


geb. Herrmann, f. d. Art. 
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Steinbrecher (MMarie Anne) — — — 

3. 5. Vollſtaͤnbiges Kochbuch, ober was kochen wir heute? 
was morgen? Ein Handbuch fuͤr wirthliche Frauen zur 
Bereitung von 200 ſchmackhaften Suppen und Bruͤhen, 
450 Fleiſchſpeiſen und Paſteten, soo Fiſch⸗, Mehl: und 
Eierſpeiſen, wie auch Gemuͤßen, dann 400 Arten Cremes, 
GBelee6 und Backwerken, nebft einem Speifezettel für 6, 
8, 10, 18, 24-56 Perfonen in allen Sahredzeiten. 


” { 
— — — — 


Dresben. 1818. 8. (1 Thlr. 8 Gr.) — Dritte beträßtli 


verm. Aufl. 1824. 8. 


Steinwendler (Emma), — — — lebte bis 
"ums Jahr 1820 in Wien. 

$. $. as Leſebuch für Hie zarte Jugend. Wien. 1807. 

8. (8 G 
Vergl. Meuſel XV. S. 540. 

Stengel (Franziska von), geb. am 6. Mai 1801 
in Mannheim, Tochter des großherzogl. badenſchen Ober⸗ 
hofgerichts⸗Kanzlers Ernſt von Stengel. Sie zaͤhlte nur 


— — — — — —— - 2. 


erft wenige Monate, als ihr Vater ald Oberhofgerichtes 


rath nach Bruchfal,. einem unbedeutenden Städtchen vers 


fegt wurde.. Sie hatte dort dad achte Jahr ihees Lebens ; 


erreicht, ohne daß für ihre geiftige Ausbildung etwas 
gefchehen 'war, als ihr Vater dem Gollegio, bei dem er 
angeftellt war, wieder nach Mannheim folgen mußte. 
Franziska freute fich ungemein der Ruͤckkehr in ihre Bas 
terftadt, bedauerte es aber bald eben fo fehr, ihre frühere 
Zwangsloſigkeit verloren zu fehen. Der Beſuch der öf: 


fentlihen Schule, zu der fie angehalten wurde, wollte | 


ihre gar nicht gefallen, und war auch weniger ihrer Aus: 


— — 


bildung foͤrderlich. Bon ihrem 18ten Jahr an, wo 


fie nach ihrer Gonfirmation aus jener Schule entlaffen 
wurde, erhielt fie Privatfiunden, wo fie in allen Wiß 
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fenfhaften und Kenntniffen, die ſich für ein Mädchen 
gebildeten Standes eignen, unterrichtet wurde; Muſik 
ausgenommen, für die fie weniger Sinn und Talent 
hatte. Diefer Unterricht wurde bis zu ihrem 16ten Jahr 
fortgeſezt. Der Tod ihrer Mutter legte ihr die Pflicht 
auf, die Sorge für das Hauswefen und die jüngern 
Geſchwiſter zu übernehmen, und fie konnte an höhere 
geiftige Ausbildung, fo manches ihre auch noch fehlen 
mochte, nicht mehr denken: denn kaum blieb ihr fo viel 
Beit, fich ferner in der Malerei, die fie befonders liebte, 
zu üben. Bald wurde fie auch diefer überdrüßig, und 
wenig fehlte, daß fie fich einer gänzlichen Geiftesunthäs 
tigkeit uͤberließ. Aber auf einmal fühlte fie einen Drang, 
fih aus dieſer Traͤgheit emporzuheben. Gie hatte 
ſtets eine gewiffe Vorliebe für die Dichtkunſt gehegt, 
ohne den Gedanken eined Verſuchs zu faffen. Jetzt aber 
winkte ihe die Mufe als eine freundliche Spenderin von 
Erholung, Labung und Zroft in manchen trüben Stun⸗ 
den. Sie machte fich mit Eifer und Fleiß mit den 
Srundfägen der Poefie bekannt und verfuchte fich im 
Meinen Gedichten, und immer mehr flieg ihre Liebe zu 
der ihr Leben erheiternden Göttin. — Sie lebt in Manns 
heim, und mehrere ihrer Berfuche find in der Charis 
aufgenommen. 


4. 5. Beiträge: 

In d. Charts, Jahrg. ı822. Nr. 45. Ermuthigung, 
Ged. Nr: 54. Mein Stern, Geb. Nr, 79-87. Mas 
rie, eine Erzählung in Briefen. — 1923. Nr. 82. Die 
Gewſtternacht, ein Gedicht. 

Stephanie, unter dieſem angenommenen Namen 


dichtet Kathinka Halein, ſ. d. Art. im Nachtrag. 


7 


342 Stevens (v.). Stevefand (v.). 


+Stevens (Mariane Wilhelmine von), geb. 
Mercier, geb. zu Kaflel am 18. Ian. 1734, war feit 
Dem 12ten Jahre ihres Lebens des Lichts ‚der Augen be 
raubt und lebte in Breslau, wie ed fcheint ald Erzieherin. 
Denn aller Bemühungen ungeachtet hat der Verf. nicht 
nähere Nachrichten über diefe Schriftftelerin erlangen 
Eönnen. Sie ftarb — — — 


. $. * Entretiens moraux d’une gouvernante avec son 
€elöve. Breslau. 1776. 8. 


*Fables et Contes de Gellert, trad. en vers par une 
femme aveugle. Breslau. 1776. 8. (18 Gr.) 


Vergl. Meufel VII. ©. 660. — Deutſche Schrift⸗ 
eller. ©. 92. — Allg. literar.- Anz. 1798. Nr. 
59. — Journal v. u. f Deutſchland. 1788. 1. 
©. 142. 

Stevefand (Wilhelmine von), .geb. Beder, 
geb. im Jahr 1780, eine Tochter des nunmehr in Ruhe⸗ 
ftand verfesten Amtöfchultheißen Becker zu Herzberg 
(zwiſchen Schlie und Hersfeld in Kurhefien), verheiras 
thete fich im Jahr 1798 an den Amtsphyſikus D. H. C. 
Shilenius gu Schlig und zog, als deffen Water, der | 
fürftlih naffau=ufingifche Leibarzt und Geheimerath D. 
Morig Gerhard Thilenius feine biäherige Stelle 
in dem benachbarten Lauterbach verließ und den Ruf als 
Badearzt nach Wiesbaden annahm, mit ihrem Gatten 
im Jahr 1801 nach Lauterbach. Am 29. Ianuar 1809 
ftarb Shilenius der Vater, und fen Sohn folgte ihm 
zum zweiten Mal im Amte nad. Go wurde Wilhelmine 
nach Wiesbaden verfegt. Bald verwecfelte ihr Gatte 
Wiesbaden mit Ems, wo er nach einigen Jahren ein 
von den Franzoſen im Kriege halb zerflörtes Schloß, 
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zwifhen Dorf: und Bad⸗Ems, erkaufte, wiederherſtellte 


und zur Badewirtbfchaft einrichtete. — Die Abbildung 
diefes Hauſes findet man in Ausfeld's Neifen der 
Böglinge zu Schnepfenthal, Bdochen II. 1808. — Die 
gehofften Bortheile Tonnte indeß der Wiederherſteller 
nicht ernten, ba er ums Jahr 1819 farb. Seine 
Gattin fegte jedoch das Unternehmen mit ihren Kindern 
fort und verheirathete fi im Jahr 1822 zum zweiten 
Mal, an einen DOfficier außer Dienft, v. Stevefand. 
5. 5. Moralifhe Erzählungen für Kinder gebildeter Staͤnde, 
von einer Mutter. 3 Thle. m. illum. Kpfen. Nürnberg. 
1818. 8. (2 Thlr. 16 Gr.) 

Stihling (Loutfe Gharlotte Theodore Amas 
lie), geb. von Herder, geb. den 23. April 1781 zu 
Beimar, die einzige Tochter des als Menfch, Schriftftel- 
ler und Kanzelredner gleich verehrungswürdigen großher⸗ 
zogl, ſachſen⸗weimarſchen Generalſuperintendenten, Ober⸗ 
hofpredigers und Conſiſtorialpraͤſidenten Joh. Gottfr. 
v. Herder und Marie Karoline, geb. Flachsland 
(8.1. &. 203. f.). Sie genoß ald der Liebling ihrer 
würdigen Aeltern eine ausgezeichnete forgfältige Erziehung, 
ud war nach dem Node ihres Vaters (18. December 
1803) eine treue Pflegerin ihrer trefflichen und geiftreichen 
Mutter. Kurz vor dem Tode derfelben verlobte fie ſich 
mit dem großherzogl. ſachſen⸗ weimarfchen Geheimen Kam⸗ 
merrath E. W. Ernft Stihling, mit dem fie fich 
am 9, October 1809 ehelich verband. — Mehrere Aufs 


füge in Beitfchriften beurkunden den auf’ die Tochter 


übergegangenen Geift ihrer trefflichen Aeltern: — fie 


verbirgt fi aber unter dem Kamen Theodore. — 
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Schon fruͤh erwachte der Geift der Dichtlunft in ihr, 
indem fich in den Legenden ihres Vaters mehrere von 
ihr vorfinden. 
$. 5. * Auffäge In Beitfriften unter bem Namen Kheosore. 
8. ©. Parabeln, Raͤthſel. 
Sn d. Legenden ihres Vaters, einige ihr angehörend. 


Sm Morgenblatt mehrere Auffäge. 8. 8. 1822. Mr. 
- 239. Räthfel. ' 


Sn d. Urania Taſchenb. 1821. ©. 247. Die” Mutter 
und ihre Töchter, eine Legende. 


Still (Karoline), unter dieſem Namen dichtet 


und ſchreibt Charlotte Thieſen, f. d. Art. 


Stochhauſen (Philippine), verh. Sundelaqh, 
ſ. im Rache. u. d. Art. 


+Stölzel (Jul. Frieder. Henr.), verm. Prof. 
Glodius, f. d. Art. 


. Stöwen (Charlotte Chriftiane Wilhel⸗ 


mine), verh. Bahmann, ſ. d. Art. im Nachtr. 


Stohlmann (Charlotte), verm. Weddigen, 
ſ. d. Art. 


Stolbergs Stolberg (Henriette Catharine 


Gräfin von), geb. am 5. December 1751, Tochter de 
koͤnigl. dänifchen Geheimenrathe, Kammerheren und Obers 
hofmeifter8 der Königin Sophie Magdalene von Dänes 
mark, Chriftian Sünther Grafen von Stolberg 
Stolberg, und Chriftiane Charlotte Zriede 
rike geb. Gräfin zu Caſtek Remlingen, und Schwe 


fter der berühmten Dichter Chriftian und Friedrich 


Leopold Grafen von Stolberg; ihnen an hoher Geiſtes⸗ 


bildung ähnlich, zu welcher der vertraute Umgang Klo 


1) 
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ſtocks, Cramers und anderer geiſtreichen Maͤnner mit dem 
“ edlen Geſchwiſterverein ſehr vieles beitrug. — Sie er⸗ 
warb ſich durch ihre religioͤſen Gedichte den Beinamen 
der Muſe von Zion. Sie war vordem Stiftsdame, 
trat 1803 in Muͤnſter zur roͤmiſch⸗ katholiſchen Kirche 
über und lebte dafelbft bei ihrem Bruder. 

$. $. Auffäge in Zeitſchriften. 3. 8. 

sm deutſchen Muſeum. Der gerettete Moſes. 


Sn J. G. Jacobins Taſchenb. a. J. 1795. Fernando 
und Miranda, eine Erzaͤhlung. 


Vergl. Allg. literar. Anz. a. J. 1798. Nr. 59. 
Kordes. 
Stolberg:Stolberg (Julie Agnes Emilie 
Graͤfin von), verm. Graͤfin Kovf, gen. von Schmie⸗ 
ſing Kerßenbrock, ſ. u. von Schmieſing. 


Stolterfoth (Adelheid von), geb. am 11. 
September 1800 in Eifenachy, die ältefte von drei Toͤch⸗ 
tern des nunmehr verftorbenen in Eönigl. preuß. Militair⸗ 
dienften geftandenen &. Fr. von. Stolterfoth und der 
Freiin Karoline von Schottenftein. Die erften Iugends 
jahre verlebte fie in Erlangen, im Zirkel liebenswuͤrdi⸗ 
ger gebildeter Freunde, zum Theil unter der Leitung 
des als Schriftfteler rühmlichft bekannten Directors dors 
tiger Realfchule, D. Poͤhlmann. — Die ungebundene, 
leicht bewegliche Phantaſie des Lebhaften Mädchens ließ 
fi) jedoch nur ungern an eine ernfte, fich in beftimmten 
Schranken bewegende Beſchaͤftigung verweifen; hingegen - 
machten die Tieblichen Erzählungen griechifcher Mythen, 
unerhörter herkuliſcher Heldenthaten oder flolger Kämpfe 

eined Leonidas den tiefften Eindruck auf fie, und biefe 
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zomantifche Stimmung fprach firh oft in den feltfamften, 
abentenerlichften Spielen, an der Spige ihrer Geſpielin⸗ 
nen aus. Gpäterhin, als die Deutfchen zum zweiten 
Mal die Waffen gegen Kaifer Napoleon ergriffen, bez 
währte fi) diefer Charakterzug noch mehr: denn das 
13jährige, wiewohl völlig audgebildete Mädchen ents 
warf, von Begeifterung und romantifcher Schwärmerei 
ergriffen, mit einer ihrer Freundinnen den phantaftifchen 
Dlan, in männlicher Kleidung mit zu Felde zu ziehen. 
Er wurde jedoch zeitig genug entdeckt und endigte mit 
einer ziemlich erfühlenden und befchämenden Ermahnung. 
Das Jahr 1815 führte fie zum erften Mal mit ihrer 
Familie in die paradiefifchen Rheingegenden, und damals 
zeigten fich die erften, wiewohl fehr unbedeutenden Spu⸗ 
ren ihres dichterifchen Talents. Ergriffen von dem Wie: 
derfehen der geliebten heimathlichen Fluren, befchloß num 


Adelheids Mutter dad freundliche Städtchen Bingen ges - 


gen Erlangen umzutaufchen, und ſchon im nächften Jahre 
wurde diefer Vorſatz ausgeführt. — Die milden Nadı: 
Hänge aus den Träumen einer glüclichen Jugend, vers 
gleichende Betrachtungen und fo manche bald ‚mit liebs 
lichen Hoffnungen, bald mit düfterm Truͤbſinn das fchnell 
bewegte ‚Herz erfüllende Begebenheiten legten einen Ernft 
in Adelheid Bruſt, der fich jest zuweilen in kleinen 
Dichtungen auözufprechen wagte. — Die erhabene Natur 
in ten Umgebungen Bingens gab ihr bald reichen Stoff, 
‚und bie Lecture unfrer vorzüglichften Schriftfteller Anleis 
tung zu einer hoͤhern Ausbildung des Geiftes; und die 
Aufmunterungen mehrerer Freunde, befonders die des ges 
müthlichen Dichters 3. H. Kaufmann in Kreuznach, 
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beftimmten fie, öffentlich als Dichterin aufzutreten; ans 
fangs ſich nur Adelheid v. St. unterzeichnend. — Sie 
iſt Eönigl. bairifche Stiftsdame zu Birkan und Lebt feit 
: 1819 im Kreis ihrer Familie in Winkel im Rheingau, 
in der lieblichften Gegend am Ufer des Rheins, und ars - 
beitet jest an einem groͤßern Epos, Alfred. 
Gedichte: 
Sm Geſellſchafter f. Geiſt u. Herz, von Gubisg. 
1820. Nr. 75. Tod des Koͤn. Hake von Schweden, Ged. 
Nr. 118. Wechſel, Geb. Nr. 155. Sehnſucht nad) der 
Schweiz, Ged. Nr. 192. Morgen; unb in den folgen⸗ 
den Jahrg. — 1823. Nr. 63. Die tapfern Frauen, prof. 
, Erzählung. 
| Im Rheinifhen Haudfreund von Gebauer. 
Sn Raßmann'»s Rheinifh Weſtphäl. Mufenalm, 
3 Golonia. Sehnſucht nah der Schweiz. Die Nothbrüde 
3 bei Bingen, in der Bremſerburg am Rhein. Hake's Tod. 
Hake's Todtenklage. Wechſel. — 1821. Nr. 56. Die 
Rheinfahrt durch das Bingerloch. Dollingers Kampf mit 
dem Rieſen. Liebeſstreue und Roſamunde, Ballade. 
Im Morgenblatt 1820. Nr. ı7. Wellen und Wolken. 
Nr. 56. Gedicht. Nr. 216. Meine Welt. Nr. 235. 
Leben. — 1821. Ne. 953. Dad Hohamt im Dom zu 
Köln. Nr. 225. Die Krieger, bie nach Hellas ziehen, 
Hr. 276. An den Herbfi. — 1822. Nr. 60. Glaube, 

Sn d. Abend-Zeit. 1822. Nr. 48. Die Pilgern. Nr. 
169. Slaube. Nr. 182. Alarichs Tod, Geb. 

Sn db. Charis, Jahrg. 1823. Nr. 7. fe Roſamunde, 
Se. Nr. 27. Meufitbeilage in Wehfel, comp. von 2. 
Hünten, Nr. 32. Sn das Stemmbud) von 8. v. 3. 
Beil. zu Ne. 66. Dreerfabrt, Ged., in Muſik gefest von 
2. Hünten. 

. In 3.9. Rouſſeau's Lieber vom Einer Dome. 1823. 8, 

Bergl. Raßmann's Sallerie. 2te Fortſet. S. 70. und 

| in ber Abend:Beit. 1830. Nr. 294. — Raßmann's 
Dantheon. ©. 528. 
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Stefh (Karoline), gefhiedene Müchler und 
dann vermählte von Woltmann, f. d. Art. 

Straffer (....), geb. — — vermählt mit dem 
herzogl. fachf. hildburgshaufifchen Hof» Geheimen Negies 
rungsrath Ernft Auguft Chriſtian Straffer, — lebt in 
Hildburgshaufen. 
$. 5. In Jaup's und Crome's Journal für Staatskunde und 

Politit (Frankf. a. M. 1791. ff.), prof. Geb. über Sos 
feph II. Zob. (St. ı. Sahrg. 1798.) 
Bergl. Allg. Iiterar. Anz. Jahrg. 1798. Nr. 59, wo 
wohl irrig Ilmenau alö ihr Wohnort angegeben wird. — 
Sournalv. u. f. Deutſchland 1791. Bb.ı. Nr. 5. 
©. 232. 

Streichorft (Wilhelmine). — — — Sie if 
Verfaſſerin zweier ſehr ſchoͤnen religioͤſen Gedichte, die 
ſich durch tiefes Gefuͤhl auszeichnen und von ihrem 
Schwager dem Prediger Dethmar an der Kirche zu Hurth 
mitgetheilt wurden. 

5. 5. "Hymne zur Confirmations feier und Morgengeſang In 
dem Gegen der Confirmation, empfunden von dem Predb. 
Dethmar und ſeinen confirmirten Zoͤglingen, in der Kirche 
zu Hurth am 18. Jun. 1820, abgedruckt für die Freunde 
der Erziehungdanftalt zu Reckenburg. Eſſen. 1820. 8. 

Sufan.(Friederite), geb. Salzer, geb. im 
Markte Seekicchen bei Salzburg den 14. November 1754, 
eine Tochter des Hof⸗ und Gerichtögdvocaten, D. Franz 
Salzer. zu Salzburg. — Schon in den fräheften Jahren 
der Kindheit fühlte fich ihr weich gefchaffenes Herz aus 
. dem muthwilligen Kreife ihrer Gefpielen oft zu den ſtil⸗ 
lern Zreuden der Natur hingezogen: an ihren Blumen 
und Sternen, — diefen fchönen Bildern einer unfichtbaren 
unendlichen Liebe, — hing ihe Auge mit wehmüthiger 
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Freude, ihnen klagte fie ihre Eindlichen Leiden, in ihrem 
- Anblick ergöste fich ihre Luft. Im ſtillen Gemüthe ahnte 
fie das, was fernere Ausbildung des Geiftes mehr ers 
hellte und die Dichtkunft fehöner zum beftimmten Bes 
wußtſeyn enthüllt. Im früher. Jugend ſchon war ihre 
Geſchick weniger freundlich Lächelnd, — defto inniger hing 
ihe fühlended Herz an den ſtummen Zröflungen der Nas 
tur und an den füßen Tränen ihrer poetifchen Zauber⸗ 
welt; — und mit dieſem Zaliöman, von einer höhern 
Macht als freies Geſchenk der Natur begabt, behielt fie 
‚ „glüdlich die Reinheit ihrer Eindlichen Gefühle mitten im 
Treiben des tobenden Weltlebend, das durch feine Wi⸗ 
derfprüche mit ihren Anfichten und Empfindungen ihre 
Seele oft mit Schmerz und Trauer erfüllte. Nach einem 
Aufenthalt von 10 Jahren im öfterreichifchen Tyrol und 
an den Grenzen Italiens, Eehrte fie im Jahr 1810 wies 
der in ihre Liebe Heimath nach Salzburg zuruͤck. — 
Eine Luftreife nach dem zauberifchen Bartholomäusfee 
zu Berchtesgaden veranlaßte die Bekanntſchaft mit ihrem 
Gatten, dem Eaiferl. Eönigl. Griminaladjunet zu Nied 
im Innkreife, Thaddaͤus Sufan, mit dem fie fich 
am 4. Mai 1812 verband und in ihm einen theilnchs 
menden und ihre natürlichen Anlagen zur Dichtkunſt auf: 
munternden Freund fand. An feiner Seite findet fie in . 
der treuen Erfüllung aller Pflichten der Gattin, Mutter 
und Hausfrau ihr ausfchließliches Glück, und mitten im 
Getümmel ihrer häuslichen Gefchäfte, im Kreife ihrer 
ſechs Eleinen, von ihrer Hand allein gepflegten Kinder, 
entleimen die Blüthen ihrer Mufe. 

Ihre Gedichte, welche bisher die Zahl von 600 
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überfteigen, umfaffen vorzüglich die ganze Reihenfolge 
des weiblichen Lebens und Wirkens und bewegen fich in 
verfchiedenartigen Formen; fie find noch in Eeiner Auds 
wahl gefammelt, fondern zerftreut als vorläufige "Proben 
in folgenden Schriften enthalten. 

Sm Muͤnchner Geſellſchaftsblatt a. X. 1816. 8. 

Im Augdburger Unterhältäingsblatt 0. 3. 1816. 

Sn d. Aglaja, Jahrg. 181%. 

Sn d. Abenbunterhaltungen für den Winter a. I. 
1816 u. 1817, zum Vortheile ber Haudarmen Wiens. 

Sad. Wiener mufitalifigen Zeitung, Jahrg. 1817. 

In d. Wiener allg. Xheatergeitung, Jahrg. 1818, 1819, 
ı820 u. 1821, 

Sn d. Wiener Seitſchrift f. Kunft, Literatur, Theater 
und Mode, Jahrg. 1818 - 1821. 

Sn Oeſterreiches Tibur von D. Fr. Sartori. Wien. 
1819. Sonett. Mein Vaterland. 

In d. Abend⸗Seit. Jahrg. 1818. Nr. 10. Raͤthſel. 
Nr. 100. Die Hoffnung. Nr. 168. Erinnerung. Nr. 
221. Die erſte Thraͤne. Nr. 224. Selbfigefühl. Nr. 
225. Altes und Neues. Nr. 229. Zurüderinnerung. 
Tr. 243. Zufriedenheit. Nr.246. Die Nat. Nr. 254. 
Bor einem fchlafenden Kinde. Nr. 268. Lebensbrang. — 
1829. Nr.ı8. Der Liebe Laut. Nr. 31. Einfalt u. Frieden. 
Nr. 40. Leben. Nr. 45. Hoffnung und Furdt. Nr 
49. Alteb im Neuen. Ne, 71. Gottvertrauen.. Nr. 78. 
An Zranz von Schlechta, bei Leſung feines bramatifchen 
Gedichts: dad Chriftusbild. Nr. 513. Zum Jahresſchluß 
1819. — 1820. Nr. 1. Gattenlicbe. Nr. 10. Häuslid: 
keit. Nr. 353. An Fr. v. Schlechta. Ne. 53. Der Liebe 
Macht. Nr. 61. Lebendlränze Nr. 77. Die goldne Zeit. 
Nr. 93. Das Belebende, Nr. 115. Fruchtbarkeit. Ne. 
184. Pilgerruhe. — 1821. Nr. 74. Der Dichterkranz, 
an meinen Gatten. Nr. 75. Geiſtesfruͤhling. Nr. 110, 
An die Blumen, Geb. Nr. 274. Nachtlied. Nr. 288. 
An meine Lieben. — 1822. Nr. 64. Mutter:Angfi und 
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Freude. Nr. 70. Danfgefühl. Nr. 100. Die Kränze, 
(Sed.) Nr. 196. Doffnung, (Ged.) Ne. 206. Charade. 
— 1823. Nr. 26. Unbegreiflihed, Sonett. Nr. 49. 

Des Lebend hoͤchſter Preis. - 


Sn Rapmann’d Neuem Kranz beutfher Sonette. Nürnb, 

1820. ©.-a68. iR dad „vor einem fchlafenden Kinde‘ 
aufgenommen. — 1821. Liebe, ein Gedicht mit Muſik 
von v. Deontay. (Abenbzeit. 1822. Wegw. Nr. 28.) 


Sa d. Wiener Zeitfhrift f. Kunf, Literatur, 
Theater und Mode, 1921. März. Unglaube Nr. 
203. Gebet. 


nu 3.5. Caſtelli Taſchenb. Hultigung der Frauen 
0.3.1825. Geb. Frage unb Antwort. — 1824. Gebdicht. 
©. 2ı2. Sängers Troſt. ©. 215. Kampf und Frieden, 


Sn ©. W. Schießler's Kranz, ober Erholungen f. Geiſt 
und Herz a. 3. 1822. III. Str. ı7. Der Liebe Kraft, 
Se. Nr. 30. Mahnung, Geb. IV. Nr. 2 Geiſtes⸗ 
flug, Gedicht. 


Sn Bäuerle Allg. Theater⸗Zeit. ı7ter Jahrg. Wien. 1824. . 
Beiträge. 

Vergl. Raßmann's Gallerie. ıfle Zortfek. ©. 52. — 
zte Fortfeg. ©. 7ı. und Pantheon ©. 351. 

Sydow (Wilhelmine Zriederite Karoline 
von), geb. von Griegern, geb. am 26. Nov. 1789 
in Thumig in der koͤnigl. ſaͤchſ. Ober-Laufig, die jüngere 
Tochter des bereitd verftorbenen Karl Friedrid) von Gries 
gern, Eöniglich dDänifchen Hauptmanns auf Ihumig und einer 
geb. v. Kracht, aus dem Haufe Türfendorf bei Sprem- 
berg in der Nieder-Laufis. Sie vermählte fi) am 6. 
December 1809 mit Friedrich Wilhelm v. Sydow, jeßt 
tönigl. preuß. Hauptmann im 15ten Linien Infanterie: 
Regiment, der ſich durch mehrere Schriften bekannt ges 
macht, und Lebt mit demſelben anjegt in Erfurt. — 
ind von ihr vielleicht, wie der Berf. nach mehrern ihm 
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gewordenen ziemlich glaubwürdigen Verſicherungen vers 
muthet, nachfolgende, ıumter dem Namen Ifidore 
Groͤnau verfaßte Auffäge in Zeitfchriften, wodurch fie 
ihre geiftige Ausbildung beurkundete — und auch wohl 
noch andere anonym heraudgegebene Schriften? — 

*In d. Allg. Mobe:Beit, v. I. 1822. Nr. 65. Glaube 
und Schidfal, eine Erzähl. Nr. 97. f. Züge aus ber 
engl. Geſchichte, nah dem Franz. — 1823. Nr. 32. 
Die Täufhung, eine Erzähl. Ne. 91. Das Vermädts 
niß, eine Erzähl. 

An Philippi’ Merkur 1835. Nr. 98. f. Die Täufchung, 
eine Erzähl, 

”Sn Ir. von Sybdow's (ihre Gemahls): Die Familie 
Heimo, oder Bilder der Freude, belehrende Unterhaltung 
fuͤr die Jugend, m. Kpfrn. Leipzig. 1822. 8. 

»In Deſſelben Erzählungen und Gemälden. Bamb. u. 
Würzburg. 1825. 8. Zwei Erzaͤhlungen: Vergeltung — 
Glaube und Schickſal. 

Sydow (Marie Iofephev.), geb. de l'Eſcun, 
geb. in Paris ums Jahr 1788, lebte bis zum Jahr 1779 
in Breslau, ging mit ihrem erſten Gemahl, dem koͤnigl. 
preuß. Geheimerath und General = Infpector v. Mont 
bart oder Monbart nach Potsdam und 1780 nad) 
Schottland bei Danzig; dann trennte fie ſich von ihm 
and lebte zu Cövlin in Pommern. Sie vermaͤhlte fih 
nachher mit dem koͤnigl. preußifchen Nittmeifter bei dem 
Blücherfchen Hufarenregimente, nachmaligem General v. 
Sydomw; aber auch diefe Ehe wurde wieder getrennt. 
S. $. *Les loisirs d’une jeune Dame. à Berlin. 1776. & 

(12 Gr.) 
Ode à S. A..R, le Prince Henri sur sa convalescence, 


& Breslau. 1777. 4. — Auch in ihren Me&langes de 
litterature, 
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*Sophie, ou de l’&ducation des filles. à Berlin. 1777. 
(20 &r) Ins Deutſche überfegt: Sopbie, oder 8* 
ziehung der Toͤchter. Berlin. 1777. 8. (20 Gr.) 


M£langes de Litterature, ded. a S. A. R. Monseigneur 
le Prince de Prusse. & Breslau. 1779. 8. (20 @r.) 


De l’education d’une Princesse, à Berlin. 1781, 8. 
(12 ®r.) 
Lettres Taitiennes, ä Breslau. 1784. 8. (18 Gr.) 
Bergl. Meufel V. ©. 285. — Erfä I 45. — 
Journal v. a f. Deutſchland Jahrg. 1790. J. 
©: 379. 
Sylvandra; unter dieſem pſeudonymen Namen 
ſchrieb Wilhelmine von Chezy einige Beiträge in 
Bertuch's Modejournal und der Urania, f. d. Art, 


T. 


d — — — (Emilie Sr) — — — 
5. 5. In Beckers Taſchenbuch z. geſell. Vergnuͤ⸗ 
| gen 0, 3. 1808. ©. 128, Geb. Heilige Liche. 
tTTamm (Charlottd), wurde am 17. October 1788, 
wenige Wochen nach dem Tode ihres Baterd, Johann 
Leberecht Tamms, herzogl. anhalt-deffauifchen Semina⸗ 
rien⸗Inſpectors in Woͤrlitz, daſelbſt geboren. Bald nach⸗ 
ber wurde ihre Mutter, geb. Scheiffler, eine geiftreiche, 
‚gebildete Frau und eine treffliche Lehrerin, als Vor⸗ 
ſteherin der in Deffau errichteten fürftlichen Toͤchterſchule, 
von Woͤrlitz nach Deffau verfegt. Hier widmete fie nun 
der Erziehung der geliebten einzigen Tochter alle nur mög: 
lihe Sorgfalt, und diefe, mit vielen natürlichen Faͤhig⸗ 
23 
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keiten begabt, entſprach auch den Wuͤnſchen und Sof | 
sungen der Mutter, und zeichnete fich, ſobald fie er: 
wachfen war, durch eine höhere und wiffenfchaftliche Bils 
dung, fo wie durch einen Acht frommen Sinn vortheil: 
haft aus. Ihre Gedichte, die fie durchaus nicht für das 
Yublicum beftimmt hatte und von denen fie nur felten 
eines ihren vertrauteften Freunden mittheilte, find faſt 
durchgängig religiöfen Inhalts. — Sie ftarb im noͤch 
nicht vollendeten 2iften Jahre ihres Lebens am 30. 
Detober 1804. — Als ihr wenig Jahre nachher ihre Mut: 
ter in die Ewigkeit folgte, erbte deren einziger Bruder, 
der noch Lebende reformirte Prediger, 8. H. Scheiffler | 
in Hamburg, ihren ganzen Nachlaß, und er war es, der 
unter den Papieren feiner verftorbenen Nichte einige Lie- 
der und Gedichte fand, die er des Druds werth hielt 
und. dem GSchullehrer und Borfänger der deutfch=refors 
mirten Gemeinde in Hamburg, Johann Chriftopg 
Heife, zur Aufnahme in feine Sammlung mittheilte. 

5. 5. Gedichte und Lieder in Soh. Chriſt. Heife's religiös 


fen und moralifihen Liedern. Hamburg, 18120. 8. (Naͤm⸗ 
ih Nr. 114. 117. 119. 121 u. 148.) 


Auch find in C. PH. Funke 8 Lehrbuch zum unterricht 

ber Töchter (2 Thle Berlin. 1800. 1801. 8.) bie 

i Briefe 54-58 von Ihr. 

Tarnow (Fanny), geb. zu Guͤſtrow, im Groß: 
herzogthum Medlenburg » Schwerin, am 17. December 
1783. Sie ift die Tochter des damals dort mit dem 
Titel eined Commiffionsraths angeftellten Stadtſecretairs 
Soh. David Zarnow, der feit vielen Jahren als 
praktiſcher Juriſt, ritterfchaftlicher Einnehmer und Notar 
zu Neubuckow in Medlenburgs Schwerin lebt. Ihre 
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Mutter Amalie Juſtine war die zweite Tochter des 
Landraths Franz Heinrich v. Holftein auf Großen⸗ 
Buckow. 

Im zarten Kindesalter von noch nicht vollen vier 
Jahren hatte fie das Ungluͤck, aus dem zweiten Stock⸗ 
wert des Älterlichen Haufes zum Zenfter herauszuftürzen, 
Aeußerlich zwar, wie ed ſchien, ohne Verletzung, raubte 
- Abe doch dieſer Fall ihre Gefundheit: fie verfiel in 
eine auszehrende Krankheit, die fie von allen Spielen 
und Freuden der Kindheit fchied: fie wurde auf Lange 
Zeit taub und konnte aus Schwäche nur auf Kruͤcken 
gehen; an Unterricht war dabei nicht zu denken. Zum 
Gluͤck Eonnte fie fchon Lefen, was fie bei ſehr fchlechter 
Anweifung in 4 Wochen gelernt hatte, und Lecture warb 
und blieb ihr einziger Zeitvertreib. Die Wahl der Lec: 
ture wurde von Niemandem geleitet. — Bid zum 9ten 
Jahr hielten die Aerzte fie für hoffnungslos Frank; dann 
erklärten fie fie für gerettet. Aber bei dem tiefen Ge- 
fühl, das dem Eleinen Wefen eigen war, litt fie fchon 
damals durch manches, was ihr Kinderleben verdüfterte, 
fo fehr, daß jene Entfernung aus dem väterlichen Haufe 
und Genuß der Landluft für fie forderten. Ihre Tante, 
die Baronin Wilhelmine Lefort, die damals noch 
unverheirathet im Haufe ihres Vaters, des Barons 
Lefort auf Müllenhagen lebte, nahm fie zu fi. Sie 
verlebte dort 2 Iahre, ohne Unterricht, ohne daß etwas 
Beftimmtes für ihre Erziehung und Bildung geſchah; 
aber ihre Tante war ein -vortreffliches Zrauenzimmer, 
reich an Geift und Talent. Sie ließ die Kleine unges 
ftört, und die innige Liebe, mit der diefe der Tante zus 
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gethan war, wurde für fie zu einem geiftigen Höchft 
wohlthuenden Lebenselement. Nach zwei Jahren verhei: 
rathete fich die Tante mit dem Major v. Winanke, 
der in Potsdam wohnt, und wünfchte Fanny bei fih 
zu behalten: aber da deren innigfte Liebe fich nicht 
zu längerer Trennung entfchließen konnte, fo kehrte 
fie ins älterlihe Haus zuruuck; — ohne die gelichte 
Tante, bie ihr immer ein Gegenftand inniger Verehrung 
und Liebe blieb, die fle mit der zärtlichen Liebe für ihre 
Mutter vereinigte. In diefem Zeitpunct fing fie an ihre 
Empfindungen in Eleinen Liedern und Auffügen auszu⸗ 
ſprechen, die fie zum Einruͤcken in die Monatsfchrift v. 
u. f. Mecklenburg an die NRedaction fendete: allein die 
Freude felbft, etwas von fich gebruckt zu fehen, entriß 
ihr das Geheimniß ihrer Schreibetei nicht; fie wollte 
keine Schriftftellerin werden, und mit größtem Fleiß 
fuchte fie Fertigkeiten in weiblichen Sandacbeiten und 
alle zur Führung eines Hausweſens nöthige Kenntniffe 
fi einzufammeln. in Lächeln mag es wohl erregen, 
daß fie in ihrem 11fen oder 12ten Jahre uhter der 
Maske eines alten Landpredigerd Lebhaften Antheil an 
einem Streite nahm, der in der erwähnten Monatöfchrift 
über die Einführung eines neuen Gefangbith geführt 
wurde. . Einfam und unbeachtet wie fie e& war, übers 
fehen im Kreis ihrer blühenden talentvollen Jugendge⸗ 
fpielinnen, ſchuͤchtern, ſchwermuthsvoll und vol fchwärs 
merifcher Begeifterung für alles, was fich ihrem Sinn 
als fchön und gut entgegenftellte, abnte keinem, was fie 
forgfam zu verbergen ftrebte. Seit ihrem 12ten Iahre 
genoß fie einer feltnen Unabhängigkeit, da fte faft immer 
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bei ihrem Großvater, dem Landrath von Holftein, 
lebte, der fie allen feinen Enkeln vorzog und jeden ihrer 
kaum außgefprochenen Wuͤnſche befriedigte. Bwifchen 
ihrer Mutter, einer trefflichen, allgemein geliebten Frau, 
und Fanny Tarnow fand das fchönfte Verhaͤltniß ftatt, 
das, man ſich zwifhen Mutter und Tochter nur denken 
Tann. Jene hatte große Freude an dem Geift der Zoch: 
ter und fprach gegen fie den Wunſch aus, etwas von 
ihr gedruckt zu lefen. Died bewog biefe, eine im Jour⸗ 
nal f. deutfhe Frauen erſchienene Erzählung: As 
wina von Roſen, zuerit mit ihrem Bornamen zu unters 
zeichnen. Rochlig, der Herausgeber, munterte die ihm 
‚ unbekannte Berfafferin zu fernern Beiträgen. auf, ımb 
- wurde bei fortgefegtem DBriefwechfel ihr ernfter, firenge 
tadelnder und freundlich ermunternder Freund. Gie 
ward als Verfaſſerin bekannt, und die Freude der 
Mutter für fie Veranlaffung, ihre Mußeftunden mehr 
literariſchen Arbeiten zu widmen. Zum Frühaufftchen 
gewöhnt, wandte fie die Zeit vor dem Fruͤhſtuͤck zu dies 
fen Befchäftigungen an; der ganze übrige Theil des Za- 
ges von 9 Uhr Morgens an, gehörte der Handarbeit, 
den häuslichen Geſchaͤften und der gefelligen Unterhals 
tung, da ihre Verhältniffe viel und oft in glänzend ges 
feligen Kreifen zu erfcheinen forderten. | 

Ein tiefer, hoffnungslofer und doch gelichter Sram 
führte Fanny in ihrem 24ſten Jahre (im Jahr 1807) 
dem Grabe zu: fie glaubte füch dem Tod geweiht; und 
in dieſer Weberzeugung fchrieb fie als Bermächtniß, nicht 
für Biele, fondern für Einen, ihre Natalie, ein. 
Beitrag zur Gefhichte bes weiblichen Herzens. 


d 
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Sie genaß und mußte ſich des neugewonnenen Lebens 
freuen, da fie als Tochter und Schwefter, durch ihrem 
Herzen eben fo heilige als theure Pflichten an das Le⸗ 
ben gebunden war: aber jeder Reiz des Lebens, jede 
Hoffnung auf Stud fehien für fie erflorben, und nur 
duch die Prüfung vieler und ſchwerer Leiden erhielt fie 
zu dem Muth der Pflichttreue, der ihr geblieben war, 
auch die Freudigkeit des immer heitern Friedens wieder. 
Durch ihre Natalie gewann die Berfafferin außer 
dem Mitgefühl vieler guten Menfchen und einer ihr fehr 
wichtig und ſchaͤtzbar gewordenen Zreundfchaft, die Theils 
nahme einer edlen deutfchen Zürftin, der Erbgroßherzogin 


Karoline von Mecklenburg Schwerin, geb. Prinzeſſin 


von Sachen: Weimar. Die Huld und Großmuth dieſer 
Zürftin ficherte Fanny eine Lage, in der fie es fid 


vergönnen durfte, einzig für die Pflege ihrer Mutter zu 


leben, die von einem unheilbaren Bruftübel ergriffen, 
unter qualvollen Schmerzen langſam, mit geduldig 


frommer Ergebung am 9. December 1815 farb. Wenig 
Wochen nad dem Tode ihrer Mutter verlor fie au 


ihre erhabene Befchtigerin. — Sie war früher eine Zeit 


lang Erzieherin in der liebenswuͤrdigen Familie des Land» 


raths v. Derzen auf Roggow in Medlenburg-Schwerin 
gewefen. Nach dem Tode ihrer Mutter ging fie nad) 


Peteröburg, um dort ihre theuerfte und Liebfte Iugend: 
freundin zu befuchen, und nad ihrer Rückkehr Iebte | 


fie abwechfelnd in Luͤbeck und Hamburg, bis fie 1820 
Dredden zu ihrem bleibenden Wohnort wählte. — Ihre 
Schriften und einzelnen Aufſaͤtze seinen ſich fehr vor: 
theilhaft aus, 
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5, 5. Die von ihr erſchienenen Werke find: | 

"Natalie, ein Beitrag zur Geſchichte des weiblichen Herzens, 

von Fanny. Berlin. 1812. (oder Kleine Roman:Biblio: 
thek v. u. f. Damen. ate Lief.) (1 Thlr.) 

* Kleine Erzählungen von 5. 3. Berlin. 1817. 8. (1 Thlr. 
ı8 Gr.) 

Thorilde von Ablerſtein, ober Frauenherz und Frauenglüd, 
eine Erzählung aus der großen Welt, von $. X. Leipz. 
3816. 8. (1 Thlr. 16 Gr.) 

Maͤbchenherz und Maͤdchengluͤck, Erzaͤhlung für Gebildete, 
von F. T. Leipz. 1817. 8. (1 Thlr. 10 Gr.) 

Briefe auf einer Reiſe nach Petersburg, an Freunde ges 
f&hrieben, von $. T. Berlin. 1819, 8. (1 Thle. 6 Gr) 

Erzaͤhlungen. Leipz. 1820. 8. (1 Thlr. 18 Gr.) (Gemein: 
ſchaftlich mit A. Schoppe.) 

Lilien. 2 Bde. Leipz. 1821. 8. (3 Thlr.) (Erzählungen: 
Erinnerungen aud Franziska's Leben, Edle Minne. Gu: 
doria. Glaubensanfihhten. Erinnerungen aus bem Leben 
eined fchwebdifhen Grafen. Treue und Dankbarkeit.) — 
zter u, 4ter Bd, Ebend. 1823. 8. (3 Thlr.) 

Siponiend Witwenjahre, nah dem Franz. frei bearbeitet. 
2 Thle. Ebend. 1822. 8. (3 Thlr.) 


Beiträge in fehr vielen pertodiſchen Söriften: 

"Sn d. Monatsfhrift v. u. f. Medlenburg in b. 
$. 1794, 1795, Kleine Lieder und Aufſaͤtze; auch über 
bie Einführung eines neuen Geſangbuchs, von einem als 
ten Landprediger. ’ \ 

«Sm Journal für beutfhe Frauen, heraudg, von 
Wieland, Rochlitz. Leipzig. 1805, 1806. Alwine von 

‚Rofen, eine Erzähl. von Fanny. 

»In Beckers Kofen und Dornen, in Erzähl. und 
Stenen aus bem fiillen häuslichen Leben. (2 Thle. Nürnb. 
1817.) 

»Im Srauentafd enbuch. Jahrg. 1815. Auguſtens 
Tagebuch. — 1822. Amalie. — 1825. ©. ı97. f. Zwei 
Jahre aus Melaniens Leben, (Aus den Zeiten ber Ber: 
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ſchwoͤrung des ſpaniſchen Geſandten zu Paris, Prinz 
Gollemara. 1718.) | 

Sn d. Uranta. Jahrg. 1812. &, 355—402. Gäcllie, eine 
Eheſtandsgeſchichte. 

Im Frauen⸗Alman. z. Nutzen u. Wergun. Jahrg. 
1818. Maria, eine Erzähl. — 1819. Fuͤrſt Olak unb 
Ir. Lotte. 

Sn d. Abenbd⸗Seit. Jahrg. 1819. Nr. 114. Ueber das 
Theater in Lübel. — 1820. Nr. 34—553. Dalinde von 
ginfingen. 

Sn db. Beit. f. d. eleg. Melt. Sabrg. 1819. Nr. 106 — 
ı10. Chimene, Herz. v. Infantado. — 1824. Nr. 1. f. 
Die Freunde, eine Erzähl. 

Sm Morgenblatt. Sahrg. 1819. Ne. 252—2538. Eu: 
boria , Peter bed I. Gemahlin. — 1820. Nr. 164. Leo, 
Graf von Toͤnsberg. 

Sn Uthe Sinnpläthen. Edle Minne, Bruchſtuͤcke aus 
den Memoiren bed Grafen von Drontbarry. 

Sn d. Abendbſtunben, ber gefelligen Unterhaltung ges 
weiht. (zted Bhchen.) Franziska und Theodor (5. 1. f.) 
Sa Gebauer 5 Morgenröthe. Jahrg. 1819 u. 1821, 
Sn d. Iduna. (An der fie bei dem ıflen Heft Mitarbei⸗ 
ferin war.) Bd. 1. ©. 105—254. Karl von Bourben 
und Margarethe von Valois, ein romantifhes Gemälbe. 

In Philippies literar. Mertur Jahrg, 1821. Pr. 
21. Ueber die rohen Eitten bee Hochſchotten zu Anfang 
bes ı8ten Sahrhunderts. — 1822. Nr. 71. Frauenliebe 
und Frauenfreundfaft, eine Erzähl. — 1825. Nr. 73. f. 
Der Bettler, aus ben Papieren bes Grafen von LE—ım, 
Erzählung. 

Vergl. Raßmann's Gallerie. S. 34. ıfle Fortſetz. S. 32. 
ate Fortfeg. S. 71. u. Pantheon S. 3532. 


Tafhe (Sophie), geb. Hofmann, geb. — — 
die Gattin des ehemaligen Buchhaͤndlers Zafhe u 
Gießen, wo fie auch eine Modehandlung errichtet hatte, 
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Sie Lebt jegt in Darmſtadt. — Sie hat, jedoch anonym 

oder blos unter dem Ramen Sophie, daB Rachverzeich 

nete geſchrieben. 

5. 5. » Reiſe ind Bad, ober Gewalt der Liebe und des Zufalls. 
Gießen. 1812. 8. (DOrdin. Pap. 20 Gr. Schreibp. ı Thlr.) 

v Dichtung und Wahrheit, Erzählungen v. Sophie. Gießen. 
1813. 8. (14 Gr.) (Die Brieftaſche. Das arme Dann: 
den, ober bad Zeitungäblatt. Die Wallfahrt. Die zers 
brochene Schachtel.) 


Anmerk. Es ifk daher die Angabe Bb. 1. ©. 151, wo | 
dies Buch einer andern Verfaſſerin zugefchrieben wird, 
zu berichtigen. 


Theis (Conſtanze Marie de), verh. Pipelet 
und nachher verm. Fuͤrſtin von Salm Reifferſcheid 
Dyck, f. d. letzt. Art. 


Teutſcher (Marie Antonie), geb. zu Wien am 
18. Junius 1752, widmete ſich der dramatiſchen Kunſt. 
Sie betrat am 1. April 1769 zum erſten Mal die Buͤhne 
in der Rolle der Graͤfin von Olsbach, und ſpielte auf 
dem kaiſerl. koͤnigl. Nationaltheater in Wien als Mit⸗ 
glied deſſelben Heldinnen und ruͤhrende Liebhaberinnen. 
Tußer vieler Geſchicklichkeit im Malen auf Porzellan 
zeichnete fie fi durch ihre geiftige Bildung ans und 
fommelte eine ausgewählte Bibliothef. Im Jahr 1780 
verließ fie das Theater. 

5. $. Fanny, ober die gluͤckliche Wiebervereinigung, ein Drama, 
Wien. 1775. 8, 
Einige Auffäge in (Riebl's) Wochenschrift, ber Einflebler. 


Vergl. Meufel VIII 34. — Deffen deutſches Kuͤnſtler⸗ 
Leriton. I. 141. IL 235. — De Luca Gelehrte 
Deſterreich Bdo. I. St. 2 ©. 389. (Wien. 177% 8.) 


N 
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Theodore, ein pfeudonymer Name, unter dem fich 

mehrere Schriftftellerinnen verhüllen: 

1) Henriette Friederike Amalie, Frein von 
Hohenhauſen, f. d. Art. 

2) Henriette Sidler, geb. Horſtkorn. 

3),Iulie Anfchell, geb. Cappel, f. d. beid. Art. 

4) Elifa Charlotte Theodore Amalie Stich— 
ling, geb. Herder. 

5) Elife Bürger,.geb. Hahn, die gefchiedene Sat: 
tin des berubmten Dichters. 

6) Auch“ finden fich mit diefer Chiffre Auffäse in Zeit: 
fchriften, ohne daß der Verf. angeben kann, ob fie 
einer von den nur genannten gehören. 3. 8. 

Sm Morgenblatt. Jahrg. 1823. Nr, 239. Räthfel. 

Sn d, Urania, Sahrg. ı821. ©. 247. Die Mutter und 
ihre Töchter, eine Legende. 

Theone, unter diefem Namen dichtet Thereſe v. 

Artner, ſ. d. Art. 


Theoroſa, der pſeudonyme Name, unter dem Fraͤu⸗ 
lein Thereſe von Winkel ſchreibt. 

Therefe — — — — eine Anonymin. 
5. 5. »In d. Zeit. f. d. eleg. Welt a. 3:1820, Nr. 156. 

Ihr Spaziergang, Ged. 

+Thielau (Antoinette Wilhelmine v.), geb. 
v. Honrodt, geb. den 15. October 1767 zu Beltheim 
an der Ohm, dem Lehngute, welches das Stammhaus 
ihrer Familie war, mit dem im Jahr 1494 ihr Ahnherr 
Ludolf von Honrodt vom Herzog Heinrich dem Aeltern 
von Braunfchweig = Wolfenbüttel belchnt wurde, Mit 
ihrem Vater erlofch diefer Familienname. — Sie vos 


— ——— 


Thielau (von). 363 


mählte fih am 23. Ianuar 1790 mit Auguft Wilhelm 
von Thielau, aus dem Haufe Neudöbern in der Nieders 
Lauſitz. — Sie war eine geiftreiche und talentwolle Frau 
und ungemein lebhaft, zugleich von hoher wiffenfchafts 
licher Bildung. Vorzuͤglich liebte fie Dichtkunſt und 
Mufit. Oft fpielte fie am Hofe der Herzogin, Gemahlin 
Herzogs Karl Wilhelm Ferdinand von Braunfchweig, das 


- Sianoforte mit voller Begleitung mit größtem Beifall. 


As glückliche Mutter einer zahlreichen Familie entzog 
fie fi) dem Umgang der großen Welt, und lebte mit 
ihrem Gemahl fortwährend in Nieder⸗Sickte bei Brauns 
ſchweig. Mit gewiffenhafter Sorge erfüllte fie die Pflich⸗ 
ten der treuen Hausfrau und zärtlichen Mutter in Era 
ziehung ihrer Kinder, indem fie deren Unterrichte fehr 
häufig felbft beimohnte oder ihn mit einer geſchickten Er⸗ 
zieherin felbft beforgte, hierbei die peftalozzifche Lehr⸗ 
methode befolgend, wie fie denn zuerft diefe Erziehungsart 
in ihrer Gegend in Ausübung brachte. Nur in den von 
diefen Pflichtgefchäften freiern Stunden befchäftigte fie 
fi) mit einem weitandgebreiteten Briefwechfel und wifs 
fenfhaftlichen Unterhaltungen bis in die fpäte Nacht; 
diefe Anftrengungen bei einem kurzen Geſicht wirkten 
freilich fehre nachteilig auf ihre Geſundheit. — Mit 
diefen Vorzügen des Geiftes verband fie einen ungemein 
liebenswärdigen Charakter und warmes Gefühl für die 
Leiden ihrer Nebenmenfchen, für deren Milderung fie 
duch Handlungen der Wohlthätigkeit, oder wo fie Telbft 
nicht helfen Eonnte, durch ihren Briefwechfel zu wirken 
fuchte. Sie war übrigens fern von jeder Sucht, mit 
ihren Geiſtesvorzuͤgen zu glänzen; und es war der innige 
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Wunſch ihres Herzend, nicht im Gebächtniß Kiterarifcher 
Schöngeifter, fondern nur im Geift und Handeln ihrer 
nähern Lieben fortzuleben. Daher blieben eine Menge 
Gedichte, die in den Händen ihrer Freunde fich befinden, 
unbetannt. — Der nachftehend angeführte Roman, durch 
Zendenz und Inhalt gewiß fchäsenswerthb, von dem 
verftorbenen Profeffor E. C. Trapp herausgegeben, hat 
fie, nach der dem Berf. gewordenen Berficherung eines 
genauern Bekannten der Berftorbenen, zur Berfafferin; 
der Herausgeber berichtet in der kurzen Vorrede nur fo 
viel, daß eine würdige weibliche Feder dies Gemälde der 
häuslichen Erziehung zeichnete. — Sie ftarb am 7. Mai 
1807 auf ihrem Erbgute Nieder⸗Sickte an einem fchlei- 


chenden Nervenfieber; von ihren 5 Kindern leben nur - 


noch 1 Sohn, Wilhelm Florian Erdmann beim 
Bergwefen, und 2 Zöchter Wilhelmine Johanne 
Elifabeth, an den Lönigl. preuß. Landrath von 
Waldau auf Fürftenau in der Neumark verheirathet, 
und Marie Karoline Louife, vermählt mit dem 
koͤnigl. fächf. Amtshauptmann, Freiheren von Houwald 
in Dreöden. Ein Sohn, Karl Friedrich Otto, blieb 
im Jahr 1813 in der Schlacht bei Wurfchen, als Bo: 
lontair bei den Eönigl. preuß. Hufaren, in einem Alter 
von 21 Jahren, und ein anderer, Adolf Florian 
Erdmann, farb als Kind in den Armen der wuͤrdi⸗ 
gen Mutter, 
5. 6. Friederike Weiß und ihre Töchter, herausg. von E. C. 

Trapp. Berlin. 1805. 8. (1 Thlr.) 

Von ihren Gedichten iſt aufgenommen im pirnaiſchen Wai- 
fenfreund, Bdochen 2, (Lelpaig. 1823.) ©, 213. ff. 
Erhebung. 
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Thiefen (Charlotte), geb. 1782 in Schwartau, 


eine Tochter des herzogl. holftein.=oldenburg. Kanzleis 


raths und Amtmanns zu Schwartau im Zürftenthum 
Luͤbeck. Sie lebte mit ihrer Mutter und einer Schwefter 
eine geraume Beit in Gele fehr eingezogen. Die jüns 
gere von beiden Schweftern zeichnet fich durch ihre Ta⸗ 
lente im Zeichnen aus und gab Unterricht in diefer 
Kunſt. — Nach dem um DOftern 1821 erfolgten Tode 
ihrer Mutter verließen ihre beiden Toͤchter Celle. — 
Charlotte Thiefen trat zum erſten Mal durch die Eleine 


- Erzählung „Kindliches Vertrauen“ im Morgens 


blatt, im Jahr 1818 auf, ohne ſich jedoch dabei zu 
nennen. Man hielt Therefe Huber für die Verfafs 
ferin, die fpäterhin die „Kleinen Erzählungen" die⸗ 
fer jungen geiftreichen Schriftftelleein, welche aber mit 
befcheidener Schüchternheit ihren eigentlichen Namen unter 
dem angenommenen Caroline Stille verhülte, mit 
einer Vorrede begleitete und wegen des in den Aufs 
fügen der Berfaflerin ſich ansfprechenden feinen Beobach⸗ 
tungsgeiftes und moralifchen Sinnes empfiehlt. — Sie 
lebt jest in Bremen. 

* Kleine Erzählungen von Caroline Stifle, mit eis 


nem’ Vorwort von Therefe Huber, Nürnberg. ı822, 8 
(1 Thlr. ı6 Gr.) - 


Auffäge in Zeitſchriften: 


Sm Morgenblatt, Jahrg. 1818. aindu ces Vertrauen, 
eine Erzaͤhl. — 1819. Nr. 170. f. Stiefmuͤtterchen, ein 
Scherz. Nr. 218. Die goldene Kette, eine Erzähl. — 
1820. Nr. 104. f. Floͤrchen, rine Erzähl. — 1821. 
Me 130. f. Die beiden Schweftern. Nr. 214. Der feſte 
Dort, Ged. — 1822. Nr. 238: Die bezahlte Rechnung, 
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eine Erzaͤhl. — 1825. Nr, 282. f. Das, Geheimniß, 
eine Erzähl. 

Sand. Wiener BZeitfhrift f. Kunft u. f. w. 182% 
Nr. 105. f. Scenen aus deutſcher Vorzeit. (Den Haupt⸗ 
zügen nad) hiftorifd).) 

Sud. Zeit, f. d. eleg. Welt. Sabre. 1820. Nr, 177. 
Lied. Nr, 853. Der Weg zur Klarheit, Ged. Nr. 239.f. 
Die Verwaiſte, eine Erzähl. — 1821. Nr. 90. Schatten⸗ 
treue, Ged. Nr. 117. Diſtichen. (Die Aermften. Die 
Reife. Dad Sidere.) Hr. 125. Lied am MWolrade | 
(Nah Wordswooth.) Nr. 125. Eremitenlieb. ' 

Sn Subig Geſellſchafter. Jahrg. 1819. Nr. 16. 
Sonett. Nr. 28. Die Wuͤnſchelruthe. Nr. 35. f. Die 
filberne Blüthe. INr. 65. Romanze. Nr. 118. f. Die 
Symbole. Nr. 170. Beahhtungen. Nr. 188. Klage und 
Troſt. — 1820. Nr. 42. f. Dee wandernde Schauſpie⸗ 
ler, freinad dem Engl, ded Dliv. Goldſmith. 


Sa d. Iduna von Fr. v. Chezy. ıfler Bb. ated Hft. ©. 
209. An meine Blumen in Dtteven, 

Sa d. Aurora Taſchenbuch f. d. J. 1825. (Mannheim) 
©. 60. An einen fiernhellen Abend. 

Sn d. Charis. Jahrg. 1821. Scenen aus beutfcher Vor: 
zeit. Gedichte, Eharaden and Käthfel. — 1822. Züge 
aus Garricks Leben. Gedicht. Charaden und Raͤthſel. — 
1823. Nr. ı2. Hagar, Romanze. Nr. 28. Charade. 
Nr. 79. Der Freundin Wunfh, Gedicht. Ne. 81. Raͤth⸗ 
fel. Nr. 84. Quter Rath, Gedicht. Nr. 97. Erſter 
Sonnenblick, Gedicht. Nr. 101. f. Einnahme ded Forts 
von Soto Ia Marina, und Schickſal ber Garnifon, ein 
Beitrag zur Geſchichte des ſpaniſch-amerikaniſchen Krieges, 
aus Wi. Kobertfond Memoiren über bie merftanifche Res 
"solution. Nr. 103. Sehafuht und Hoffnung, Gedicht. 
Pr. 118. Leben ein Traum, Gedicht. Nr. 141. GEha—⸗ 
rade. Nr. 142. Lieb. 

Anmerk. Raßmann ift daher zu beridtigen, wenn er, 
obfhon ungewiß, Earoline Stille in f. Galle. 
ate Fortſetz. S. 70 nad) Berlin verfegt. Er verbeffet 
dies feld in f. Pantheon ©. 332. \ 


* 
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Thilenius (Wilhelmine), geb. Becker, nach⸗ 
ber und jetzt verh. von Steveſand, ſ. d. legt. Art. 


Thilo (Wilhelmine), — — — — 
$. 5. Beiträge im Jahrbuch ber häͤuslichen Andacht und Er⸗ 
bauung des Herzens, von J. ©. Vater. 4ter Jahrg. a. 
J. 1822. (Goͤtting. — ster Jahrg. a. J. 1823. Das 
Gluͤck des Daſeyns. Danklied. 
Thomſon (Sophie), verw. von Treſen reu⸗ 
ter, ſ. d. Art. 


Thon (Eleonore), geb. Roͤdern, geb. den 27. 
Rovember — — war die ältefte Tochter des herzogl. 
fachf. weimar. Kammerſecretairs Rödern in Eiſenach, 
welcher aus einer altadelichen Familie abflammte, die 
im Sojährigen Kriege Heimath und Bermögen verlor und 
daher befchloß, bis auf günftigere Zeiten ihrem Adel und 
feinen Borrechten zu entfagen. Sie war eine der ſelt⸗ 
nern weiblichen Erfcheinungen, die ihre Talente auf eine 
Art geltend zu machen wiffen, daß fie dabei den vers 
wundenden fpisigen Pfetlen des Tadels und Neides ent⸗ 
gehen und felbft von gelehrten Männern und audgezeich- 
neten Köpfen eine hohe Achtung genießen. Bon der 
Natur mit einer reizenden Gefichtöbildung, einem anfehns 
lichen Wuchs und vielen geiftigen Anlagen begabt, hatte 
fie das Süd, in der Perfon ihrer Pathin, eines Zräus 
leins von Schlotheim — die unter die edelften- ihres Ge- 
ſchlechts gezählt wurde und Obergouvernante der Prins 
zeflin von Sachſen-Gotha war — eine liebende, ein- 
fihtövolle Beſchuͤtzerin zu finden, die fich ihrer ald Mut⸗ 
ter annahm und von ihren Aeltern fich die Erlaubniß 
erbat, ihren ganzen Erziehungsplan aufzeichnen und leis 
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ten zu dürfen So gefchah es, daß fie in Sprache, 
Mufit, Zeichnen, Stylübungen und in allen Kenntniffen, 
die der höhern weiblichen Jugend angemefien find, Uns 
terricht erhielt, der, durch Talent, Schönheitöfinn und 
Fleiß unterſtuͤtzt, ihre Darftelungsgaben als Schriftftel: 
lerin entwickelte. Im Jahr 1782 verheirathete fie ſich 
mit einem wegen feines Geiſtes und Herzens vorzuglid 
gefchägten jungen Mann, dem damaligen Kammer-Af: 
feffor, jest allgemein geachteten großherzogl. fachf. weis 
marfchen Seheimenrathb Joh. Karl Salomon Thon, 
der ducch feine Schrift über die Wartburg bei Eiſenach 
manchem Reifenden, der diefe alterthämliche und wohler: 
Haltene Ruine eines claffifchen Bodens beftieg, Interefie 
und Bergnügen gewährte*). — Im Jahr 1788 erfchien ihr 
erſtes Seifteöproduct, Julie von Hirtenthal, welchem 
mehrere folgten; auch einzelne Gedichte, Ueberfegungen und 
profaifhe Auffäge, unter dem angenommenen Namen 
Jenny und meiftentheild gang anonym in periodiſchen 
Schriften aufgenommen. — Im 3. 1796 wurde ihre Ges 
fundheit durch eine fcheinbar unbedeutende Lahmung am 
Zuße ſchwankend; bald wurde der Zufall bedenflicher, aber 
keinem ber zu Rathe gezogenen Aerzte des In⸗ und Außs 
landes gelang e8, den unglüdlichen Gang ihrer Krank: 
heit gu hemmen; Schmerz und Lähmung nahmen alle 
Glieder ihres Körpers ein und zogen fie krampfhaft zu: 
fommen, fo daß fie endlich keines derfelben eigenmächtig 


=) Säloß Wartburg, ein Beitrag zur Runde der Worzelt. 
GSotha. 1792. 8. — ate verm. u. verb. Audg. m. Kpfr. 
Ebend. 1795. 8. (12 ®r.) 
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bewegen: Eonnte, ımd in ben Testen zehn Jahren ihr 
frendenlofes fehmerzliches Leben auf einem für fie befons 
ders eingerichteten Sefjel zubringen mußte. Mit bewuns 
dernswürdiger Hingebung ertrug ihr männlicher Geiſt 
eine folhe Prüfung, felten wurde fie unmuthig; nur 
fühlte fie mit tiefem Schmerz die endlofe Geduld und 
liebevollen fehr bedeutenden Opfer ihres Gatten. Der 
7. April 1807 endete ihre Leiden und ihre Leben, — dies 
fe viel zu früh für Ale, welde ihre Vorzüge Tannten. 
— Ihr Sohn Heinrich Ehriftian Kaspar Thon 
ift großherzogl. fach]. weimar. Hofrath und Amtmann 
zu Oftheim vor der Rhön in der Grafſchaft Henneberg 
und hat fich ebenfalls als Schriftfteller bekannt gemadjt. 
3. 5..* Julie von Hirtenthal, eine Geſchichte. 5 Thle. Eifenacy. 
1780 —1ı783. 8. (1 Thlr. ı2 Gr.) 
»Briefe von Karl Leukforbd. Eiſenach. 1782. 8. (7 Sr) 
Abelheid von Raſtenberg, ein Trauerſpiel. Weimar. 1788. 


8. (5 Gr.) 

% Mariane von Terville, eine Erzähl. Leipz. 1798. 8. (4 Er.) 

Einzelne Gedichte, Weberfegungen und profaifhe Aufſaͤtze, 
theild unter dem angenommenen Namen Jenny, theils 
meiſtens ohne Namen in Muſenalmanachen und Zeitſchriften. 
8.8. in ber OllaPotriba(1ı788—ı790;), ben Cahiers 
de Lecture, dem Weimarſchen Mobeiournal, 
heraudg. von Bertuch. 

Bergl. Journal vu u f. Deutfhland a. 3. 1789. 
Heft II. ©. 466. — Meufel VIII. 58. . 


7Thum (Albertine), verh. Roth, f. d. Art. _ 

Thyme (Wilhelmine Chriftiane Charlotte), 
werh. Senfel, f. d. Art. im Rachtrage. 

+Tian, unter diefem Dichternamen ſchrieb Fraͤulein 


Karoline von Güderode, ſ. d. Art. 
24 
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Tieck (Sophie), verh. Bernhardi und nahm, 
yon Knoͤrring, f. d. Art. 


Tina, unter diefem Namen dichtete Kathinka 
Halein, f. d. Art. im Nachtrage. ' 


+Tigenhofer (Sophie Eleonore v,), geb. von 
Wundſch, geb. am 27. December 1749 in Schlefien 
(zu Groß⸗Jaͤnnowis bei Liegnitz?). Ihr Vater ſtammte 
aus einer fchlefifchen Familie, deren Stammhaus Bobſchuͤt 
im Freiftüdtifchen oder Glogauiſchen iſt, und ftand, nad): 
dem er die oͤſterreichiſchen Militairdienfte verlaffen, als 
Major bei einem kurſaͤchſ. Kavallerieregimente. Da aber 
thre Mutter, eine Schlefierin, ihr Vaterland nicht ver: 
Ioffen wollte, wurde fie, fo wie alle ihre Gefchwifter, in 
Schlefien geboren; — auch der Vater wandte ſich wies 
der dorthin, indem er bald darauf feinen Abfchied nahm, 
jedoch immer eine große Anhänglichkeit für Sachfen, bes 
fonderd deffen Militairdienft, behielt. Schon früh zeigte 
ſich bei der Zochter Neigung zur Dichtkunſt: ihr Haus: 
lehrer, der mit einem redlichen Sinn zwar vielfache Keunt⸗ 
niffe verband, ohne aber in der Dichtkunſt ſich auszu⸗ 
zeishnen, trug infofern zur Ausbildung jener an feiner 
Schülerin bemerkten Neigung bei, daß er ihr Lieder aus 
dem’ Gefangbuche in Profa vorfagte ımd fie aufforderte, 
diefelben in Reime zu bringen: dies war die einzige Uns 
terweifung in der Dichtkunft, die fie genoß; und da 
ihre Mutter bei der Erziehung mehr die Bildung ins 
Hauswefen und in weiblichen Arbeiten als eigentlichess 
Beruf des weiblichen Geſchlechts im Auge hatte, war die 
Ausbildung ihrer Neigung zur Dichtkunſt nur auf ihre 
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Erholungsſtunden und faft allein auf das Lefen einiger 
Dichter beſchraͤnkt; doch machte fie einige Kleine Verſuche, 
wo fie befonders yon Kleift und Holty, bie fie vor: 
züglich anzogen, nachzuahmen frebte, je nachdem vers 
fhiedene Veranlaffungen fie mehr zur Ausſprechung ihrer 
Gefühle anregten. Dieſe Verſuche erfchienen durch die 
Güte ihrer Freunde, ohne Nennung ihres Namens. — 
Ein Gedicht, das fie am Sarge König Friedrichs II. von 
Preußen, an Drt und Stelle im Vollgefuͤhl der Empfin= 
dung , in ihre Schreibtafel niederfchrieb,, theilte fie dem 
onwefenden General von Biethen mit, von dem ed an 
den damaligen Kronprinzen, jebigen König Friedrich 
Wilhelm III, überreicht wurde, der fie deshalb mit einem 
fehr verbindlichen Handſchreiben erfreute. — Auch hatte 
- fie in früher Iugend einigen Unterricht in zeichnenden 
Künften genoffen, mit denen fie fich fpäterhin befchäf: 
tigte und in Breslau bei dem verftorbenen Felder und 
bei Ferguſen Unterweifung nahm; ihr gelungenfter Ver⸗ 
ſuch ift eine Oberpriefterin nad Mad. Tharbuſch. Die 
Bebungen in dieſen Arbeiten und im Landfchaftsmalen 
gewährten ihr bei minder frohen Lebenserfahrungen in 
manchen Perioden ihres Lebens aufheiterndes Vergnuͤgen 
in ihrer Zuruͤckgezogenheit, wie fie fich felbft in einem 
von Schummel in ſeinem Bresl. Alman. im Auszug 
mitgetheilten Briefe Außert. 

Ihre erſte Berheirathung mit dem koͤnigl. preuf. Kitts 
meifter von Kortzfleiſch im Jahr .... führte fie 
nach Oberfchlefien, wo häusliche Befcäftigungen ihr nur 
wenige Zeit zur Lecture übrig ließen. Sie hielt ſich 
dann einige. Beit in Breslau auf und kam fpäter nach 
i 24 * 
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Berlin, wo der verftorbene Gonfiftorialrath D. Dietrich 
ihre Gedichte fammelte und in zwei Bändchen herausgab. 
Ihr zweiter Gatte, von Titzenhofer, mit dem fie ſich 
im Jahr .... vermählte, ſtand bis zum Jahr 1806 als 
Hauptmann beim koͤnigl. preuß. Infanterieregimente von 
Zreuenfeld; da fie ihm im Jahr 1810 nach Berlin folgte, 
ließ fie dort zum Beſten des für Soldatenwaifen in der 
Zeit des Ungluͤcks errichteten Friedrichsſtifts ein Bändchen 
ihrer Schriften drucken. Im Jahr 1812 wurde ihr 
Gatte nach Graudenz verſetzt, wo er am 1. Februar 
1813 an dem durch die Flucht der Franzoſen in Preußen 
verbreiteten peftartigen Nervenfieber als Platzmajor ftarb. 
Geldft von diefer Krankheit ergriffen, war fie zu ſchwach, 
die Größe ihres Ungluͤcks zu fühlen, batte aber doch fo 
viel Befinnung, an feinem Sarge das Gelübde zu thun, 
die Pflege der Militairkranken und Bermundeten das 
angelegentlichfte Gefchäft ihres noch übrigen Lebens blei⸗ 
ben zu laffen. Mit diefem Borfag kam fie nad) Schlefien 
zuruͤck, ſchrieb zum Beſten der Berwundeten ein Tleines 
Drama, das Landwehrfreug, und hatte die Freude, 
ihre wohlthätigen Abfichten mit einem günftigen Erfolge 
belohnt zu ſehen. — Sie lebte zulegt in Breslau, im 
Genuß einer kleinen Witwenpenfion, und ftarb am 18. 
Junius 1823 in Sraudenz in einem Alter von 73 Jahren, 


S Monaten. 


5 $. *Laufus und Lybia, ein Drama in 5 Aufzjägen, nad 
den moraliſchen Erzählungen des Hrn. von Marmontel, 
verfertigt von einem abelihen Frauenzimmer in Schlefien. 
Bredlau. 1776. 8. (4 Gr.) 

dOsmann und Bella, ein Drama In 5 Xufzügen, von einem 
Irauenzimmer in Schieflen. Ebend. 1776. 8. (8 Gr.) 


r 
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* DMoetifche Verſuche eines abelihen Frauenzimmers an ihre 
Zreunde. Breslau. 1776. 8. (12 Gr.) 


Gedichte. Berlin. 1792. 8. (6 Gr.) 


Fruͤhere Gedichte. (Ein neuer Titel der Poet. Verſ. ein. 
adel. Frauenz.) Breölau. (Werlin.) 1792. 8. (6 Gr.) 
Vermiſchte Auffäge in Poefle und Proſa. Berlin. 1792 — 

1793. 8. (8 Gr.) 
Diefe drei Schriften mit ihrem Namen. — Die Ges 
dichte vom Oberconfiſtorialrath D. Dietrich rebigirt. 
Daß Landwehrkreuz an ber Katzbach (zum Bellen ber vers 
mwunbeten Krieger), ein Droma. Dale. 1816. 8. (4 Br.) 
Auffäge in ber Berliner Monatsſchr. 1792. Zulius. S. 42. 
Gedicht am Sarge Friedrichs IL, an den Kronprinzen 
von Preußen. 


Vergl. Dieufel IV. 235. VIII. 658. X. 127. 845. — 
Shummel’d Bredl. Alm. I. Thl. (1801) ©. 337— 
341. — Deutſche Schriftſtell. ©. 99 f. — 
Raßmann's Gallerie. ste Fortſez. ©. 57 u. 72. und 
Pantheon. ©. 338. u. 425. — Allg. literar. Anz. 1798. 
Nr. 58. — Zourn. v. u. f. Deutfchl. 1783. I. 142. 


Traub — — — verh. v.Nuid, nahm. Bertau, 
J. d. Art. im Nachtr. 


Treſenrenter (Sophie v.), geb. v. Thomſon, 
geb. am 19. April 1755 zu Kiel, eine Tochter des vers 
ſtorbenen Eönigl. Länifchen Staatsraths v. Ihomfon, war 
mit dem koͤnigl. dänifchen Ober: Auditene und zulegt 
Amtsactuar zu Meldorf, in der holfteinifchen Landfchaft 
Güder » Ditmarfhen, D. Joh. Ulrih Chriſtoph 
Treſenreuter, der ſich durch verfchiedene juriftifche 
. Schriften bekannt gemacht hat und am 10. Auguft 1733 
farb, verheirathet. Cie lebt als Witwe in Pinneberg 


im Herzogthum Holſtein; Die nachfolgenden Schriften, 
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in denen fie ſich als eine Fran von hoher Geifteöbildung 

auszeichnet, gab fie anonym heraus. 

5. 5. * Seit der Memoiren ber Herzogin Mathilde von Bur? 
gund, in den Begebenheiten verſchiedener Perfonen in 


dem ızten u. ızten Sahrhunderte. 3 Thle. Altona u. 
Leipzig. 1789— 1791. 8. (1 Thle. 6 Er.) 


“Lotte Wahlſtein, ober bie glädlidhe Anwendung ber Zufälle 
und Fähigkeiten. 2 Thle. Kopenhagen. 1791. 8 (2 Ahle. 
14 ®r.). 


Vergl. Meufel VIII. 116. — Korbes ©. 551. — 
WII Nuͤrnb. Gel. Lerit. VIII. ©. 354. — Rapmann 
in feiner Gallerie ate Zortfed. ©. 75. u. befl. Pantheon 
S. 339. 


Troſina (Johanna), verm. Schopenhauer, f. 
d. Art. 


MW. 


Ultmann (Katharina Dorothea), geb. Nies 
menfchueider, geb. in Marburg im Jahr 1762, ver 
band fih am 4. Zulins 1780 mit dem als Menſch, 
Dichter und Zonkünftler achtungswärdigen kurfuͤrſtl. heſ⸗ 
fifchen Negierungs-Affeffoe in Marburg, Hans Adolf 
Sriedrih von Efhftruth. Sie folgte ihrem Gat⸗ 
ten im Detober 1786 nad) Kaſſel, wo er als Juſtizrath 
angeftelt und nachher zum Regierung: und endlich zum 
Hofgerichtö:Rath befördert wurde. Der Tod deffelben (am 
80. April 1792) trennte diefe fehr glüdliche Ehe, indem 
eine fchöne Harmonie der Seelen und eine gleiche Geis 
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flesbildung beider Herzen mit inniger Liebe an einan⸗ 
der 308: einen fihönen Beweis diefer Sefinnung gibt der. 
Rachtrag, den die edle Sattin-zu der im 1ften Bande 
des Schlichtegrollſchen Nekrologs fürd Jahr 1798 ent: 
haltenen fehr interefjanten Biographie des Berflorbenen 
in dem Supplementbande diefes Werks lieferte. — Später 
verheirathete fie fich mit dem kurheſſiſchen Ober⸗Berg⸗ 
rath und ordentlichen Profeffor der Staatöwiffenfchaft, 
Verg: und Hüttentunde, D. Johann Ghriſtoph ULI: 
mann in Marburg, durch feine widrigen Schickfale uns 
ter der weftphälifchen Regierung bekannt. (Bergl. Allg. 
Hall, Literat.: Zeit. a. 3.1822.) Aber auch diefe zweite 
gluͤckliche Ehe wurde getrennt, indem fie ihren Gatten 
am 6. Auguft 1821 an den Folgen eines ſchweren Falles, 
der ihn auf einer in naturwifienfchaftlicher Hinſicht und 
auf Befehl des Kurfüchten unternommenen Bereifung 
mehrerer Gebirge in Unter⸗Heſſen betraf, fich durch dem 
Zod entriffen ſah. 
KAuffäge in ber von H. A. F. Eſch ſtruth (ihrem erſten 
Gemahl) redig. Heſſiſchen poetiſchen Blumen⸗ 
leſe, z. B. Jahrg. 1785. S. 65. Gebanken einer gläds 


lichen Gattin. — 1784. ©. 83. Betrachtungen im 
den Spaziergaͤngen der Abtei Arensburg am 14. Au⸗ 
guſt 1783. 

In ShlihtegrolV 8 Nekrolog. Supplementband zu 
den Jahren 1790 —1795. Gotha. 1798. IT. Abtheil. 
©. 127. ff. Nachtrag zu bem Leben H. U. F. v. Eis 
ſtruths. (Nov. 1792. ©. 103. f.) 


Berg. Strüebder XVIII. 146. — Deutſche Schrifts 
ftellerinnen. S. 24. — Allg. literar. Anz. 1798. 
Ne. 58. — Sqhlichtegrolles Nelrolog. a. a. D. — 
Sournalv. u. f. Deutſchland. 1788. I. ©. 159. 
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Ullmenjtein (Ernefline von), geb. — — geb. 
in Hannover, begleitete ihren -Gemahl, der als General 
in Euchannöverfchen Dienften angeftellt ift, in die Kriegs- 
fhaupläge in: Spanien und Sicilien, und hält fich jest 
in Florenz auf. 


5. 5. Leben bed Heroſtrat, nad Verri. Nordhauſen. 1823. 8. | 
(20 Gr.) 


+Unger (Sriederite Helene), geb. von Ro 
‚thenburg, geb. — 1751 in Berlin, eine Tochter des 
koͤnigl. preuß. Generals v. Rothenburg, den König Fried: 
eich II. befonders fchäßte. Sie .genoß in dem Haufe des | 
{ehr verdienten Kiechenrath8 und Hofpredigers Ioh. Pe: 
ter Bamberger in Potsdam eine fehr forgfältige Er- 
giehung und für damalige Beiten feltene Ausbildung; be 
fonders verdankte fie diefe deffen geiftreicher und wuͤrdi⸗ 
ger Gattin, der bereitd oben Th. 1. ©. 34 erwähnten 
Antoinette Bamberger, geb. Sad, durch deren 
Nnterricht fie eine genaue Kenntniß der franzöfifchen 
Sprache erlangte. Später begab fie fich nach Berlin 
in das Haus des berühmten Formfchneiderd Unger, ded 
Vaters, welcher Zöchter hatte, und wurde mit feinem, 
Sohne Johann Friedrich Unger bekannt, dem fie 
im Jahr .... ihre Hand gab; — einem Manne, der 
mit großen Kenntniffen und auögezeichneten Zalenten eis | 
nen feltenen, weitwirkenden Unternehmungsgeift, eine raſt⸗ 
Iofe Thätigkeit und eine mufterhafte Nechtfchaffenheit wer 
band: er war Künftler im Holzfchneiden, indem feine 
Arbeiten feinen Kupferftichen ähnlich waren, Buchdrucket 
und Buchhändler zugleich und lieferte Kunſtproducte, die 
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den beften englifchen gleich kamen und fie Abertrafen ; 
dabei gab er Unterricht und wurde als alademifcher Form⸗ 
fhneider mit dem Charakter eines Profeffors angeſtellt. 
Er legte Schriftgießereien und eine Notendruckerei an, 
die fic) der Vollendung nahte; dabei war er Unterneh: 
mer der Beitungen der Hauptftadt und Pächter der Ka- 
Iender der ganzen Monarchie, wodurch ex, mit einem 
verhältnifmäßig geringen eigenen Gewinn, eine Menge 
Menfchen befchäftigte, deren Berforger zu feyn ihm die 
größte Freude machte. Er flarb am 26. September 
1804. — Seine würdige Gattin, edeldenkend ımd thätig 
wie er, feste feine Unternehmungen fort. Cie verband 
mit einer hohen Geifteöbildung einen anfpruchslos bes. 
foheidenen und Hiebenswürdigen Charakter; — Eigenſchaf⸗ 
ten, die fie durch ihre vielen, ohne ihren Namen zu 
nennen, herausgegebenen Schriften beurkundete, welche 
wegen der vortrefflichen Zeichnung der Sitten, in geift: 
reicher Dichtung, noch jegt einen vorzüglichen Rang un- 
‘ter den angenehm unterhaltenden und zugleich belehren⸗ 
den Geiftesproducten weiblicher Schriftfteller behaupten. 
Shre genaue Kenntniß der franzöfifchen Sprache, fo wie 
nicht minder der englifchen,,: erleichterte ihr das Wer: 
dienſt, — in ihrem Beitalter, wo fie fchrieb, defto größer, 
— mehrere auögezeichnete Werke jener Nationen in Leich- 
ten und gefhmadvollen treuen Weberfegungen befannter 
zu machen. Ganz befonderd wurde der Roman Julchen 
Gruͤnthal mit allgemeinem Beifall, bei der erften Er- 
ſcheinung im Jahr 1784 aufgenommen; das Gemälde 
Diefer Penfionsgefchichte, zw der. e8 der Dichterin in 
Berlin nicht an Originalien fehlen konnte, ift ganz nach 
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dem Leben gezeichnet. ES erfchien von einer fremden 
Rachbildung von I. E. Stutz (geb. 1735, ftarb 1795 
ald Prediger bei vier Landgemeinden unweit Zerbft), eine 
minder glückliche Fortfesung in einem zweiten Theile im 
Jahr 1788. Mit defto größerm Beifall wurde daher 
von der Dichterin eine völlige Umarbeitung des 'erften 
Theils, mit einem ganz neuen zweiten und legten Theile 
vermehrt, im Jahr 1798 aufgenommen. — Sie ſtarb, 
algemein von allen Sreunden des Guten betranert, am 
21. September 1818 in Berlin, kinderlos. — Sie er 
teug manchen ſchweren Wechfel des Geſchicks mit hohem 
Muth und belebte fletd durch een Geift alle gefellige 
Kreife. 

5. 9. *3. 3. Rouffeau’d Sehintaife 2 Thle. Berlin. 1782. 

gr. 8. (1 Thlr. ı2 Gr.) 


3. 3. Rouſſeau's Selbſtgeſpraäche auf einfamen Gpaziers 
Hängen, ein Anhang zu ben Belenniniffen. Ebend. 1782. 
er. 8. (12 Gr.) 

Vermiſchte Erzählungen und Sinfälle zur angenehmen Uns 
terhaltung. 24 St. Ebend. 1785. 8. (6 Xhlr.) 


* Die Damen bürfen doch aud ein Wort mitreden? ober 
etwas über bad neue Geſangbuch — — — 


oJulchen Srünthal, eine Penfiondgefhichte. Berlin. 1784. 
8. — Zweite verb. Ausg. Ebend. 1787. 8. (16 Sr.) — 
(Ein ater Thl. Frankfurt. 1788. 8. [20 Gr.] if nit 
von ihr, fondern von 3. E. Stug.) — Neue durchaus 
veränderte und mit einem ten Bde vermehrte Ausg. m. 
ae Berlin. 1798. 8. (2 Thlr.) — Ueberfegt ins 

Dänifhe von 3. D. Tode. Kopenhagen. 1799. 1800, 
2 Bde, in 8. 


Unmert. Srrig wurde Chart. v. Ahlefeld, geb. v. 
Seebach, als Verfaſſerin bed Romans genannt. Vergl. 
ATIhl. 1. © 8. 








oFigaros Hochzeit, ober der Iuflige Tag, aus dem Franz. 
Kopenhagen. 1785. 8. (12 ®r.) 

» Marie, eine Geſchichte aus dem Engl. ater Thl. Ebend. 
1786. 8. 

(Der ıfle Thl. [Ebend. 1785. 8.] if von ihrem Gats 
ten 3. $. Unger.) (Beide Stelle ı She. 8 Sr:) 

"Mercier’8 Nachtmuͤte, aus dem Franz., gter Thl. Berlin. 
1786. 8. 

Karoline von Lichtfelb, eine Geſchichte aus bem Franz. 
(dee Madame de Montolien.) 2 Thle. Ebend. 1787. 8. 
— Neue Aufl. Ebend. 1798. 8. (1 Thlr.) 

Der Betbruber, ein Luſtſpiel nah Molttre' 8 Kortuffe, 
frei überfegt. Ebend. 1787. 5. (6 Gr.) 

*Der abelfühtige Bürger, eine Poſſe. Ebend. 1788. 8. 
(6 &r.) 

*Die offene Fehde, ein Luftfpiel aus dem Franz. Gbenb, 
1789. 8. 

*Die Abenteuer einer Nacht, ein Luftfpiel v. Dumanlont, 
aus dem Franz. Ebend. 1789. 8. (8 Gr.) 

"Naturkalendber zur Unterhaltung ber heranwachſenden Ju⸗ 
gend, von ber Verf. bee Julchen Gruͤnthal. Ebend. 
1789. 8. (12 Gr.) 

Ins Franz. uͤberſ. vom Geheimen Legationsſeeretair 
v. Bourbeauzr in Berlin, unter dem Tit. Almanac 
de la nature, & lV’usage des adolescens, publ. en 
allemand par Mad, Unger et trad, en frang, à 
Berlin. 1790. 8. (14 Gr.) 

‘Die Wunderkraft bed Magnetismus, ein Luftfpiel in 3 
Aufzügen, aus dem Franz. des Dumaniant. Ebend. 
1790. 8. (6 ®r.) 

*Der Monbkaifer, eine Poſſe in 5 Aufzuͤgen. Ebend. 1790, 
8. (4 Gr.) 

Beſchreibung und Geſchichte ber Baflile von Linguet, 
aus dem Franz. Hamburg. 1791, 8. (12 Gr.) ‚ 

Neueſtes berlinifhed Kochbuch, ober Anweifung, alle Speis 
fen, Saucen und Gehacknes zugurihien. 2 Thle. Berlin, 
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1785—1789. (1 Xhle) — Neue Kufl, 3 Bbe. GEbenb. 
2796—1798. 8. (ı Ihlr. 12 Gr.) 

*Mearianend Begebenheiten, aus bem Franz. bed Maris 
veaur 3 Thle. Berlin 17291 — 1792. 8. (ı Thlx. 
20 ®r.) 

Baterlaͤndiſches Leſebuch für Band s und Soldatenſchulen. 
Ebend. 1799. 8. (6 ®r.) 

"Gräfin Yauline. 2 Thle. Ebend. 1800. 8. (2 Thle.) 
(Macht auch das ıfle m. 2te Stüd bed Journals ber 
Romane, Berlin 1I800—1802, auß.) 

*Hrinz Bimbam, ein Maͤhrchen für Kung und Alt. Eben. 

ı802. 8. (ı2 ®r.) 

* Melanie, dad Zindellind. Ebend. 1804, U. 8. (1 Thlr.) 

Anmert. Diefen Roman eigneten einige isrig der Chars 
lotte v. Ahlefeld zu. 

*Albert und Albertine.. Ebend. 1804. 8. (ı Thlr.) 

+ Betenntniffe einer fhönen Seele, von ihr felbft geſchriehen. 

Ebend. 1806. 8. (1 Thlr. 12 Gr.) 

Anmerk. Zum Theil bearbeitet von F. Buchholz, we 
nigſtens nad) Erſch Handbuch ber deutſchen Literatur, 
Bd. II. Abth. 3. S. 181. (Amflerd. u. Leipz. 1814. 
gr. 8.) — nit aber if Charl. v. Ahlefeld Verf. | 

* Die Franzofen in Berlin, ober Serene an Clementinen, 
in ben Sahren 1806, 1807 u. 1808. Ein Gittenge: 
maͤlde. Leipzig, Zuͤllichau u. Freiſtadt. 1809. 8. (1 Thlr. 
10 Gr.) - 

* Der junge Franzoſe und dad deutſche Mäbchen, wenn men 
will, ein Roman, heraudg. von der Verf. von Julchen 
Grünthal. Hamburg. ı810. 8, (1 Thlr. 16 Gr,) 

Anmerk. Nah Mehring im Gel. Berlin, wäre noch 
Hinzugufügen ; 

Gorani, geheime und Fritifhe Nachrichten von 
Stallen, aus dem Franz. 3 Thle. Köln u. Berli 
1794. 8. (3 The.) 

Nicht aber von ihr, fondern von bem oben erwähnt 
Prediger 3.8. Stug, iR Frohmannas und Def 
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lings Zamiliengefhihte für Aeltern uny 
Kinder, vom Verf. d. Julchen Gruͤnthal. 
Bredlau. 1793. 8. 


Auüßerdem Auffäge in Seitſchriften, z. B. 

Sm Berliniſchen Magazin der Wiſſenſchaften unb 
Kuͤnſte. Berlin. 1782. f. 3. B. Ueber ben Urſprung 
der Sprache. 

In der Berliner Monatsſchrift, herausg. von Ge⸗ 
bide und Bieter, Mehrere Beiträge anonym. 3. B. 
Ueber dab Verderben bed GBefinbes. 

Sn db. Sournal ber Romane. (Berlin. 1800— 1802. 
11. St... 8) 8.68. St. ı u. 2. Pauline St. 5. 
Rofalie und Rettchen. (8 Gr.) 

In d. Jahrbüchern ber preuß Monarchie unter 
der Regierung König Briedrih Wilhelms III. (Berlin. 
1798-1801). 

"Sm Berliner Kalender für Damen a. I. 1804. 
Augufle von Zriebensheim. 

Vergl. Büften berliner Belchrten ©. 365, und 
Nachtrag S. 363. — Denina la Prusse litteraire. III. 
425. — Deutſche Shriftfiell. S. 9a ff. — Sours 
nalv. u f. Deutſchl. a. 3. 1789. St. 11. ©. 467. 
— 1790. St. 4. ©. 315. St. 5. ©. 381. St. 9. 
©. 229. — ı791. 6t.5. 8.252. Gt. 11. 8.985. — 
1793. St. ı2. ©. 1079. — Menfel VIE 167. X, 
759. XI. 727. XVI.65. — v.Arhenhol; Minerva. 
1805. 1. 175. f. — Mehring Neueſtes gel. Berlin. 
II. 246. — Raßmann's Dichternekrolog. ©. 194. — 
Allg. literar. Any. 1798 Ne. 39. 


Urff (Karoline von), verm. Kröber, f. d. Art. 

uthe⸗Spazier (Johanne Earoline Wilhel⸗ 
mine), geb. Mayer, geb. am 10. Mai 1779 in Ber⸗ 
lin; eine Tochter des koͤnigl. preuß. Geheimenraths und 
Profeſſors der Arzneigelahrtheit, D. Johann Andreas 
Mayer, daſelbſt, und eine Schweſter der Gattin des ges 
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nialen Jean Paul Zriedr. Richter und der des Dichters 
GBofrath Mahlmann, verheirathete ſich mit dem fürftlich 
wied snenwiedifhen KHofratb D. Karl Spazier, der 
fih als Schriftfteller befannt gemacht hat und zuerft 
die Seitung für die elegante Welt herausgab. Gie 
lebte mit ihm in Leipgig, wo Spazier am 19. 
Jannar 1805 flarb, — Nach feinem Zode war fie meh: 
rere Jahre Borfteherin der herzogl. medlenburgifchen 
Zöchterfchule in Neu: Strelig. Sie verband fi zum 
zweiten Mal mit dem Inftrumentverfertiger und Eönigl, 


— — — — — 


ſaͤchſ. Hoforgelbauer I. A. Uthe in Dresden, indem fie. 
auch in ihrer Zweiten Ehe mit dem Namen ihres jekigen 


Gatten den ihres verftorbenen zu verbinden pflegt. 


5. $. Briefe der Lefpinaffe, aus dem Franz. überfegt von J. 
C. W. Spasier. 2 Bde. Elberfeld. 1810. 8. (3 Ahle.) 
— Neue Aufl. 1824. 8. 


Sinngruͤn, eine Folge romantifher Erzählungen, mit Theil: 
nahme Sean Paul Richters und einiger deutſchen Frauen 


Unterftügung," heraudg. von J. €. W. Uthe: Spazier. 


m. ı Kpfr. Berlin. 1819. 8. (1 Xhlr. 2o Sr.) 


Auffäge in Beitfriften m. Kofbenbähern. 3.8 


In b. Urania (Taſchenbuch) a. 3. 1812. ©. 303. As 
die drei Freundinnen in“. S. 512. Etwas über Seume. 
Sp d. Frauentaſchenbuch a. J. 1822. Züge aus dem 
Leben bed roͤmiſchen Königs Marimilian, eine hiſtoriſche 
Skizze. 
Sn d. Abenbd⸗Seit. a. J. 1821. Nr. 20. Nachruf ar 
Thereſe Mayer, geb. Gruͤnwald. 


Verdl. Raßmann's Pantheon. ©. 342. 


7Tuthke (Sigismunde Erneſtine Kunigunde), 
geb. von Packiſch, geb. zu Geinersdorf bei Frauſtadt, 
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im jetzigen Großherzogthum Poſen, den 6. Auguſt 1752. 
Sie erhielt in ihrer Jugend von ihren Aeltern (ihre 
Mutter war eine geb. von Wiefe) durch geſchickte 
Hauslehrer eine fehr gute Erziehung ; denn ob ihr Vater 
gleich Kein eigenes Gut befaß, fondern nur zwei durch 
Pachtung verwaltete, verwendete er doch alles auf die 
Erziehung feiner Kinder. Er wurde nachher genöthigt 
nach Schlefien zu ziehen, pachtete Aniegnig bei Lüben, 
verlor aber in den erflen 14 Tagen feines bortigen 
Aufenthaltd durch einen auögebrochenen Brand fein ganzes 
Bermögen. — Die genannte Zochter heirathete den Sin⸗ 
dicus und Juſtizſecretair Uthte in Winzig, dem fie 5 
Toͤchter und einen Sohn gebar, welcher aber früher ſtarb. 
Die eine ihrer Töchter ift an den Paſtor Schwengler 
in uziene in Schlefien verheirathet. Sie flarb den 18. 
Februar 1813. 


Dad Weit ber Natur im Leichten Dichtergewand , ober ver: 
mifhte Gedichte. Auf Koften ber Verfaflerin. 1796. 8. 
Der weiblihde Gremitenblid auf bad Theater ber Welt, 
nebſt einem kurzen Anhang von vermiſchten Gedichten. 

Dels. 1797. 8. 


Bergl. Meufel VIIL 159. _ Raßmann's Pantheon. 
©. 341. 
Urrehr (Louiſe Beste Aug.), verh. Sriedel, 
ſ. d. Art. 


— 


V. 


Varnhagen von Enſe (Rahel Antonie Frie⸗ 
derike), geb. Robert, geb, zu Berlin im Mai 1772 
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(eine Schweſter des Dichters Ludwig Robert), verm. im J. 
1814 mit dem Eönigl. preuß Legationsrath Karl Aug. 
Varnhagen von Enfe, gemefenem Minijter-Refidens 
ten am großhergogl. badenfchen Hofe m Karlsruhe u. f. w. 
(ſelbſt als Schriftfteller bekannt), jest in Berlin. 

5. 5. * Einzelne Auffäge,, ſaͤmmtlich andnym. 

Sm Morgendlatt. Jahrg. 1812. Nr. 161— 176. Leber 
Söthe, (Die mit dem Buchflaben G. bezeichneten Brief: 
ftellen.) 

Im Schweizerfhen Mufeum. (Aarau. 1816. 8.) ©. 


213—242. und 3531 —375. Brudflüde aus Briefen unb 
Denkblaͤttern. (Die mit ©. bezeichneten Abfchnitte.) 


Sm Geſellſchafter f. Geiſt w. Herz. Jahrg. 1821. 
Mr. 131-138. Ußder Wilhelm Meifterd Wanberjahre. 
(Die mit dem Namen Friederike bezeichneten Briefe.) 


Sn Söthe in den Beugniffen ber Mitlebenben 
(von ihrem Gemahl herausg. Berlin. 1825. 8.) ıfle 
Samml. ©. 207—222. Bruchſtuͤcke über Goͤthe. 

Darndagen von Enfe (Roſa Marie Ant. 

Paul.), verh. Affing, f. d. Art. B. J. ©. 30. 


Deilhen unter dem Rofenfiraucd (Daß). 
&o wurde die verftorbene Liebliche Dichterin Aemilie 
Sharl. Elifabeth Spangenberg, geb. Wehrs, 
von ihren Beitgenoffen genannt, ſ. d. Art. unter ©. 


+DVeillodter (Iuliane Marie Charlotte), 
geb. in Nürnberg den 29. Ianuar 1767, Tochter eines 
Kaufmannd, war eine gefühlvolle Dichterin und Ver⸗ 
fofferin der Gefänge in dem von ihrem Bruder, dem 
verdienten und als GSchriftfteller ruͤhmlich bekannten D. 
Balentin Karl Beillodter, vorher Pfarrer zu 
Walleröbrunne, jest Stadtpfarrer an der Aegidinskicche 
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in Nürnberg, berandgegebenen Communionbuche für ges 
bildete Ehriften. — Sie felbft machte. nie Anſpruͤche 
darauf, Schriftftellerin zu ſeyn, und entwarf ihre jedes 
religiöfe Gemüth anfprechenden Gefänge zunächft nicht 
fuͤr den Drud: ed waren Ergießungen ihres frommen 
Herzens, die nur in brüderlihe Hände Famen. Sie er: 
Yaubte dem geliebten Bruder die Aufnahme einiger der: 
felben in jenem Communionbuche, die er, um fie, als 
bisher noch ungedrudte, von ſchon bekannten Liedern 
zu unterfcheiden, mit den Buchftaben J. V. bezeichnete, 
Sie wurden ſehr günftig in öffentlichen Blättern beur- 
theilt, und der Herausgeber für den Verfaffer gehalten. 
Dies bewog ihn, die wahre Verfafferin um Erlaubniß 
zu bitien, bei den folgenden Ausgaben, die fie mit 
neuen Sefängen bereicherte, ihren Namen zu nennen. 
Nicht ohne Widerftreben gab die Befcheidene ed end; 
lich zu. Es follten nun die unten verzeichneten Lob: 
gefänge einem neuen Theile der von ihrem gedachten 
Bruder herausgegebenen Gebete am Morgen und Abend 
beigefügt werden, wurden aber, da die. geliebte Schwefter 
fo fruͤh, nämlich am 12. Julius 1808, ftarb, befonders 
herausgegeben. — Sie war die dritte Tochter edler Ael⸗ 
tern; der redliche Vater wurde der Unmuͤndigen früh 
entriffen; eine vorzüglich würdige fromme Mutter bes 
forgte mit hohen Aufopferungen, unter bedrängten Les 
bensereigniffen, die Erziehung von ſechs verwaiften Kin- 
dern. Ihr gottvertrauender frommer Geift ging auf die ' 
Tochter über, und reichgebildet wirkte diefe anſpruchslos 
und heiter im engen häuslichen Kreife; Verehrung und 
heiße Liebe Eettete die Herzen zweier Schweſtern, zweier 
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Brüder und edler Freundinnen an fie. Ihren Charakter 
fehildern ihre Gefänge: der reine Geift des Glaubens, 
der Liebe und Hoffnung, ber aus ihnen fpricht und das 
Herz des Leferd innig ergreift, war das, wovon fie 
ſelbſt innig erfüllt war; und diefen Grundfägen ihres 
Charakters hoͤchſt treu lebte fie, und die Kraft derfel 
ben erheiterte ihr Gemüth in den legten Tagen mit dem | 
freudigen Hoffen und Glauben an Unfterblichkeit, Die ihr 
Herz und ihre Geſaͤnge fo tief durchdrangen. | 
Lobgefänge am Morgen und Abend von 3. M. E. Beil: | 
lobter, heraudg. von V. K. Veillobter. Leipzig. 1808. | 
gr. 8. (8 Er.) 
Gefänge in 8. ©. Beillopter 8 Communionbuch für ge: _ 
bildete Chriften. (Nürnb. 1798. 8.) — 6te Aufl. Ebent. 
1818. 8.) In ber ıflen Ausg. mit ber Ghiffte J. V., | 
in den fpätern Auflagen mit ihrem Namen, | 
Vergl. die Vorrede bed Herausgebers jener Lobgefänge, bie 
dieſe kurzen Notizen über ihr Leben enthält. 
Veit (Dorothea), geb. Mendelsfohn, nadm, 
Schlegel, f. d. Art. | 
venturini (Karoline Augnfte), verh. Hofpre | 
diger Shriftiani, dann Prof. Zifcher, f. d. letzt. 
Art. Bd. 1. ©. 127. f. 
vermehren (3... Henriette), geb. v. Eckardt, 
früher verh. Ebert und jest verw. von Voigt. ' 


Derter (Eäcilie), geb. zu Hamburg 1772, war, 
ehemals Schaufpielerin und lebt jest zu Berlin. 
5. $. *Augufle, Wahrheit ober Lüge? "Wie man es nimmt; 
ed fchriebs ein Mädchen. Magdeb. 1793. 8. (9 Er.) 
Das Kind ber Liche, ober die Gelfterfeherin. Berlin. — — 
Vergl. Meufel VIII. 210. — Neueſtes gelehrtes 
Berlin, II. 252. — Raßmann's Pantheon ©. 344 


v4 
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Dieringbof (Juliane von), verm. Freiin von 
Krüdener, ſ. d. Art. Bd. 1. &. 277. ff. 


Pior (Marie Anna Henriette), geb. Payan 
v”Eftang, geb. zu Dresden 1746, mithin, dem Ges 
burtsorte nach, eine Deutfche, wenn auch unftreitig von 
franzöfifcher Abkunft. Die Berhältniffe ihrer Aeltern 
find nicht befannt; fie hielten fich aber, wie man voraus: 
fesen muß, um jene Seit in Dresden auf. — Henriette 
wurde, nach der Erzählung eines fehr gut unterrichteten 
"Mannes, der fie perfönlich Eannte, in Dresden, und 
zwar in der Tatholifchen Gonfeffion erzogen; in ihrer 
frühen Iugend aber verftand fie Eein Wort deutſch. Sie 
ging fpäter, wahrfcheinlich mit ihren Aeltern, nach Frank: 
eich und war dort dreimal verheirathetl. Ihre erfte 
Ehe ſchloß fie mit dem Marquis d' Antremont in der 
Provence, die zweite mit dem Chevalier de Bourdic, 
die dritte mit Herrn Biot, früher Regiſſeur bei der Ein- 
tragung in die öffentlichen Regiſter, fpäter Commiſſair 
der Handelöverhältniffe in Barcelona. — Sie war eine 
wigige und geiflreiche Frau und Mitglied mehrerer Aka⸗ 
demien, der de gl’Arcadi, der von Nimes, der Mufäen 
von Bourdeaux und Zoulonfe, Soc. patr. de Bretagne, 
und mehrerer gelehrten Gefelfchaften in Paris. — Sie 
ftarb am 7. Auguft 1802. 
§. 8. Eloge de Montaigne. — — — 


Sehr viele Beiträge, unter allen drei Namen, in ben 
Etrennes du Parnasse frangais, in bey Almanac de 
Muses a. $. 1769. ff. und in anbern Sammlungen. 


Vergl. Böttigerd Anfrage im deutſch. Reichs⸗Anz. 
Sabrg. ı808, Nr. 135. —⸗ 3J. ©. Erſch, Sel. Brant: 
25* 


388 Pitens. Vogelſang (von). 


rei. Bb. 2. S. 181. — I. Suppi. ©, 458. II. Suppl. 
©. 527. 
Ditens (Mariane), verm von Deurer, ſ. d. 
Art. Bd. 1. ©. 102. 


Vogeliang (Karoline Freiin von), geb. im 
Brüffel am 6. Januar 1775, Rochter des bereits ver⸗ 
ſtorbenen Eaiferl. koͤnigl. öfterreichifchen General: Feld- 
zeugmeifters Ludwig von Bogelfang, der nach ihrer 
Geburt in den Freiherenftand erhoben wurde, und ihrer 
noch Lebenden Mutter Henriette Sanchez d'Aquilar. Sie 
ift eine Schwefter der bereitö oben (S. 85.) angeführten 
Rofephine, verm. Perin v.Gradenftein, und ed ift, 

- in Hinficht ihrer fruͤhern Erziehung, jener Artikel zu ver: 

gleichen. Bon ihren Dichtungen, die ſich durch finnvolle | 
Semüthlichleit audzeichnen, find nur die folgendes ange | 
führten in periodifchen Blättern öffentlich bekannt ges 
worden. — Cie bekennt fich zur Intherifhen Gonfeffion 

und Lebt feit kurzem in Wien bei ihrer Schwefter von | 
Derin, hatte aber die Abficht, ſich nach Gräg oder Salz 

burg zu begeben und eine Diefer beiden Staͤdte zu ihrem | 
Wohnort zu wählen. | 
5. 5. In der Wiener Mobezeitung. Sabre. 1817. 


April. Offians Schlummer, ein Geb, (anonym), mit ber 
Chiffre C. unterzeichnet. 
Anmerk. ‚In dem Gedicht iſt ein Druckfehler zu berich⸗ 
tigen, und ſtatt Du mein Sehnen und mein 
Stab, zu leſene Du mein Führer ıc. 


Sn dv. Taſchenbuch Aglaia. Sahrg. ı821. ©. 162. 
Hoffnung und Ergebung Tein Geb), an einen jungen 
Freund. — 1804. ©. 79. Un bie Quelle in Baflein. | 
©. 243. Ablesfinn, Geb. (mit ihrem Namen.) 
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Vogelfang (Joſephine von), verm. Perin 
von Gradenflein, f. unter 9. 

Voigt (Amalie v.), geb. Ludecus, geb. den 21. 
September 1780. — Sie verheirathete ſich am 24. Au: 
guft 1798 mit dem großherzogl. fachfen = weimarfchen 
Regierungsratö von Voigt in Weimar. — Cie ift 
Berfafferin von folgenden Schriften und Auffägen in 
Beitfchriften und Zafchenbüchern, die mit vielem Beifall 
aufgenommen worden find. — Doch fchreibt fie entweder 
ganz anonym, oder unter ben Buchflaben A. V., oder dem 
Namen Caͤcilie. — Der Auffas über Stickereien und 


ihre Grenzen war ihre erfte Literärifche Arbeit. — 
$. $. * Erzählungen und Novellen, von Gäcilie. Erfurt. 
1816. 8. (ı Thlr.) 
“ MWörterbud ber Blumenſprache für Verzierungsmaler und 
Stiderinnen. Leipzig. 1822. 16. (223 Gr.) 


“Einzelne Auffäge in Beitfihriften 83.8. 

In Bertuch's Journal ber Moden. Viele Beiträge, 
3. B. Ueber Stiderei und ihre Grenzen. — Theils ohne 
Namen, theild A. V. unterzeichnet. 

Sm Rhbeinifhen Taſchenbuche a. S. 1812. Marga- 
rethbe von Provence, Königin von Frankreich. — 1813. 
Elifabeth von Oeſterreich, Gemahlin König Karlö IX. 
von Frankreich. — 1814. Anna von Bretagne. — 1815. 
König Philipp von England. — 1816. Züge aus bem 
Leben Eduards, Prinzen von Walid, gen. ber ſchwarze 
Prinz, — 1817. Johanne von Kent, Gem. Ebuards, 
Prinzen v. Wallid, — 1818. Züge auß bem Leben König 
Maximilians. — 1819. Geſchichte der Margarethe von 
Valois, Köntgin von Navarra, und beren Tochter So: 
Hanne d’Albert. — 1820. Blanka v. Gaftilien, Kunigin 
v. Frankreich. — 1821. Vittorig Colonna, Diarchefe von 
Pescara. — 1823. Adelheid von Burgund, — 1824. ©. 
239. Drei fraͤnkiſche Königinnen. Bertrabde, Gemahlin 


390 Voigt (von). 


König Philipps I.; Eleonore, Gemahlin Lubwigs VIII., 
und nachher König Heinrichs II. von England; Sohanne 
von Navarra, Gemahlin Philipps IV. 

Sämmtli mit dee Chiffre Caͤcilie. 


In db. Iduna, Bd. I Hft. 2. &. 95. f. Leben ber Der: 
sogin Dorothee von Sadıfen s Weimar, 


In d. Abends Zeit. mehrere Beiträge, 38. 1831. Nr. 
152. Amalie Eliſabeth, Landgräfin von Heſſen. 


In d. Beit. f. d. eleg. Wert. 

Im Morgenklatt, 

Ind. Srauen:Beitung. (Erfurt.) 
Vergl. Raßmann's Pantheon. ©. 424. 


Voigt (I.... Henriette von), geb. v. Eckardt, 
geb. — — — zu Iena, eine Zochter des am 22. De: 
cember 1800 verftorbenen verdienten großherzogl. ſachſen⸗ 
weimarfchen Geheimen Hofraths und Ordinarius Der Ju⸗ 
riftenfacultät zu Iena, und erften Profeffors der Rechte 
auf dortiger Univerfität, Johann Ludwig Freiherr 
von Edardt. — Sie verheirathete fich zuerft mit dem 
Poftmeifter der fuͤrſtlich tarifchen Reichspoſt Ebert zu 
Jena, — nachher zum zweiten Male mit dem Doctor 
der Philofophie und Privatdocenten zu Iena, Johann 
Bernhard Bermehren, der fih auch ald Schrift | 
fteler im Fache der fchönen Wiffenfchaften, befonders 
durch feinen Muſenalmanach, bekannt gemacht hat. Sie 
felbft lieferte Beiträge zu demfelben. Nach dem am 29. 
November 1803 erfolgten Tode diefes ihres zweiten Sat: 
ten vermählte fie fich zum dritten Male mit dem groß 
berzogl. fach. weimarfchen Hofrath und ordentlichen 
Profeffor der Mathemathik und Phyſik auf der Univer: 
fität zu Jena, D, Sodann Heinrich von. Voigt. — 
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Gie lebt in Jena ald Witwe, nachdem auch ihr dritter 
Satte am 6. September 1823 verftorben. 
5. 5. Gedichte in Zeitſchriften, beſonders: 

Sn 3 B Wermehrenes Muſenalmanach f. db. 3. 
1802 und 1803. (Jena u. Leipzig.) 

Sad. Seit, f. d. eleg. Welt. Jahrg. 1820, ald Bei: 
lage zu Nr. 233. Klage, ein Gedicht, in Muſik geſetzt 
vom koͤnigl. ſaͤchſ. Doffchaufpieler Bergmann. 

Berg. Raßmann's Sallerie. zte Zortfek. ©. 72. 

+Voige Gohanne Wilhelmine Iuliane v.), 

geb. Möfer, geb. in Obnabruͤck (17527), einzige Toch⸗ 
ter des verdienten, als Gchriftfteller und Menſch gleich 
verehrungswuͤrdigen fürftbifchöfl. osnabruͤckſchen Geheimen 
Juſtizraths Juſtus Möfer, und Witwe des im Jahr 
1794 verftorbenen Geheimen Iufligraths von Boigt. — 
Eine Zrau von dem ebelften Geifte und Herzen, deren 
Ausbildung dee. Erziehung eines fo würbigen Vaters und 
einer ihm an igenfchaften des Verſtandes und Cha 
rakters fo ähnlichen Mutter würdig war. — Sie hing 
aber auch an diefem Bater mit einer feltnen zärtlichen 
Zindlichen Liebe, mit der fie ihm den Berluft feiner 
Gattin und feines einzigen fehr hoffuungsvollen Sohnes, 
der im 2often Lebensjahre auf ber Univerfität zu Göts 
tingen ftarb, erfegte. — Gie widmete nad) dem im Jahr 
1787 erfolgten Zode ihrer Mutter fi ihm ganz und 
wor eben fo die Freude feines Lebens, wie fie alle 
Sorgfalt, alle Pflege, alle geiftige Unterhaltung, die 
Die zärtlichfte Liche gewähren Tann, anwendete, fein Le⸗ 
ben zu verſuͤßen. Er ſtarb am 8. Januar 1794. — Sie 
machte ſich vorzuͤglich durch die Herausgabe der patrio⸗ 
tiſchen Phantaſien ihres Vaters, die ſie mit vieler 
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Mühe zufammenteng, verdient, und die getroffene Aus⸗ 
wahl bezeichnet ganz ihre hohe Geiſtesbildung. — Es 
waren Died eigentlich Intelligenzblätter, die Möfer in 
den Iahren 1766 bi8 1782 für feine Landöleute in Os⸗ 
nabruͤck gefchrieben hatte. Sie hatten den Zweck, ihnen 
von den Gefegen und der Verfafiung ded Landes und den 

Landtagsverhandlungen Nachricht zu geben, dabei aber 

auch durch manche näsliche Mittheilungen in allen Faͤ⸗ 

chern des Wiſſens die Gultur gu befördern. Waren auch 

Diefe einzelnen Auffäge in nächfter Abficht nur für Dönas 

bruͤck, fo enthalten fie doch einen ungemeinen Scha& allge: 

mein höchft intereffanter Belehrungen. — Diefe Auffüge 
nun, mit einigen wenigen andern, welde in andern öf- 
fentlihen Blättern erfchienen waren, fammelte die Toch⸗ 
ter, mit Genehmigung ihres Vaters, und verwendete das, 
was fie von dem Vater dafür erhielt, auf eine patrio⸗ 
tifhe Art. — Immer bleiben diefe patriotifchen 

Phantafien Außerft anziehend, und man bewundert 

den feinen Gebrauch, den Möfer von feiner Gelehrfams 

Teit machte, den Wis, mit dem er oft gefagten Wahr: 

heiten den Reiz der Neuheit gab, die Laune, mit der er 

den Ernſt aufheiterte, und das milde, herzliche Wohlwol⸗ 

Ion, mit dem er über alles Menfchlicye fich ausſprach. — 

Die geiftreiche Herausgeberin hielt fi zu Melle bei 

Osnabrück auf und flarb am 29. December 1814. 

5. $. Patriotifhe Phantafien von Juſt. Möfer, herausg. von 
feiner Tochter 3. W. 3. v. Voigt, geb. Diöfer. 2 Bde. 
Berlin. 1775. 1776. gr. 8. u, orbin. 8, — Neue verb. 
u. verm. Aufl., mit Möferd Bilde von Genfer. Ebent. 


1778. gr. 8. u, orbin. 8. — zter Shl. Ebend. 1778. 
gr. 8. u. orbin, 5. — ater Thl. Ebend. 1786. gr. 8. u. 
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orbin. 8. (Alle 4 Bbe in gr. 8. 3 Thlr. 12 Er. in orbin. 
8. 2 Thlr. 18 Er.) — Der 1—3te Thl. in einer sten 
verb, u. verm. Aufl, mit Möfer’d Bilbn. v. Wahsmann. 
Berlin. 1804. gr. 8. (2 Thlr. 16 Er.) — Eine neue 
Audg. ber ſaͤmmtlichen Möferfhen Werke: in 8 Ben. 
Berlin. 1819. 8. (8 Thlr.) 


Anmert. Diedrere Literaturgefchichtlicdhe Werke nennen Fr. 
von Voigt ald Heraudgeberin nur bed 4ten Theild; — 
aber fie nennt ſich ſelbſt beim Erfcheinen ber erfiern 
Bände In ber erften Aufl. ald Heraudgeberin, — ober 
enthält der ste Band eigne Auffäge zugleich ? 


Vergl. Deutſchlands Schriftſteller. ©. 96. — 
Allg. literar. Anz. 1798 Ne 59. — Zournal 
v. u. f. Deutſchland. Jahrg. 1788. I. ©. 142. 


W. 


W... von, geb. von N..., eine Anonyme — — 
wie der Verf. vermuthet, Fr. von Wietersheim, geb. 
von Noftig, in oder um Leipzig. 
5. 5, Auffäße in Beitfhriften 3.8. 

Sud. Zeit. f. d. eleg. Welt. Jahrg. 1804. Nr. 20. 

Charade. 

Wagner (Ling), verh. Reinhardt, ſ. d. Art. 

Wahl (Sophie Helmine), geb. Singer, geb. 
zu Berlin 1774, eine Tochter des koͤnigl. preuß. Generals 
Muͤnzdirectors Singer dafelöft, den fie in der zarteften 
Kindheit verlor; daher ihre Erziehung von ihrer Mutter, 
die jener Verluſt tief niederbeugte, in häuslicher Zuruͤck⸗ 
gezogenheit mit liebender Sorgfalt geleitet warde. — 
Sehr frühzeitig, Schon im ‚achten Jahr ihres. Lebens, er⸗ 


394 wahl. 


wachte in ihr die Neigung zur Lecture, ſo wie das Ge⸗ 
leſene und was ſie dabei empfunden, Andern mitzuthei⸗ 
len oder niederzuſchreiben. Jetzt waren noch im kindli⸗ 
chen Alter die Puppen die Freunde, an die ſie ſich mit 
dieſen Mittheilungen wendete. — Aber eben jene Zuruͤck⸗ 
gezogenheit, die Trauer der Mutter, die ſo oft der ge⸗ 
liebten Tochter das Bild des fruͤhverſtorbenen Vaters 
vorſtellte, ſtimmten ſchon fruͤh ihren Sinn zu einer 
gewiſſen melanchslifchen Schwermuth. Daher liebte 
"fie bei der Wahl der zu leſenden Schriften befon⸗ 
ders dad Tragiſche; umd fo war auch daB erfte, was fie 
in ihrem elften Iahre von den Bildern ihrer Phantafie, 
einigermaßen geordnet, niederfchrieb, ein Trauerſpiel, — 
das zwar mehr die Spuren der noch ungereiften Tindlis 
hen Phantafie an fich trug, in weldhem aber das charak⸗ 
teriftifh war, daß fie den Held und die Heldin des 
Stuͤcks fich lieber den Tod wählen, ald den Echwur der 
Treue brechen ließ, und jener, als er die Geliebte im 
Begriff ficht, fich felbft zu opfern, ihe mit eigner Hand 
den Dolch ins Herz ftößt, um die Schuld des Selbſt⸗ 
mords von ihr abzuwenden. — In ihrem 12ten Jahre 
fühlte fie ein Bedürfniß, die unbeflimmten Ideen ihrer 
Phantaſie mehe zu ordnen. Cie wählte eine beflimmte 
. Beiteintheilung und die Befchäftigung mit ernfthaf: 
ten, ihren Geift bildenden Schriften. — Gellert’s 


moralifche Borlefungen und Euler's Briefe wurden ihre 


Lieblingslecture, denen fie befonders die früheften Mor: 
genftunden widmete, fo daß fie .oft, felbft im Winter, 
fhon um 4 Uhr fih dem Schlummer entriß. — Der 
reihe Schatz von Belehrungen, den fie aus dem Unters 
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richt jener wuͤrdigen Maͤnner in ihren Schriften ſchoͤpfte, 
verfehlte den von ihr geſuchten Zweck nicht, ihren Geiſt 
und ihr Herz zu bilden; ihnen verdankte fie alles mora⸗ 
liſch Gute und die ruhige Faſſung bei einem fo oft ums 
ſtuͤrmenden Geſchick in veifern Jahren. So erreichte fie 
ihe 15te8 Jahr, indem fie, von der wirthlichen Mutter 
zu häuslichen Gefchäften angeführt, diefe willig darin 
unterflugte und nur ihre Feierftunden — ftatt rauſchen⸗ 
der Vergnuͤgungen — ihren Lieblingsbefchäftigungen, oft 
wohl nur verftohlen, widmete: denn ihre gute Mutter 
äußerte wohl oft ſehr große VBedenklichkeiten gegen die 
vorherrfchende Neigung der Tochter zu fchriftlichen Auf- 
fägen, und nur der liebenswürdigen und geiftreichen, von 
der Mutter ſehr geachteten GSchriftftellerin Mad. Unger 
gelang ed, jene Bedenklichkeiten zu widerlegen. 

Ihre Erziehung und jene Belehrungen prägten ihrem 
iugendlichen Herzen den Grundfag ein, daß reine Unfchuld 
. amd Zugend allein die Bedingung eined glücdlichen Les 
hens fey, ımd nur aus Buͤchern kannte fie die Macht 
der Sinnlichkeit ımd der Verführung. — Je inniger ihr 
Herz von jenem Grundſatz erwärmt war, defto größer und 
edler fchien ihre das Werdienft, eine Berirrte wieder zur 
Tugend zurückzuführen. — Bon diefem Gedanken begei: 
tert, fchrieb fie in ihrem 15ten Jahre ihren erften Roman, 
Emiliend Reife nach Paris. Nur ein ganz zufäl; 
liger Umftand veranlaßte deſſen öffentliche Erſcheinung, 
die bei ihrer aͤngſtlichen Schuchternheit ganz außer ihrem 
Sinne lag. Sie Ind, beim Beſuch einer Freundin 
auf dem Lande, der Bertrauten ihrer Schreiberei diefen 
Roman vor, welcher ihr fo gut gefiel, daß fie, als beide 


396 Wahl. 


Freundinnen den folgenden Tag zu der Gattin eines ach⸗ 
tungswürdigen, kenntnißvollen Geiftlichen eingeladen wa- 
ven, der Borlefung erwähnte. Helmine Singer gab 
den dringenden Bitten, auch ihre das Manufeript zu 
überfenden, nad. Als fie nach ihrer Rückkehr nad 
Berlin ſich es zurück erbat, erhielt fie die Antwort: fie 
koͤnne es jetzt noch nicht zurück erhalten, da ihr Mann 
ed feinem Freunde, dem Buchhändler Nicolai, zum Berlag 
geben wolle. Mit ängftlicher Schüchternheit fah die junge 
Berfafferin, hiervon ganz überrafcht, der Aufnahme die 
fee erften Arbeit, nach der von dem Herausgeber gütig 
übernommenen Berbefferung einzelner Stellen, entgegen. 
Die nahfichtige Beurtheilung ermuthigte fie zu mehrern 
unten genannten Schriften, und den Aufforderungen zu 
Beiträgen in verſchiedenen Beitfchriften zu entfprechen. — 
Doch entging auch fie nicht den damals noch mehr fi 
erhebenden fpöttelnden Urtheilen des gefelligen Tones über 
angehende weibliche Schriftftellerinnen. — Dies bewog 
fie zu dem Auffag, die junge Schriftftellerin zc. 
in den Zeierftunden, und in Xdolphinen die Ge: 
fahren der Schwärmerei und des überfpannten Gefühle 
Darzuftellen. — Tief ergriff fie der Verluſt der zärtlich 
geliebten Mutter und machte fie eine lange Zeit, ohner⸗ 
achtet der Aufforderungen ihres Berlegerd, zu jeder ein 
geordneted Denken erfordernden Befchäftigung unfähig. — 
Ein Jahr ſpaͤter verheirathete fie fich und vergaß, gern 
ſich den Pflichten ihres neuen Standes widmend, als 
Hausfrau die Schriftftellerin; aber bald wurbe ihr haͤus⸗ 


liches Glück durch den Tod ihres Gatten, als fie eben 


- Mutter geworden war, geftört, und Stürme des Schick- 


| 


| 
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ſals brachen anf fie ein. Sie fland ald Witwe mehreren 
Inftituten als Lehrerin in wiflenfchaftlichen Gegenftän- 
den vor und wirkte befonderd hierin glücklich bei der 
hoͤhern Töchterfchule in Norbhaufen, jemehr es ihr in- 
niger Wunſch war, durch praftifchen Unterricht das Herz 
der Tugend zu bilden. — Auch lieferte fie fpäterhin 
einige Werke, die der Verf. aber nicht mit Gewißheit 
namhaft machen kann, weil fie, um einem fehr genchte- 
ten Perfonen gegebenen Berfprechen treu zu bleiben, die 
Anonymität zu behaupten wünfchte. — Sie wendete fich 
im März 1821 nach Dresden, daB fie aber im Julius 
wieder verließ, indem fie feit jener Seit fich in dem 
Haufe des Grafen von Noftig, in Langhelwigedorf bei 
Sauer befindet. Ihre Schweiter ift die Witwe des als 
Schriftfteler bekannten Schullehrerd Splittegarb in 
Berlin. 


5. S. * Emiliend Reiſe nah Parid, oder bie Macht der Vers 
führung. Berlin. 1791. 8. (ı Thlr. 4 Gr.) 

»Minna's Feierſtunden, Deutſchlands Töchtern gewidmet. 
(Enth. Unſchuld und Liebe. Die Macht der Tugend. Die 
junge Schriftſtellerin, oder Sophie als Maͤdchen und 
Frau. Dialog zweier Freundinnen). Leipzig. 1792. 8. 
ater Thl. unter dem beſondern Titel: Adolphine. Ebend. 
1794. 8. (1 Thlr.) 

Beitraͤge in Zeitſchriften. 

Meueſt. gel. Berlin. II. 165. Meufel. VII. 308. 


Wallenburg (Amalie Gräfin von). — — — 

5. $. Anflandölehre für dad weibliche Geſchlecht, ober mütter- 
licher Rath für meine Sulie über ben fittlihen und koͤr⸗ 
perlichen Anftand. Quedlinburg. 1824. 8. 

Walleuheim (Augufte), geb. Wallenrodt. 

— — — Iſt es nicht vieleicht. eine Pſeudonyme und 
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Frau v. Ballenrodt, oder ihre Tochter Augufte, Freiin 
v.Goldftein, die ſich unter diefem Namen verhüllte? 
5. $. Klara von Lauenfiein, Schaufpiel aud ben Ritterzeiten, 
nad Wallfried, in 5 Aufzügen für bie Bühne bearbeitet. 

* Dredben. 1805. 8. 

Wallenrode (Augufle von), verm. Freiin von 
Goldftein, f. d. Art. 

Weallenrodr (Auguſte), ver). Wallenheim, 
ſ. d. Art. 


fwallenrodt (Johanne Iſabelle Eleonore 
von), geb. Freiin von Koppy, geb. den 28. Februar 
1740 *) in Thuͤringen, verlor in zarter Jugend ihren 
Bater, der im Soſten Iahre feines Alters farb und 
feinee Witwe und neum meift unerzognen Kindern ein 


zwar nicht kleines, aber fehr verfchuldetes Gut Hinter 
ließ. Sie verrieth fchon fehr früh fich ſchnell entwickelnde 


Anlagen und Neigung zur Lecture, die ein Oheim, der 
ihre Erziehung leitete, durch gute Schriften zu befriebi- 
gen fuchte. Ganz befonders zogen Gellert's Werke 
das 10-—12jährige Mädchen any fo daß fie deffen Fabeln 
und Gedichte auöwendig lernte. Gie gewann eine befons 
dere Fertigkeit, daB Borgelefene bald und treulich zu wie 
derholen, und fing felbft an ſich in Gedichten zw vers 
fuchen.: Alles dies förderte eine fehr gute Erziehung, 


*) Das von Rafmann u. A. angegebene Geburtsjahr 1748 
ift wohl zu berihtigen, aud in NWergleihung mit dem 
Jahr ihrer Verheirathung 1762 unwahrſcheinlich. Ste 
ſelbſt nennt ſich in einem Briefe an ben Verf. vom 3. 
Mai 1818 eine zBiäprige grau. 
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die fie genoß, und eine edle und tugendhafte Mutter trug 
duch ihre Lehren und ihe Beiſpiel vorzüglich zu ihrer 
Ausbildung bei. — Bei dem großen Zirkel, der ſich oft 
im mütterlichen Haufe einfand, konnte e3 ihr auch nicht 
an Umgang und annähernden Belauntfchaften fehlen, da 
befonders die militairifchen Einquartierungen des fteben- 
jährigen Krieges in jener Beitperiode im miütterlichen 
Haufe und der Nachbarſchaft häufige Befuche veranlaß⸗ 
ten, und dad heranmachfende Mädchen auch durch Vor⸗ 
züge der äußern Bildung die Aufmerkfamkeit auf fich 
309. — Im Winter 1760 wurde fie mit dem Zönigl. 
preuß. NRittmeifter bei dem damaligen von Schlabern- 
dorffchen Guiraffierregimente Gottfried Ernft von 
Wallenrodt bekannt, der bald des Mädchens Neigung 
gewann und audy der Mutter Zuſtimmung zu einer Der: 
bindung erhielt, fo fehr diefe auch früher der mit einem 
Militair abgeneigt gewefen war und die mit einem an- 
dern Manne von vielem Bermögen begünftiget hatte. 
Der Krieg hinderte aber jegt die engere Bereinigung; 
die Mutter verkaufte das Gut ihres verftorbenen Man: 
nes und bezog ein entfernteres Landftädtchen, wo es ihr 
vergönnt wurde, ein landeöherrliches Haus umfonft zu 
beziehen. — Am 9. Februar 1762 wurde die Tochter 
mit dem Nittmeifter v. Wallenrodt in Schrebig, einem 
Dorfe, wo er auf Poſtirung fand, getraut. — Manchers 
lei wideige Schickſale bezeichneten ihr Leben, das fie 
felbft bi8 zum Jahr 1797 befchrieben hat. Sie verlor 
im Jahr 1781 ihre Mutter, die den größten Theil ihres 
Bermögens eingebußt hatte, durch den Tod, und früher, 
am A. Februar 1776, farb ihr Satte, als koͤnigl. 
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preuß. Major umd Ritter ded Ordens pour le merite, 
in Breslau, und hinterließ ihr und ihren fünf Kindern 
ſehr geringes Vermögen. — Frau v. Wallenrodt unter 
nahm mehrere Reifen und hielt fich längere Zeit in 
Leipzig, Berlin und Prag auf. Gie lieferte eine große 
Anzahl von Schriften, die meiften, ohne fich als Ver⸗ 
fofferin zu nennen. — In fpätern Iahren war fie mit 
der von ihr verfaßten eigenen Lebensbefchreibung felbft 
fehr unzufrieden und wünfchte fie, wegen mancher da- 
mals vorgefaßten Urtheile, die fie über lebende Perfonen 
geäußert, Lieber zurücknehmen zu Eönnen, wie fchon Bd. 1. 
©. 169 angedeutet worden ifl. Ihrer älteften Tochter 
Augufte, verm. Freiin von Goldftein, ift bereits a. 
O. ebenfalls als Schriftftellerin gedacht. Ihre zweite 
Tochter ift die verwitwete Frau von Krodwis in 
Lamperödorf bei Bernftadt, in Schlefien, bei der die 
Mutter, nach einer langen Reihe Eummervoller Jahre, 
eined ruhigen Alters und Eindlicher Pflege genoß und 
am 11. October 1819 im 79ften Jahre ftarb. 
8. 5. * Sammlung vermifchter Sebihte der Frau von W... 
Berlin. — — 8. 


Die drei. Spinardien,, ober Bertha von Salza und Herrmann 
von Thüngen, aus dem ı2ten Zahrhundert. Leipzig. 
1793. 8. (20 Gr.) | Macht auch ben ıflen Theil der 
Bibliothek der grauen Bormwelt aus.) 


Wie fi das fügt, ober bie Begebenheiten zweier guten 
Familien, in dem Zeitraum von 1780—1784, in Dies 
Iogen, Briefen und verbindenden Erzählungen. 2 Thle. 
Ebend. 1793. 8. (ı Thlr. ı2 Gr.) 

» &mma von Ruppin, eine Gefhichte voll Leiden, Freuden 
und Wunder, aus bem ı4ten Jahrhunderte. 2 KBbe- 
Ebend. 1794. 8. (1 Thlr. 4 Er.) . 
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> Bethichte Theophraſtus Grabmanns, eines von ben feltnen 
Erdenföhnen, ein Roman für Denker und Edle. 2 Thle. 
Leipzig. 1794. 8. (2 Thlr. ı2 Sr.) 

* Heinrich Robers Begebenheiten aus ben Jahren 1740 — 

. 2780. 3 Thle, Riga. 1794 8. (2 Thlr. 4 Er.) 

* Hhantafien meiner fchlaflofen Nächte, gefchrieben für fuͤh⸗ 
Iende Herzen und Leidende. Halberſt. 2794. 8. (5 Gr.) 

* Beichäftigungen meiner Feierſtunden, für Lefer ieber Sat: 
tung. Bredlau. 12795. 8. (14 Er) 

+ Egonen und Schnacken, beobachtet auf unferer gemein 
ſchaftlichen Reife. Leipz. 1796. 8. ıfler Thl. (ı Thlr. 
806r) 

v Geiftererfpeinungen und Welffagungen. Ebend. 1796. 8. 
(14 Gr.) 

Abolf und Sibonte von Wappentron. ıfler Shl Halle. 
1796. 8. (1 Thlr. 4 Gr.) — ater Thl. Ebend. 1797. 
8. (1 Ihle. 6 Gr.) 

Dad Leben ber Frau von Mallenrobt, In Briefen an einen 
"Freund, ein Beitrag zur Seelenkunde und Weltkenntnig, 
after Thl. Leipzig u. Roflod. 1796. mit ihrem Bildniß. 
8. (1 Thlr. 16 Er.) — ater Thl. Ebend. 1797. wit 
ihrem Bilbn. 8. (2 Thlr.) 

Prinz Haffen, bee Hochherzige, beſtraft durch Rache und 
belohnt durch Liebe, eine morgenlaͤndiſche Urkunde. Leipz. 

1796. 8. (12 Gr.) 

» Goldfritzel, oder bed Mutterſoͤhnchens Fritz Nickel Schnitzers 
Leben, Thaten und Meinungen, von ihm ſelbſt erzählt. 
2 Thle. Gera. 1797. 8. (2 Thlr. 8 Gr.) 
Unter veränbertem (aber nad dem eigenen. Urtheil ber 
Verfaſſerin nicht verbeffertem) Titel: Friz, der Mann, 
wie er nicht feyn follte, ober die Folgen einer übeln 
Erziehung, ein unterhältenber Roman, von ihm felbft 
erzählt. 2 Thle. Gera. 1801. 8. (a Thlr. ı2 Gr.) 

Begebenheiten ded Nitterd Wolfram von Voldigk, ein Beis 
trag zur Geſchichte der Möndhsintriguen vormaliger Zeiten, 
herandg. von Fr. v. W. m. ı Kpfr. Berlin. 1798. 8. 
(18 Sr.) — ate verm. Aufl, m. Kpfr, 1816. 8. (1 Thlr.) 

26 


⸗ 
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zeichnete Frau, die eine vielfeitige Bildung mit dem fein: 


ten Zone verband, und im Umgange mit der großen 
Welt doch eine Selbftftändigkeit- behielt, die ihr eine 
geniale Richtung gab, welche fie noch im hohen Alter 


auszeichnete und jeden, der einer nähern Bekanntſchaft mit - 


ihe gewürbiget wurde, mit Bewunderung ber ausgezeich⸗ 
neten Borzüge ihres Geiſtes und Herzens erfüllte. Das 
unten angeführte franzöfifche Gedicht, welches fie jedoch 
nur yur Mittheilung für ihren vertrauten Kreis von 
Freunden abdruden ließ, in welchem fie den Tod ihres 
einzigen Sohnes betrauerte, ift ein Denkmal ber zaͤrt⸗ 
lichſten Mutterliebe, und zugleich der fchönfte Beweis 
eined tiefen Dichtergefühld und einer bewundernswürdigen 
claffifhen Sprache. — Sie war Dame bed einigl dis 
nifchen Ordens de la parfaite Union, 
La Veuve de Nain, (1788.) 


Weber (Conflanze), verm. Mozart, f. d. Art. 


Weddigen (Charlotte), geb. Stohlmann, 
geb. — — — war an M. Peter Florenz Weddigen, 
frühere Lehrer am Gymnaſium zu Bielefeld, feit dein 
Jahr 1793 Prediger zu Buchholz im Fürftenthitme Min- 
den und feit dem Jahr 1798 zu Klein-Bremen bei Min: 
den, der fih auch als Schriftſteller im gefchichtlichen 
geographifchen Fache, wie als Dichter bekannt gemacht 
hat, verheirathet. Diefer ihr Gatte farb im Jahr 180.. 
Sie ſelbſt nennt ſich im folgenden Buche als berausge⸗ 
berin eines Werks ihres Gatten. 


5. 8. P. F. Wedbigen Morgenſtunden der Grazien, herauss. 
von Charlotte Weddigen, geb. Stohlmann. Bremen, 
31795. 8. (12 Gr.) 
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Wedekind (Dor. Marg.), verm. Ober-Appella- 
tionsräthin Liebeskind, f. d. Art. 

Wedekind (Mariane), verh. Reuſſing, f. 
d. Art. 

TWehrs (Dorothee Sharlotte Eliſabeth), 
verm. Spangenberg, f. d. Art. | 

weichſel (Elifabeth), verh. Billington, f. 
d. Art. im Nachtr. 

Weikard oder Weikard (Mariane Sophie), 
verm. von Reizenftein, f. d. Art. 

Weiler (Sophie Iuliane), geb. Goſtenho⸗ 
fer, geb. zu Sontheim, in der Graffchaft Limburg, den 
14. Januar 1745, verheirathete fih am 23. Februar 
1768 mit dem Diakonus dafelbft und nachmaligem Die: 
Tonus zu den Barfüußern in Augsburg, Johann Daniel 
Sotthilf Weiler, der ſich durch mehrere Schriften 
bekannt gemacht hat; eine eben fo vortreffliche Gattin 
und Mutter als Hausfrau, Gefellfchafterin und Zreuns 
din, nach dem dankbaren Beugniß.ihres Gatten, der ihr 
auch eine Sammlung feiner Predigten, „Joſephs und . 
feiner Bäter Leben, zur Förderung einer hei: 
teen Froͤmmigkeit und der häusliden Glüd- 
ſeligkeit.“ 6 Böchen.. Augöburg. 1784-1787. gr. 8. 
widmete, weil ihr diefe Predigten beim mündlichen Bor: 
trag fo fehr gefallen hatten. Sie war eine Mutter von 
9 Söhnen und 6 Töchtern, wovon nur 4 früh verflarben. 
— Sie flarb am 21. October 1810 in Augsburg. 


$. 5. Augöburgifches Kochbuch. Augsburg. 1788. 8. (1 Thlr.) 
— zte verm, u. verb. Ausg. 1788. — zte Ausg. 1792: 
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8. — ate wieberh. verb. Ausg. 1793. 8. — zte vollend. 
Aufl. 1796. 8. — 6te verm. Ausg. 1799. 8. — zte 
aberm. verm. u. verb. Ausg. 1801. 8. — Neue Aufl, 
Augsburg. 1810. 8. (1 Thlr. 4 Gr.) — agte einzig 
rechtmaͤßige Originalausg. Augsb. 1819. 8. (1 Thlr.) 


Vergl. Srabmann ©. 751. — Meufel VIII. 399. 
X. 103,.XVI, 386. — Allg, literar. Anz. 1798. Nr. 59. 
Journ. v. u. f. Deutſchl. 1789. 2ter Bb, St. II. ©. 
264. — 1791. Bb. ı. St. III. ©. 232. — 1792, Bb.. 
2. St. XII. ©. 1079. 

Weinich (Karoline), geb. Keller, geb. — — 

in Pforta, wo ihr Vater Lehrer an der dortigen Schule 
war. Gie wurde von einer Zrau Majorin v. Seidewig 
erzogen. Manche trübe Erfahrungen ihrer Jugend, die 
Neize des Landlebens in den fchönen Umgebungen und 
ein enger Kreis geachteter Freunde weckten ihren Geift, 
Befonderd hatte ihr treufter Freund und Lehrer, der 
Profeffor der Mathematit Schmidt in Pforta einen 
großen Einfluß auf ihre fernere Ausbildung. — Sie ver: 
heirathete fich mit einem Kaufmanne Weinich in Leipzig, 
Sie lieferte in frühern Jahren gelungene Beiträge in 
Zeitfehriften, jedoch ganz anonym oder mit der Unter: 
Schrift Linna, da fie entfernt von dem Wunſche, als 
Schriftftellerin zu glänzen, fich im häuslichen Kreife ald 
Gattin und Mutter am gluͤcklichſten fühlt. 

$. 5..* Beiträge in Seitfchriften, anonym ober mit ber Chiffre 

£inna 836. 


Sm Mufeum f. Frauenzimmer von einigen ihrer 
Mitſchweſtern (Weißenfels u. Leipzig. 1790, 8. 1—4 
Quartal. I. ©. 5. An Hrn. v. &— den Xeltern, bei 
Ueberfendung meiner guten Fleurette (ein ſchoͤnes Dachs⸗ 
bündden), Geb. S. 291. Dad Veilchen. — II. ©. 63. 
‚Meine Freuden unb Leiden, Ged..m. Muſik. ©. 273. 





mm 
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An — bei Ueberreihung einer Hutfchleife am 3. Auguft 
1789, Geb. — III. ©. 156, Der Morgen. ©. 503. 
An Auguften, im October 1788. — IV. ©. 293. An 
einige meined Geſchlechts. 
MWeife (Amalie Emma), verm. Schoppe, f. , 
d. Art. 
TWeiffel (Arnoldine Charlotte Henriette), 
verh. Wolf, f. d. Art. 
weißenehurn (Iohanne Franul [Beronica] 
von), geb. Grünberg, geb. — — 1773 in Koblenz. 
Ihr Bater Benjamin Grünberg, der Sohn eines 
Predigers im Medilenburgifchen, fühlte in fich Feine 
Neigung, dem Stande feines Vaters zu folgen, und trat 
in damals Eurfürftlich bairiſche Militairdienſte, die er 
nach erfolgtem Frieden als Officier verlief. Schon - 
früher hatte er den Hang, Schaufpielee zu werden, nur 
mit Mühe unterdrückt, und ein nun gefchäftölofes Leben 
ließ ihn defto Lebhafter wieder erwachen. Er ging zu der 
damals in den Rheingegenden fehr berühmten Kurzifchen 
Schaufpielergefelichaft und heirathete in Würzburg in 
dritter Ehe eine mainzer Bürgerötochter, Anna Rauſch. 
Bon den beiden erften Ehen hatte er 3 Söhne, die er 
im Kriege verloren hatte, ohne bis an den Tag feines 
Todes, an welchem ein Brief des einen anlangte, eine 


. Kunde von ihnen zu erhalten. Er flarb in einem Alter 


von 57 Jahren und hinterließ eine Gattin, die Mutter . 
Johannens, in einem Alter von 25 Jahren mit 6 Kin⸗ 
dern trofts und huͤlflos. Wie bedrängte Mutter, un: 
vermögend ihre Kinder allein zu erhalten und fie einem 
Leben entgegenzuführen, dad jedem einen anftändigen 
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Unterhalt fiherte, mußte fich zw einer zweiten Wahl 
entfchließen. Sie verband fih mit Andreas Leid: 
mann aus Eifenah, einem Manne von Bildung und 
wiffenfchaftlichen Kenntniffen, aber von fehr leidenſchaft⸗ 
licher, unruhiger Gemuͤthsart. Er benuste das Zalent 
der Kinder und führte die damals beliebteften Stüde 
aus Weiße’: Kinderfreunde auf. Die Eleine Künftler: 

gefelfchaft füllte dad Haus, oder auch nur den Saal, 
oder die Scheime, in der Thaliens Tempel biöweilen 
aufgefhlagen war, und wurde, tro& ihrer Unwifjenheit, 
— denn für die geiftige Ausbildung der Kinder wurde 
bei ihrem unftäten Leben nur wenig getban, — geehrt 
und geliebt. Daß ZSohanna bei diefer Lebensweiſe, 
die fie, als die aͤlteſte Zochter, bald auf den Markt, 
bald in die Küche, bald zu Sing⸗, Schaufpiel= und 
Balletproben, bald. an dad Krankenbett einer jüngern 
Schweſter, bald wieder an. den Pustifch rief, ſich gar 
feine ihrem fpätern Leben nügliche Vorkenntniſſe, felbft 
nicht die unentbehrlichften und nöthigiten verfchaffen 
konnte, läßt fich. Leicht begreifen. Sie war auf ber 
Bühne bald ‚Knabe bald Mädchen, bald Bauerndirne 
bald Prinzeffin, fang und tanzte, indeß fie im Haufe 
nur das für alles forgende, kaum 10jährige Hausmuͤtter⸗ 
chen blieb. — In diefem Alter war ed, wo fie es mit 
Schaam zu fühlen begann, daß fie nicht einmal leſen 
und Threiben Eonnfe: denn bis dahin wurde ihr, wie 
den übrigen Kindern, alles vorgelefen, und ihr glückliches 
Gedächtniß faßte die Rollen leicht auf. Nun. hatte fie 
aber auch auf Geheiß der Aeltern die Laſt übernommen, 
die jüngern Gefchwifter zw unterrichten. Da fehlte.es 
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aber nicht an Zank und Streit: denn die gar nichts 
“ Wiffenden wollten, wie es fo zu geben pflegt, dad Bel: 
ferwiffen behaupten. Es war nun nicht genug, daß fie 
tägliy vor Anfang des Schaufpiels drei bis vier Köpfe 
frifirte, fie mußte auch für das, was dieſe Köpfe dens 
ken md anf der Bühne wiffen mußten, forgen. Dieſe 
Thaͤtigkeit in ihrer Iugend ward fpäter oft von ihr als 
ihre befte Lehrmeifterin gepriefen: in fogar des Mangels, 
der ſich manchmal einftellte, wenn der Eigenſinn des 
Stiefvaters fie Länger in einem ſchwaͤbiſchen Städtchen 
hielt, als die Bewohner eine ſolche Einquartierung er- 
nähren Eonnten, gedachte fie fpäter gerne; und kein Ges - 
ſchenk, das fie erhielt oder fpäter felbft geben Eonnte, 
. freute fie fo fehr, als ein Goldſtuͤck, welches fie in Do: 
nauefchingen von einem beiahrten Manne, deffen Namen 
fie nicht einmal wußte, erhielt, weil fie Damit zu einer ' 
bevorftehenden Reife in dem ſtrengſten Winter ihrer oft 
Franken Mutter eine warme Hülle verfchaffen konnte, 
die ihren Beweis Eindlicher Liebe mit Thraͤnen empfing. 
— Die Schweftern waren nun herangewachſen. Johanne 
hielt man, ihrem Wuchfe nach, für ein Mädchen von 18 
Jahren, während fie, als fi der Wunſch in ihr ‚regte, 
ihr Zalent auf einer größern Bühne zu entwickeln, kaum 
14 Zahre zählte. — Ihr Stiefvater hatte für den Som⸗ 
mer die Verbindlichkeit übernommen, auf einem Gute 
ded Grafen von Seefeld, nahe bei München, zu fpielen. 
Es wurden in defien Schloffe, unter Leitung des Grafen, 
Dpern und Komödien aufgeführt, wo fie den damals 
fehe berühmten Kapellmeifter Peter Winter, der das 
Orcheſter dirigiete, kennen lernte; und ed machte ihr 
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fpäter große Freude, ihn zu erinnern, wie ee damals, in 
einem Ballete für fie, ein Solo fchrieb. — Der damalige 
Sntendant des Hoftheaterd in München, Graf v. Seran, 
befuchte oft die Vorſtellungen; und als er Johannen als 
Blandine, in dem Melodrama gleiches Namens pie 
Yen fah, trug er ihre ein Engagement in München an, 
So ſchmerzhaft ihr ed auch war, ihre Mutter und Ge 
fchwifter zu verlaffen, fo trug doch der. Wunfch, in ei 
nem andern Berhältniffe einft mehr für die Ihrigen thun 
zu tönnen, viel dazu bei, ihr dieſen Gchritt zu erleich 
teen. — Gie kam im Jahr 1788 nad München; weil 
fie aber dort, als ein unerfahrnes Mädchen, mit vielen 
Hinderniffen zu kämpfen hatte und fie ein Brief ihres 
Stiefbruders, den fie vorher nie gefehen hatte, einlud, 
zu ihm nach Banden bei Wien zu kommen, fo entſchloß 
fie fih im Sommer ded Jahrs 1789 ganz allein da⸗ 
hin zu reifen; und weil fie dort eine Bühne fand, die 
ihren Anfichten von der Kunft nicht zufagte, ging fie 
noch denfelben Herbſt, am 29. September, nach Wien. — 
Bemerkenswerth ift der Umftand, daß, als fie dort auf 
dem Hoftheater das erfle Mal auftrat, Kaifer Iofeph II. 
das legte Mal vor feinem Zode das Schaufpiel befuchte. 
Er hatte von einem Mädchen, das mit Bedeutenheit 
einige Rollen in Banden gab, gehört und ſchickte 
Brodmann, der damals Director ded Schaufpiels 
war, bin, fie zu engagiren. — Hier öffnete fich nun eine 
neue, aber auch weit gefahrvollere Laufbahn für das 
erſt 16jährige, fich allein überlaffene Mädchen, in der 
fie mit vielen Hinderniffen zu kaͤmpfen hatte, da fie nes 
ben den die Gunft des Publicums befigenden rauen, 
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Adamberger, Sacco, Stephanie, in den Hinter 
grund zu ftehen Fam, bis fie durch dad Ableben diefer 
Frauen nach und nach an ihre Stelle trat und in dem 
Beſitz aller erften Liebhaberinnenrollen war. Späterhin 
erfchien eine Nebenbuhlerin in Madame Roſe; als gber 
such dieſe gefeierte Künftlerin durch einen frühen Tod 
der Bühne entriffen wurde, übernahm Johanna alle erften 
Rollen in Luſt⸗, Schau: und Zrauerfpielen; und der 
befte Beweis ihrer Meifterfchaft dürfte wohl diefer ſeyn, 
daß fie durch mehr als 10 Jahre bei der erften Bühne 
Deutſchlands den erſten Platz einnahm und diefen erft 
dann, als fie in ein Älteres Rollenfach überging, der 
fie im kuͤnſtlichen Kraftaufwand und gewagten Einzel: 
heiten weit übertreffenden, aber in weiblicher Sartheit 
und Roatürlichkeit nie erreichenden Madame Schröder 
überließ. — Im zweiten Jahr Ihres Aufenthalts in 
Wien heirathete fie einen braven, von allen, die ihn 
Iannten, geachteten Mann, von Weißenthurn, der 
and einer Patricierfamilie aus Fiume abftammte. Sie 
benugte ihr beſſeres Schickſal, ſich alles ihe noch in 
wiffenfchaftlicher Hinficht Fehlende -anzueignen, vermochte 
es aber nicht mehr in dem hohen Grade, der ihren Be: 
griffen von Bolllommenheit zufagte, da fich manches, was 
ſpaͤter Früchte trägt,. nur in der Jugend erlernt. — 
Erft in einem Alter von 25 Iahren fing fich ihre Talent 
zur Schriftitellerei zu entwideln an, und wurde durch 
- den Beifall, mit dem das wiener Publicum ihre dramaz 
tifchen Arbeiten aufnahm, zu immer neuen Fortfchritten ' 
entflammt. — Brodmann blieb bis an feinen Tod 

ide Freund, und feine Lebensweiſe, die nur einen Eleinen 
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Birkel von Freunden duldete, entzog auch fie dem Um⸗ 
gang der. Welt. — Große Freude machte es ihr, wenn 
biefer von ganz Dentfchland mit Hecht geachtete umd 
vieleicht zu bald vergeffene Mann in den von ihr ver 
füßten Stüden fpielte; und fie lächelte oft, wenn man 
ihm Antheil an ihren Schöpfungen zufchrieb, da fie ihr, 
nach ihrer Vefcheidenheit, für ein Product des Mannes 
zu ſchwach duͤnkten. Wie wenig fie die Mitwirkung ihrer 
Freunde gu ihren Arbeiten nöthig hatte, mag folgende 
Anekdote beweifen: Adelheid von Burgau wurde, 
ohne daB Brodmann und Noofe, die ald ihre ver; 
trauteften Freunde täglich ihe Haus befuchten und in dem 
Stüde befchäftiget waren, die geringfte Ahnung davon 
hatten, aufgeführt. Nach dem Schaufpiele, welches mit 
vielem Beifall aufgenommen wurde, dankte fie erft Bei: 
den, daß fie in ihrem Stüde, auch ohne zu wiſſen, daß 
fie Berfofferin ſey, mit fo viel Eifer gefpielt hät 
fen, welche Verheimlihung Brockmann im erften Aus 
genblide als ein Verſehen gegen das freundfchaftliche 
Berhältnis fehe tief empfand und lange nicht vers 
gab. Doc gefteht: fie fehr gern ein, daß Brock⸗ 
mann’d und des zu früh verftorbenen Schaufpielers 
Roofe Kenntniffe in vielen, felbft. ihr Gefchäft über: 
feigenden Dingen, durch Mittheilungen und Austaufch 
der Ideen im Gefpräche ihr fehr Ichrreich waren, da 
der ganze Schas ihrer Kenntniffe fich nur auf Erfahrung 
und Menſchenkenntniß gründete. — In ihrem Leben als 
Schauſpielerin verdient auch das eine Erwähnung, daß 
fie im Jahr 1809 auf dem Schloßtheater im kaiſerl. 
Luſtſchloß Schönbrunn vor dem Kaifer Napoleon die 


% 
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Duroc ein Geſchenk von 3000 Franken auögezahlt ers 


hielt. Indem fie gegen ihre Freundin Lächelud äußerte, 
daß fie Die einzige fey, welche dieſem großen Manne un⸗ 
geftraft ange Weile machen dürfe, lad Napoleon wähs 
rend ber Borftellung das franzöfifche Original nach und 
äußerte, er habe nicht geglaubt, Daß die tragifche Kunft 
in Deutfchland ſolche FZortfchritte gemacht habe. — Gie 
iſt Die fruchtbarfte dramatiſche Schriftftelerin; und ihre 
einzelnen Stüde find in einer Sammlung von jegt 10 
Bänden in den Händen des Publicums, das über ihren 
großen Werth, in Hinficht der Empfindung, Ausführung, 
reinen Sprache, darin vorleuchtenden Menfchenkenntniß, 
richtigen Chärakterzeichnung, des Witzes und der Laune, 
allgemein entfchieden hat, und ihr gewiß mit vollem Necht 
das Zeugniß gibt, daß fie in diefer Gattung von Schrif- 
ten ihrem Gefchlecht fo weit vorgegangen, daB fie von 
Diefem wohl ſchwer zu erreichen feyn duͤrfte. — Unftreitig 
erhöht auch der Unftand ihr Verdienſt, daß fie bei einer 
ſehr mangelhaften Erziehung in ihrer Jugend ſich felbft 
ausbildete. Auch fie hat jedoch das mancherlei Unangeneh: 
me, das mir dem Auftreten einer Frau ald Schriftftelerin 
- verknüpft ift oder doch eintreten kann, oft tief empfunden, 
ift aber dem in der Vorrede zum Iften Bande ihrer dra⸗ 
matiſchen Schriften gegebenen Berfprechen treu geblieben, 
mit etwanigen Gegnern berfelben keinen Verantwortungs⸗ 
krieg beginnen zu wollen. — Gieift übrigens ganz Gelbfts 
verfaſſerin ihrer: dramatifchen Werke, und die Behaups 
tung einer männlichen Einwirkung ungegründet. Wel⸗ 
Sen Zleiß fie ihren Schriften widmet, beweift dad Ver⸗ 
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fahren bei der Ausarbeitung. Sie entwirft den Plan, führt 
ihn aus, fchreibt ein beendigtes Stuͤck zwei, auch wohl 
drei Mal ab, um dem Ganzen mehr Rundung zu geben, 
und dann erſt lieft fie e8 einigen wenigen Freunden vor. 
Ihre dramatifchen Arbeiten find bis auf einige wenige, 
bie des geſchichtlichen Inhalts wegen die Genfur nicht 
. paffirten, auf dem Eaiferlichen Hoftheater und alle auf 
Den Bühnen von Deutfchland aufgeführt worden. Nie 
ift ein Stück wegen Mangel an Werth zurickgewiefen 
worden; und fle darf fich der fehmeichelhafteften und aus: 
gegeichnetften Decrete der verfchiedenen kaiſerl. koͤnigl. 
Hoftheaters Direction fowohl, ald der eifrigen Anfragen 
nach neuen Arbeiten aus dem Auslande erfreuen. Keinem | 
Dichter wurde der Borzug des Herausrnfend nach den 
Auffuͤhrungen ihrer Schauſpiele ſo oft wie ihr zu Theil. 
Aber was der Kuͤnſtlerin Ruhm am neiſten erhöht, iſt, 
dag fie ald Schaufpielerin und Schriftftellerin die Pflich⸗ 
ten der Häuslichkeit nicht vernachläffigt. — Sie ift ihr 
eigner Friſeur, ihre, eigene Putzmacherin und früher fo 
gar ihre eigene Kleidermacherin gewefen. — Nach dem 
am 29. November 1817 erfolgten Tode ihres Gatten, 
wurde fie durch Krankheit und ihr Gemüth angreifenden 
Kummer genöthigt, ihrer figenden Beſchaͤftigung fo viel 
al3 möglich zu entfagen; ‚dennoch behauptete ihr Hang 
zur Schriftftellerei immer feine Rechte, und fie hat uns 
ter fehr großen Eörperlichen Leiden Erzählungen, Luft: 
und Zrauerfpiele gefchrieben: denn auch außer dem Fache 
der dramatifchen Kunft Hat fie Proben ihres Talents ge 
liefert. Ihre erfte Erzählung, die arme Life, in dem. 
iften Jahrgang der Aglaja, fprach ihrer Gemuͤthlichkeit 
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wegen zu allen fühlenden Herzen. Die zweite, Graf 
Lorenburg, wurde in Öffentlichen Blättern ruͤhmlich er⸗ 
wähnt, und die dritte, Adele, oder das Erucifir, 
ift noch ungedrudt. Mehrere Gedichte und profaifche 
Auffäge, die zerftreut in öffentlichen Blättern abgedruckt 
worden, werden, wie das Publicum hoffen darf, Eünftig 
einmal gefammelt in einem befondern Bande erfcheinen. 
Unten folgt das Verzeichniß ihrer Schriften, die öffentlich 
geworden find. — Der Wald von Hermannftadt; 
zu dem fie die Idee aus einem franzöfifchen Vaudeville 
entlehnte, ift nad) ihrer veredelten Bearbeitung wie: 
der ind Franzoͤſiſche, Englifche, fo wie viele ihrer Stücke in 
fremde Sprachen, überfegt worden. — Sie ift noch als 
kaiſerl. koͤnigl. Hoffchaufpielerin in Wien angeftellt und 
genießt feit einigen Jahren einer beſſern Gefundheit; 
ihre letzten Arbeiten, ald die Pilgerin und ein 
Mann Hilft dem andern, beweifen, daB, wenn 
gleich über den Mittag ihres Lebens hinausgeruͤckt, ihr 
Geiſt noch in jugendlicher Kraft if, und fie würde fich 
gewiß fehr unglüdlic fühlen, wenn fie Ddiefen ihren 
Bieblingsbefchäftigungen früher als dem Leben entfagen 
müßte, da fie für alles, was ihr Stand und daB Leben 
überhaupt ihr Bitteres darreichten, in der Schöpfung ihrer 
eigenen Welt Troſt und Beruhigung fand. Und fo 
bat fi) diefe in einem kleinen Kreid von bewährten 
Greunden Iebende Fran, durch ihr Zalent als Schaufpie- - 
lerin und dramatiſche Schriftftelerin, nicht allein für 

den Ort, wo fie lebt, fondern für ganz Deutfchland 
nuͤtzlich und unvergeßlich gemacht. 
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5.5. Joh. Er, von Weißenthurn Scaufpiele 2 Be, | 
Wien. 1805. Mit dem Bilbn. d. Verf. 8. (1 Ahern 
16 Sr. Schreibp. a Thlr. 16 Gr.) — Neue Aufl. 6 Bbe. 
m. d. Bildn. d. Verf. Wien. 1810. 8. (2 Thlr. 16 Gr. 
Weißes Pay. 3 Ihr. 12 Er.) | 

Der 5—Hte Band, für die Befiger des ıflen u. aten Vans 
des beſonders. Gbend. 1810. 8. (ı Thlr.. 18 ©.) 
Anhalt: 

L. gindliche Liebe, Schauſpiel in 5 Aufzuͤgen. Dieb 
Haus iſt zu verkaufen, Luſtſpiel in 1 Aufzug. Der 
Reukauf, Luſtſpiel in 2 Aufz. Deutſche Treue, Schau: 
ſpiel in ı Aufz. | 

II. Liebe und Entſagung, Gcaufpiel in 3 Aufl. Be | 
ſchaͤmte Eiferfuht, Schaufp. in 3 Auf. Das Node 
ſpiel, Luſtſp, in 2 Auf. Die Drufen, Schaufp. in 
4 Aufl. 

III. Die Erben, Luſtſp. in 5 Aufz. Totila, König ber 


Gothen, Shaufp. in 5 Auf. Das Mißverftändnig, 


Luftfp. in ı Aufz. 


IV. Adelheid von Burgau, Schauſp. in 5 Auf. Die Nas - 
bicalcur, Luſiſp. in 3 Auf. Unterthanen:Eiebe, Lu: 


fpiel in 2 Auf. 


V. Der Wald bei Hermannſtadt, Luflfpiel in 4 Aufz; 


überfest ind Franzoͤſiſche und Dänifhe Die 
Verſoͤhnung, Schaufpiel in 3 Aufz. Die Ehefcheuen, 
Zufifpiel in ı Aufz. 

VI. Die Beftürmung von Smolensk, Schauſp. in 4 Aufl. 
Die erfte Liebe, Luflfp. in 3 Aufz. Dad Waifenhaus, 
Schauſp. in = Aufz. 


Schauſpiele, VII. uw. VIII, Bo., ober Neue Schaufpiele ıflee | 


u, 2ter Bd. Wien. 1817. 8. (1 Thlr. 18 Gr.) — N. 


Aufl. Berlin. 1825. 8. (ı Thlr. 18 Gr. Jeder Band 


einzeln ı Thlr) 
Inhalt⸗ 


VII. Johann von Finnland, Schauſpiel in 5 Aufz. Es 
ſpuckt, Luſtſp. in 2 Aufz. Die Schweizerhuͤtte am 
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Rheinfall, Lufifpiel in ı Auf. Nach einer wahren 
Begebenheit im Jahr 1813, 
VIII. Herrmann, geſchichtl. Schaufp. in 3 Aufj. in Yamben. 
- Weide if die Braut? Lulfp. in 5 Aufz. Künftlers 
Dank, Zeftfp. in ı Aufz. ' 
Schauſpiele, IX. u. X. Bb., ober Neue Folge aſter u. ater Bb. 
| Berlin. 18230. $. (ı Thlr. ı6 Gr.) 
Inhalt: 

IX. Die Schweſtern St. Janvier, gefäichtt. Schauſpiel in 
2 Aufz. Dad Gut Sternberg, Luſtſp. Welcher if 
der Bräutigam? Lufifp. in 4 Aufz. 

X. Ruprecht, Graf zu Horneck, Trauerſpiel in 4 Auf. 
Agnes van ber Lille, Schaufp. in 5 Auf. Das Con⸗ 
cilium, Luſtſp. In ı Aufz. 

Straf Lorndurg. Wien. — — 

Ein Mann Hilft dem andern, Luffpiel in 1 Aufzug. 

Weimar. 1823. 8. 
Aus Th. Hell's Weimarſchem dramatiſchen Taſchen⸗ 
buch a. J. 1823 beſonders abgebruckt. 

Dad Fruͤhſtuͤck, Luſtſp. in 1 Aufz. 

.Das legte Mittel, Luſtſp. in 4 Aufz. 

Die Pilgerin, Luſiſp. in 4 Aufz. 

So lohnt ſich bie Kunſt, ein Vorſpiel in ı Aufz. 

Mehrere dieſer Schauſpiele find beſonders abgebrudt 
und ind Dänifhe, Ruſſiſche, Polniſche und 
Italieniſche Überfegt worden. 


Einzelne Auffäge in Zeitſchriften und Taſchenbuͤchern: 

In d. Aglaja a. 3. 1815. Die arme Life, eine Erzähl. 
— 1816. Ein Morgen im Schloßhof. 

In Raßmann's Mimigarbia f. 3. 1811 —ı812. ©. 87. 
Un Elife Bürger, ‚bei Weberfendung einer Tuchnadel, in 
Torm einer Lyra. 

Sn TH Deils Weimarfhem dramatiſchen Taſchenbuche 

a. 3. 1823. Gin Mann hilft dem andern, Lufifp. in ’ 
2 Aufz. (auch beſonders abgedrudt). . 
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Sn Safell!’E Huldigung den Branen, Taſchenb. 
f. 3. 1824. Gedicht, die Schifferin. 

In A. Bäuerle Allg. TheatersBeit. ızter Sabre. 
Wien. 1824. Beiträge. 


Noch ungebrudt find: 
"Adele, ober das Grucifir, eine Erzähl. Der 
Traum, ein Scaufpiel (in Wien bereitd mit Beifall 


aufgeführt). Die Reife nah Amerika, in Tro⸗ 
chäen, (ebenfalls in Wien mit Beifall aufgeführt). 


Vergl. Meufel XVI ©. 181. — Raßmann's Pan: 
theon. ©. 558. und Gallerie S. 56. ıfle Kortfes. 
©. 5+ 


Wenzel (Wilhelmine Henriette Dorothee 
Gharlotte), verh. Neuenhagen, ſ. d. Art. 

Werner (Elifabeth), verh. Hollmann, f. 
d. Art. | 


werthern⸗Frohndorf (Iuliane Louiſe Ch 
cilie Zreifteu von), geb..von Biegefar, geb. den 
19. September 1773, Tochter ded herzogl. ſachſ.⸗ go: 
thaifchen Geheimenraths und Kanzler, Auguft Friedrich 
Karl, Freiherrn von Biegefar auf Dradendorf, vermählte 
fi am 14. Januar 1789 mit Chriftian Ferdinand Georg, 
Freiherrn v. Werthern-Frohndorf auf Zrohndorf, herzogl. 
Tachfen s weimarfchem Oberfammerheren und des heil. R. 


R. Erb: Kammer: Thürhüter, als deffen zweite Gemahlin, 


und ift feit dem 7. Auguft 1800 Witwe; — eine Pſeu⸗ 
Donyme, unter dem Namen Caͤcilie, ohne daß der 
Verfaſſer das Nähere über ihre Schriften oder Auffäge 
anzugeben vermag. — Sie fland in einem fehr engen 
freundfchaftlichen Berhältniß mit ihrem Oheim, dem lie 
"benswürdigen Dichter, Morig Auguſt v. Thuͤmmel (Ber 
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foffer der Wilhelmine und der Reifen in das mittäglicje 

Frankreich), über welches deſſen Leben von I. E. von 
Gruner mehr zu vergleichen ift, da8 Fragmente ihres 
Briefwechfels mit ihm, ohne ihre Wiffen und Willen 
aufgenommen, enthält, die von der hohen Geiftesbildung 
der Berfafferin, eines Thuͤmmels inniger Freundſchaft 
würdig, zeugen. — Un fie find die in des Dichters 
Werken befindlichen beiden Gedichte: Pygmalion (Bd. 1. , 
©. 52.), und das entflogene Haar (S. 62.), gerichtet. 

$. $. Fragmente ihres Briefwechfeld mit M. A. v. Thuͤmmel ⸗ 


in deffen Leben von 3. E. Gruner (oder ber ſaͤmmtt. Werte 
zter Shi.) Leipzig. 1819. 8. ©. 288. ff. 


Wertheim (Amalie) — — — 


5. 6. Anleitung zur Kochkunſt für ben bürgerlichen Haushalt. 
Ihrer Tochter Sophie und allen jungen wirthſchaftlichen 
Märchen gewibmet, bie bermalein brave Hausfrauen 
werden und ihren Gatten gute verbaulihe Speifen wohl⸗ 
fell bereiten wollen. Berlin. 1821. 8. (18 Gr.) 


Weſſelhoͤft (Elifabeth), geb. — — in Sams 
burg , lebt unverheirathet in Iena; — foll die Bers 
fafferin folgender Schriften ſeyn, da fie ſich in beſchei⸗ 
Bene Anonymität verhüllt. 

5. 5. * Die feindlichen Stammhäupter, ober Liche und Ritter⸗ 
thum, ein Roman nad bem Engl. der Mi »oushten. 
2 Thle. Sena, 1817. 8. (2 Thlr. ı2 Gr.) 

» Dentwürbigkeiten aus dem Öffentlichen und Privatleben 
Der verewigten Charlotte Auguſte, Prinzeffin von Wales, 
and Sachſen⸗Koburg, zum Theil nad Anekdoten und. 
Gharalterzügen dargeſtellt, nach dem Engl. m. d. Bildn. 
berfelben. Hamburg. 1818. gr. 8. (1 Thlre. 8 Gr.) 

® Erzählungen aus ber ältern und neueren Beit. Siena. 1819 
8. (1 hie 6 ©r.) 
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= Bilder aub dem Leben, eine Auswahl ber neneften engli: 
fen Romane und Erzählungen, beſonders für Frauen 
zimmer. I. u. II. Ihl. (Auch unter dem Xitel: Kleine 
Romane und Erzählungen von Miſtr. Opie), aus d. Engl. 
2 Thle. Jena. 1819. (53 Thlr.) — III.u. IV. Thl. (Auch 
unter dem Zit.: Auswahl kleiner Erzählungen nach dem 
Engl. von M. Ebgeworth. 1. u. 2ter Thl.) Jena. 


1820. 8. (2 Thlr. 8 Gr.) — V. Thl. (Auch unter dem | 
Tit.: Der Schiffbruch, ein Roman nad dem Engl. bee | 
Miſtr. ©. H. Burney.) Jena. 1821. 8. (ı Thlre. 10 Er.) 


— VI-VIII Thl. (Auch unter dem Tit.: Warbed von 





Wolfſtein, ein Roman aus ben Beiten bed zojährigen 
Krieged, nad) Miß Holforb. 3 Bde.) Iena. 2822.86. 


(+ Thlr.) 

o Abenbunterhaltungen ber Frau Helwig mit ihren Kindern, 
ein Leſebuch für die Zugend. ıfler Bb., enthaltend einen 
Theil dee mythologiſchen Dichtungen. m, 4 Kpfrn. Sem. 
1820. 8. (ı Ihlr.) 





Weſtenholz (Eleonore Sophie Marie), geh | 


Sritfcher, geb. — — die zweite Gattin des am 24 


Januar 1789 verftorbenen herzogl. mecklenburg⸗ſchwerini⸗ 
ſchen Kapellmeiſters in Ludwigsluſt Karl Auguſt Be 
ſtenholz, zeichnet fich als Sängerin und Virtuoſin auf 


dem Klavier und der Harmonika aus. 


$. $. Thöme avec dix Variations pour le Piano- forte. & 
Berlin. (1806.) 
‚Rondo pour le Piano-forte etc, & Berlin. 1806. 


‚Sonate & quaire mains pour le Piano-forte, Oeuvre 
III. & Berlin, 1806. 


Zwoͤlf deutſche Lieder für dad Klavier. 4tes Werk, Ebenb. - 


. Gefänge aus Wilpelm Zell. Leipzig. 1807. — 


-Wergl. Gerber IL. ©. 801. (%. &) R. x. IV. 6 


556. — Meuſel's Künftterskeriton. Bd. IL. ©. 537, | 
soo nur bie Verwechfelung mit Weſtenholz erſter Gattin 


| 


Affebiti @., die ſchon im Jahr 1776 verflorben, ® 


berichtigen. 
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Weſtphalen (Engel Ehriftine), geb. v. Axen, 
geb. zu Hamburg den 8. December 1758, eine Tochter 
des Kaufmanns v. Aren daſelbſt. — Sie genoß unter 
der Leitung vortrefflicher eltern, die ihr das fchönfte 
Mufter der Ordnung, Häuslichkeit und Gittlichleit wa⸗ 
zen, eine forgfame Erziehung. — Schon früh entwickelte 
fih ide Sinn für alles Ernfte und Schöne, fo daß fie 
an den fonfligen Berftreuungen und Spielen der Kindheit 
"weniger Gefchmad fand, und am ftärkften fich von den 
Schoͤnheiten der Natur und den Wiffenfchaften angezogen 
fühlte. Beſonders war die Mufe der Dichtkunſt von der 
früheften Iugend an die Freundin und Leiterin ihres Le⸗ 
‚bens, fo daß ihr ganzes Geyn in ihren Gedichten aus⸗ 
gefprochen tft, und eine vollftändige Sammlung aller, 
mit Benennung der Jahrszahlen, eine Biographie faft 
entbehrlich machen wurde. Sie verheirathete ſich im 
Jahr 1785 mit dem Kaufmann und jegigen Senator J. 
E. F. Weſtphalen in Hamburg und wurde Mutter von 
3 Töchtern *) und 2 Söhnen. — Einige ihrer Gedichte 
erichienen zuerft in verfchiedenen Iahrgängen von Hs 
lem's Irene unter dem Namen Angelila. Ihre 
fpätern gab fie ganz anonym heraus, und erft bei der 
in dem Jahr 1809 herandgegebenen Sammlung nannte 
fie fih. — Sie erhielt am 10. October 1315 die goldne 
der Bürgertugend gewidmete Denkmünze, der fie ſich 
durch ihren Eifer für wohlthätige Zwecke völlig würdig 





*) Die eine, Ibda, iſt an den kaiſerl. xuffifhen Oberſten 
- von Stephani (im Jahz 1832 Commandant in Hamburg) 
verheirathet. 
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gemacht hatte. So widmete fie 3. &. ben reinen Ertrag 
des Berkaufs der Gefänge der Beit, an 580 Ahle. , dem 
edlen Wirken ded Frauenvereins. 


$. * Charlotte Corday, ein Trauerfpiel m. Kpfen. Ham⸗ 
burg. 1804. 8. (1 Ihr.) 


ePetrarka, von der Verf. der Charl. Corbay, m. Kpfen. 
Hamburg. 1806, gr. 8. (ı Thlr. 8 Gr. Schreibp. ı Thir. 
16 Gr. Velinp. 2 Thlr. 8 Gr.) 


Gebihte I. u. II. Bd. m. Kpfen. Ebend. 1809. gr. 8. 
(5 Thle. 8 Sr.) — III. Bb. Kleinere Gedichte, Denk⸗ 
mäler, Elegien und Idyllen, m. Apfın. Eben. 1811. 
gr. 8. (1 hir. 16 Sr.) 

* Ginige einzelne Gedichte ohne Namm und Drudort, zue 
Grhebung bes Muthes, ber Vaterlandsliebe und bed Sins 
ned für wahres Recht und gefesliche Freiheit in ben Jah⸗ 
zen der allgemeinen Bebrüdung. 


Geſange der Brit. Ebend. 1815. 8. (1 Thlr.) 


Einzelne Beiträge: 


’ 


Sa v. Halem's Irene 1804. Einige Gebdichte unter bem | 
Namen Angelila. Bd. I. ©. 66. Der Schäferin Klages 
lied. — 8b. II. ©, 302. Pſyche. — Bb. III. ©. 42. 
Hymnus. Der Dichter. ©. so. Niobe. 

Im Journal f. deutſche Frauen (1805.) Gemaäl de 
aus dem Leben des Wenſqhen, ein Gedicht in 9 
Briefen, mit dem Zeichen — — 

In Log Driginalien, unter obigem Zeichen. 


In dem bremiſchen Geſangbuche 1812 'iſt ein geiſtliches Lieb 
von ihr aufgenommen. 

Die in Wolke's Lefebädhern (1820. Berlin.) von ihr aufs 
genommenen Gebihte, Babeln und Erzählungen find 
durch die Umgeflaltung ber Sprache ben Driginalien nidyt 
treu geblieben. | 

Sa Raßmann's Sonetten der Deutfchen (1817) iſt Bd. 1. 
©. 231. ein Sonett, ber Mai, aufgenommen, 


Weſtphal. (v.). Wied⸗Neuw. (Fuͤrſt. v.). 423 


Bergl. Meufel XVT. 205. — Morgenblatt Jahrg. 1815. 
Nr. 259. — Raßmang's Gallerie S. 36. u. Pantheon 


©. 362. 
Weſtphalen (Ida von), — wo? — vielleicht 
eine Tochter der vorigen? 


Aufſaͤtze In seitſcheiften. 8. B. 


Sn Schießlers Kranz. Jahrg. 1822. Heft 4. Nr. 7. 
Charabe. Nr. 12. An die lieben Voͤgelein im Freien, im 


Herbſte, Ged. 
fſpwied⸗Neuwied (Marie Eouife Wilhel⸗ 
mine Zürftin von), geb. Fuͤrſtin von Sayn⸗Wit⸗ 
genftein » Berleburg, geb. den 13. Mai 1747 zu 
Berleburg, eine Tochter des Fürften Ludwig Ferdi⸗ 
nand zu Sayn > Witgenftein = Berleburg, — 
eine edle, durch manche träbe Lebenserfahrungen geprüfte 
Zürftin, ald Mutter, Gattin, Negentin und gefühluolle 
Dichterin verehrungs= und liebenswuͤrdig. — Cie wurde 
am 26. Ianuar 1766 mit Friedrich Karl, damali⸗ 
gem Erbprinzen, nachmaligem regierenden Zürften von 
Bied:Neuwied vermählt. — Theils ihrem Herzen 
ſehr ſchmerzliche Mifoerhältniffe des häuslichen Lebens, 
theils der franzöfifche Krieg -verdrängten fie im Jahr 
1796 aus Neuwied, und fie lebte anfänglich in dem 
Kändlichen Masfeld bei Meinungen; im Winter bezog fie 
eine Privatwohnung in diefer Stadt und erwarb fi 
durch die von allem Fürftenglanz entfernte Eingezogens 
heit, in der fie mit ihren 8 Kindern lebte, und durch 
herablaffende Humanität des Privatlebens allgemeine Ach⸗ 
tung und Liebe. — Auch nach ihrer Ruͤckkehr in the 
Neuwied wurde ihre befonders dad Jahr 1801 an ſchmerz⸗ 
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lichen Erfahrungen kummervoll. — Ihr Gemahl refi- 
gnirte, nach zehnjährigen Zwiſtigkeiten, durd) eine zu 
Freiburg unterm 20. September 1802 auögeftellte und 
von dem kaiſerlichen⸗ und Reichskammer⸗Gerichte unterm 
1. October d. 3. beftätigte Acte, die Regierung gegen 
eine jährliche Rente von 15000 Gulden auf feinen älter 
fen Sohn, den Erbprinz Johann Auguft Karl (geb. 
den 26. Mai 1779), ernannte feine Gemahlin zur Bors 
münbderin und Regentin, bis zu deffen Volljährigkeit, 
und lebte bis zu feinem am 1. März 1309 zu Freiburg 
erfolgten Zode von. diefer getrennt. — Die Einwohner 
von Neuwied bezeigten am 27. September 1802, wo bie 
Fuͤrſtin Louife die vormundfchaftliche Regierung antrat, 
ihre allgemeine Freude durch Die feitlichften Zeierlichkeis | 
ten. Aber fie felbft bezeichnete ihren Regierungsantritt 
gleich im Anfange mit einer edlen, gemeinnüglichen Hands 
lung: als fie erfuhr, daB auch die Landbewohner damit 
umgingen, dieſes Ereigniß durch Zeite zu verherelichen, 
welche einen Aufwand verurfachen wurden, der mit dem 
durch die Kriegdereigniffe fo fehr erfchöpften Vermoͤgens⸗ 
zuftande des Landes und feiner Einwohner im Mißver⸗ 
haͤltniß ftehen würde, beftimmte fie in einem Refcript 
vom 12. October die zu veranftaltende Keierlichkeit auf 
eine Art, wodurch die herzliche Freude ihrer Unterthanen 
befriedigt, ihre Zreude veredelt und das Feft zu einer 
Quelle des wahren Guten für die Zukunft wurde. Sie 
erflärte nämlich den Wunfch, daß das ſchon feit 10 
Jahren in der Reſidenz eingeführte neue Geſangbuch 
auch bei den Landgemeinden, die aus den fo oft gewoͤhn⸗ 
lien Borurtheilen immer noch dad Marburger beibes. 
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halten hatten, bei dem öffentlichen Gottesverehrungen, au 
Liebe. und Achtung fuͤr fie, eingeführt werden möge, indem . 
fie verſprach, bei jeder Landeögemeinde perfönlich gegen- 
wärtig zu ſeyn, wenn fie zum erften Mal Gebrauch da> 
von machen werde. Die Gemeinden ließen fich diefe ſchoͤne 
Verfügung gefallen, und die Fürftin wohnte mit ihrer 
liebenswürdigen Familie der Gotteöverehrung an den eine 
zelnen Orten bei, und das zu Freudensbezeugungen bes 
flimmte Geld wurde zu Austheilung des Gefangbuches 
unter die Armen verwendet. — In diefem Geifte führte 
fie die vormundfchaftliche Regierung, war eifrig bemüht, 
fowohl den Schulunterricht, ald jede gute umd gemeins 
nuͤßliche Anftalt zu befördern, und erwarb fich um das 
Land ungemeine Berdienfte. Sie übergab Die Regierung 
am 13. Junius 1804 ihrem Sohne, dem jest regieren- 
den Zürften. — Sie gebar ihrem Gemahl eilf Kinder, 
von denen, außer dem regierenden Fürften, nur noch drei 
leben: der eine Sohn, Marimilian, hat fich in der 
Iiterarifchen Welt Durch die Befchreibung feiner Reife 
nah Brafilien ruͤhmlich befannt gemacht; und ein juͤn⸗ 
gerer, Heinrich Bictor, Eaiferl. Eönigl. öfterreichifcher 
Major, eilte im Enthuſiasmus für deutfche Freiheit nach 
Spanien, um dort als Freiwilliger gegen die Sranzofen 
gu Eimpfen, endete aber daſelbſt am 23. Ianuar 1812, 
an den Folgen einer todtlichen Verwundung, die er in 
einem Gefecht den Sag vorher erhalten hatte, und Liegt 
zu Gaftel de Sol begraben; — ein ruhrendes Denkmal 
feines Sinnes ift uns in dem Schattenbild eines 
für fein Baterland als Opfer ritterlid ges 
fallenen deutfhen Prinzen, aus einigen feis 
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ner Briefe entworfen u. f. w. Frankfurt a. M. 
1814. 8. aufbewahrt. — Die edle deutfche Fuͤrſtin 
Louiſe legte mehrere Früchte ihres edlen und fanften 
Gefühle und ihres fehr gebildeten Gefhmads in Alma⸗ 
nahen, Taſchenbuͤchern und Monatsfchriften nieder, aber 
meift anonym, da liebenswürdige Befcheidenheit und An- 
fpruchslofigkeit ihre Verdienſte nur noch mehr erhöhten. 
— Sie ftarb den 15. November 1823 zu Neuwied im 
77ften Lebensjahre. 

5. 5. Auffäge in Taſchenbuͤcher und Zeitfchriften. 


Dichteriſche Verſuche einer deutſchen Fuͤrſtin, mitgetheilt von 
Eſchenburg in ber deutſchen Monatsſchrift, Jahrg. 
1795. Auguſt. S. 295 —308. An meine Gedichte. Lieb, 
Grongar's Hügel von Dyer, aus dem Engl. uͤberſetzt. 
Grey's Elegie, auf einem Dorfkirchhofe geſchrieben. 

Gedichte in Spazier's Liedern einſamer und gefellfchaft: 
licher Zreude. Wien. 1786. 8. 

Sind nit von ihr auch religidfe Gefänge in bem 
Neuwieder Geſangbuch, heraudg. von Winzu. X. 
Ehrenbreitftein. 1792. 8.? _ 


Vergl. Beder 5 Nationalzeitung, Jahrg. 1796. u. f. — 
Allg. literar. An; 1798. Nr. 59. 
Wiedemann (Charlotte), verh. von Oth, f. 
d. Art. 


FWiefenhärten (Zriederite Henriette Zreiim 
von), geb. von Korftner, geb. gu Anſpach am 8. De⸗ 
tober 1754, als drittes Kind des markgräfl. anfpachfchen 
Ober⸗Marſchalls von Forfiner, und der als Oberſt⸗ 
Hofmeifterin verflorbenen Karoline v. Forfiner, geb. 
von Poͤllnitz, zeigte ſchon in frühefter Tugend ein uns 
gewöhnlich Leichtes Baffungsvermögen und überhaupt Ans 
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lagen, die zu großen Erwartungen berechtigten‘; ihe Geiſt 
entwidelte fich Daher, tro& allen Hinderniffen, welche die 
damalige Erziehungsweife in den Weg ftellten, fehr früh. 
Ein ſchnell und Leicht anöftrömender Wis, ein glücklicher 
Frohſinn, verbunden mit einer einnehmenden äußert Vils 
bung, wiewohl ihre Züge nicht eben regelmäßig fchon _ 
s waren, erwarben ihr bie Zuneigung aller, die fie kann⸗ 
ten; umd dies um fo mehr, da ihe Witz, durch eine un 
gekünftelte heitere Laune erzeugt, nie beleidigend war. 
Die berühmte franzöfifche Schaufpielerin Glairon (eis 
gentlich Claire Iofephe Leyris de la Zude, fie flarb im 
Jahr 1808 in Paris), welche fich damals am Hofe des 
Markgrafen von Anſpach aufhielt, zeichnete fie fehr aus 
und trug vielleicht nicht wenig zu ihrer Vorliebe für die 
franzöfifche Sprache und zur gründlichen Kenntniß der 
Feinheiten derfelben bei. 

Nur einige wenige Literärifche Verſuche bezeichnen 
diefe frühefte Periode ihres Lebens, von welchen aber 
Teines in Druck erfchien. — Ums Jahr 1778 Lam fie 
als Hofdame an den damals Landgräfl. heilen: Darm: 
ftädtifchen Hof nach "Darmftadt und war, als ſolche, bis 
zum Sabre 1786 dort Angeftelt. Im gedachten Sahre 
vermählte fie ſich mit dem jest großherzog!. heifen-darıns 
ftädtifchen wirklichen Geheimenrath und Gefandten Frieds 
rich Wilhelm Freiherr von Wiefenhütten ımd 
zog mit demfelben einige Jahre fpäter, im Jahr 1790, 
nach Frankfurt a. M.. Hier lebte fie faft ausfchließlich 
ber Erziehung ihres einzigen Sohnes, des jegigen großs 
herzogl. heffifhen Kammerherrn 2. Zreiherrn v. Wiefens 
pütten, als zärtlich Liebende Mutter, und ihrem Hange 
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zur Literatur. Vom geraͤuſchvollen reiben der großen 
Melt ſich immer mehr zuruͤckziehend, befcheäntte fie fich 
auf einen engen Kreis von Freunden, in welchem fie fich 
ſehr glücklich fühlte. Oft jedoch verkannt, da fie bei 
ihrem lebhaften, an Schwärmerei grenzenden Begriff und 
Gefuͤhl von Freundſchaft Leicht gekraͤnkt werden Eonnte, 
machte fie bittre Erfahrungen, ohne Abrigend dadurch zu 
einem ruhigern und kaͤltern „Gefühl herabgeftimmt gu 
werden. — Zaft alle ihre Geiſtesproducte fallen in die 
Periode der Jahre 1798 bis 1808. — Ein von ihr ums 
Sahe 1791 oder 1792 gefchriebener deutfcher Roman, 
Prinz Bellamir, ift nicht im Druck erfchienen. Ihre 
legte Arbeit war eine Veberfegung der hefannten Volks⸗ 
mährchen der Deutfchen von Mufäus ins Frans 
zoͤſiſche. Vielfach aufgemuntert durch mehrere ihrer Be 
kannten, und namentlich Durch Frau v. Stael, mit der 
fie ums Jahr 1804 in Frankfurt a. M. genau bekannt 
wurde, wagte fie fich an dieſe nicht leichte, aber, nad 
dem Urtheile der Kenner, ihr fehr gelungene Bearbeitung. 
Sie erfchien im Jahr 1811. — Seit diefer Zeit aber 
erfchwerten ihr zunehmende Kränklichkeit und Leiden 
manchen Art jede anhaltende Arbeit immer mehr. — 
Sie Horb am 12. März 1815 am Schlagfluf. 
$. $. *Journal de Lolotte, par Mad. la Baronne de W. 
2 Bart, a Francfort. 1793. 8. (1 Thlr) — Ueberfegt 


ind Deutfche (vun K. Gotthald Lenz) unt. b. Tit.: 
Rottens Tagebuch. Leipzig. 1796. 8. (1 Thlr.) 


*jIelöne, par.Mad. la Bar. de W. . auteur du Journ, 
de L. 2 Vol. Francfort, 1797. 8. (1 Thlr. 5 Gr.) — 
Noöuv. Ed. Franc. 1800. 8. ıı Zhle.) — Ueberf. ind 
Deutfhe von K. 2% Methuſ. Möller unt. d. Zit.e 
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Helene, nad dem Franz. d. Verf. v, Lottens Tagebuche. 
2 Bbchen. Leipzig. 1798. 8. (1 hr.) 


*Elise, par Pauteur du.Journal de Lolotte, à Vol, à 
Metz, 1801. ı3. (ı Thlr. + Gr.) 


* Mathilde, par l’auteur du Journ. äe Lolotte. av. fig. 
Gotha. 1803. 8. (14 Gr.) Ueberfegt ind Deutſche. 
Gotha. 1804. m, Kyfın. 8. (ı2 Gr.) 


Contes imites de Musaeus et d’autres auteurs allemands, 
3 Vol. Gotba. 1810. a8ıı. 8. (2 Ahle. 6 Gr.) 


3? Historiettes et conversations à la portee des enfans 

æt à Pusage de la jeunesse, suivies de Lydie de 
Gersin, ou l’histoire d’une jeune Anglaise de 'huit 
ans,, pour servir & l’instruction et ä& l’amusement de 
jeunes —— dn même age, par Mad. de W. 
Gotha. 1796. gr. 8. (16 @r.) — Nouv. Ed. revue et 
corrigee par S. Pu Ca tel. Berlin. 1803. 8. (13 Gr.) — 
Historiettes et conversations 4 l’usage des enfans- 
qui commencent à épeler, par Mad. de W. 2 Vol,. 
Brunsw. 1814. 24. (12 @r.) — Historiettes et con- 
versations & la portde des enfans et à l’usage de la 
Jeunesse, suivie de Lydie, par Mad, de W,.. 4&me 
ta. corrigee. Leipsic. 1817. 8. (12 &r.) — Historiettes 
et conversations choisies a l’usage des enfans, ober 
auderlefene Geſchichtchen und Gefpräde für Kinder, von 
der Frau v. W. Franz. und Deutſch. — Neue turchaus 
verbefferte, mit Anmerk. und der einfadhften Grammatik 
vermehrte Aufl. Zrankfurt a. Di. 1808. 8. (10 Gr.) 


SR fie Verfaſſerin dieſer Schrift, die, unter verſchiebe⸗ 
nen Titeln herausgelommen, eine und diefelbe fcheint ? 


Anmert. Die in ber Allg. Dal. Literatursßeit. v. Jahr 
18053. IV. 343. aufgeſtellte Behauptung, fie fey Verf. 
des bekannten Romans, Elife, oder bad Meib 
wie es ſeyn follte, iſt wohl durch eine Verwechſe⸗ 
lung mit dem oben angeführten franzoͤſiſchen Roman, 
Elife, veranlaßt und irrig, und die eigentlihe Ver⸗ 
fofferin jene zu feiner Seit fehr beliebten Romans 
Frau yon Wobefer, geb. von Rebeur. 


430 Wiefer (von), Milmfen. 


Bergl. Meufel VIII. 518. XVL 227. — Allg, Iiter. 
Anz. Sabre. 1798. Nr. 60. 

Wiefer (Karoline von) — — — 

Beiträge zu Chr. Nösdlers Muſenalmanach von und für 
Ungarn a. J. 1804. Gedichte, 

Wiefer (Marie Anna), geb. — — in Wien. 

5. $. Neues ſelbſtverfertigtes Kochbuch, oder Meine Samm⸗ 
Jung von ganz befonderd ausgeſuchten Speifen, nad) heus 
tigem wienerifhen Geſchmack, für alle Stände eingerichs 
tet. 2 Ible. Wien. — — 8 — Zweite Aufl. Ebend. 
1795. 8. — Dritte Aufl. Ebend. 1796. 8. (ı hir.) — 
Bierte Aufl. Ebend. 1815. 8. (ı Thir. 8 Gr.) 

Bergl. Meuſel VIII 5318. — Allg. literar. Any. 
Jahrg. 1798. Nr. 58. 

will (Amalie) — — ein bloß fingirtee Name des 

Serauögebers folgender Schriften, Hofraths Friedrich 

Rochlitz in Leipzig. 

Deine Freuden und Leiden ald Jungfrau und Sattin, ein 
Geſchenk an alle meine Schweflern, bie bie erſten gut 
eintheilen und bie zweiten vermeiden wollen, von Amalie 
Wil, herausg. von Ir. Rochlitz. Leipzig. 1797. 8. 
(16 Gr.) _ 

Deine Freuden und Leiden ald Gattin und Mutter, von 
Amalie Will, heraudg. von Zr. Rochlit, eine Wortfeg. 
der Schrift: Meine Freuden und Leiden ald Jungfrau 
und Gattin. Leipzig. 1798. 8. (ı Thlr. ı2 Gr.) _ 


TWillmar (Wilhelmine), der pfendonyme Name, 
unter welchem die Regierungsdirectorin Genſicke fehrieb, 
f. d. Art. 

Wilmfen (Henriette Renate), geb. Hardles 
ben, geb. zu Potsdam den — — 1745, eine Tochter 


des Lönigl. preuß. Hofapothekers Kaspar Gottfried . 


Hardleben daſelbſt. — Sie verheirathete fi im Jahr 
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1765 wit Zriedrih Ernft Wilmfen, damals drit⸗ 
tem Prediger bei der deutfdy- reformirten Gemeinde zu 
Magdeburg, dem fie 16 Kinder gebar, wovon noch 8, 
naͤmlich 2 Söhne und 6 Töchter, Leben. — Sie folgte 
im Jahr 1777 ihrem Gatten nach Berlin, wohin er als 
deittee Prediger an der dortigen reformirten Parochtals 
ticche berufeh wurde und im Mai 1797 daſelbſt ſiarb. 
— Ihr aͤlteſter Sohn, der bekannte pädagogifche Schrifts 
fteler Friedrich Philipp Wilmfen, ift ald Nachfols 
ger feined Vaters an der gedachten Parochinlkicche in Ber: 
lin angeftelt. — Sie lebt noch in Berlin in ſehr hohem 
Alter und hat 20 Enkel und 3 Urenkel erlebt. 


$. 5. * Briefe von Sterbenden an ihre hinterlaſſenen Freunde. 
&eipiig. 1777. 8. (12 Gr.) 


s Der Bibelfreund, eine Sammlung von Bibelfprädhen und 
Lieberverfen. 


Sn den don ihrem verflorbenen Gatten herausgegebenen 
Predigten von einem Frauenzimmer, aud dem Engl. überf. 
Eeipzig. 1778. 8. 
find vier Predigten von ihr verfaßt. 

Bergl. Meuſel. VIII. 543. — Neueſt. gel. Berlin. 
II. 274. — Deutfde Scriftfieller. 6,97. f. 
— Allg. literar. Anz. 1798 Nr. 59. 


- 


Windel (Therefe Emilie Henriette aus, 


Dem), geb. zu Weißenfeld den 20. December 1784, bie 
einzige Zochter des Zönigl. fächf. Obriftlieutenants Ju⸗ 
lius a. d. Windel, wurde von früher Kindheit an 
von ihrer Mutter in Dresden forgfältig erzogen. Mit 
ganz entfchiedener Neigung und enthuſiaſtiſchem Eifer 
widmete fie fich von frühefter Jugend an den Künften. 
In der Tonkunſt wählte fie die Pebalharfe zu ihrem 
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Bergl. Meufel VIII. 518. XVI. 227. — AIIZg. Itter. 
Anz. Tahrg. 1798. Nr. 60. 


Wiefer (Karoline von) — — — 


Beiträge zu Chr. Röslers Muſenalmanach von und für 
Ungarn a. 3. 1804. Gedichte, 


Wiefer (Marie Anna), geb. — — in Wien. 

5. 5. Neues ſelbſtverfertigtes Kochbuch, ober Beine Samm⸗ 
Iung von ganz befonderd ausgeſuchten Speifen, nad) heu⸗ 
tigen wienerifhen Geſchmack, für alle Stände eingerich⸗ 
tet. 2 Ible. Wien. — — 8. — Bweite Aufl. Ebendb. 
2795. 8 — Dritte Aufl. Ebend. 1796. 8. (1 Thlr.) — 
Vierte Aufl. Ebend. 1815. 8. (1 Thir. 8 Er.) 


Bergl. Meufel VIII 318. — Allg. literar. Ann. 
Jahrg. 1798. Nr. 58. 
Will (Amalie) — — ein bloß fingirter Name des 


Herausgebers folgender Schriften, Hofraths Friedrich 
Rochlitz in Leipzig. 

Meine Freuden und Leiden ald Jungfrau und Gattin, en 
Geſchenk an alle meine Scweflern, bie bie erften gut 
eintheilen und bie zweiten vermeiden wollen, von Amalie 
BWill, herausg. von Zr. Rochlitz. Leipzig. 1797. 8. 
(16 Gr.) 


[Reine Freuden und Leiden ald Gattin und Mutter n von 
Amalie Will, herausg. von Zr. Rochlit, eine Kortfeg. 
bee Schrift: Meine Freuden und Leiden ald Jungfrau 
und Gattin. Leipzig. 1798. 8. (1 Thlr. ı3 Gr.) _ 

+Willmar (Wilhelmine), der pſeudonyme Rame, 

unter welchem die Regierungsdirectorin Genſicke fchrieb, 
ſ. d. Art. 


wilmſen (Henriette Renate), geb. Harsle⸗ 
ben, geb. zu Potsdam den — — 1745, eine Tochter 
des koͤnigl. preuß. Hofapothekers Kaspar Gottfried 
Harsleben daſelbſt. — Gie verheirathete fi im Jahr 
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1765 mit Friedrich Ernft Wilmfen, damals drit⸗ 
tem Prediger bei der deutfdy- reformirten Gemeinde gu 
Mogdeburg, dem fie 16 Kinder gebar, wovon noch 8, 
naͤmlich 2 Söhne und 6 Töchter, leben. — Sie folgte 
im Zahe 1777 ihrem Gatten nach Berlin, wohin er als 
deittee Prediger an der dortigen reformirten Parochtals 
Eiche berufeh wurde umd im Mai 1797 dafelbft flarb. 
— Ihe ältefter Sohn, der bekannte pädagogifche Schrifts 
fteller Friedrich Philipp Wilmfen, ift ald Nachfol⸗ 
ger feined Vaters an der gedachten Parochiallicche in Ber⸗ 
lin angeftellt. — Sie lebt noch in Berlin in fehe hohem 
Alter und hat 20 Enkel und 3 Urenkel erlebt. 


$. 5. * Briefe von Sterbenben an ihre hinterlaffenen Freunde. 
deipzig. 1777. 8. (12 Gr.) 


» Der Bibelfreund, eine Sammlung von Bibelfpräcden und 
Liederverfen. 


In ben von ihrem verfiorbenen Satten beransgegebenen 
Predigten von einem Zrauenzimmer, aud bem Engl. überf. 
Leipzig. 1778. 8. 
find vier Predigten von ihr verfaßt. 
Vergl. Meufetl. VIIL 543. — Neueſt. gel. Berlin. 
II. 274. — Deuntſche Schriftfieller. 6,97. f. 
— Allg. literar. Anz. 1798. Nr. 59. 
Windel (Thereſe Emilie Henriette aus 
dem), geb. zu Weißenfelö den 20. December 1784, bie 
einzige Tochter des Eönigl. fächf. Obriftlientenants Ius 
lius a. d. Windel, wurde von früher Kindheit an 
von ihrer Mutter in Dresden forgfältig erzogen. Mit 
ganz entfchiedener Neigung und enthuftaftifchem Eifer 
widmete fie ſich von frühefter Jugend an den Künften. 
In der Tonkunſt wählte fie die Pedalharfe zu ihrem 
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Lieblingdinfterument, In dee Malerei wibmete fie ſich 
ber Delmalerei, und befonders- dem Fache des Gopirens 
alter italienifcher Meiſterwerke. Sie behauptete ſtets, 
eö fen am zweckmaͤßigſten für Frauen, nicht nach Origis 
nalität gu fireben, fondern, mit liebender Treue, kind⸗ 
licher Demuth und Biegfamkeit des Ginnes, fi den 
hoben alten Meiftern anzufchmiegen umd - durch treue 
Wiederholungen ihrer Werke lieber fernen Ländern eine 
Idee von den herrlichen Meifterwerken zu geben, die 
Doch nur in wenigen Galerien zu fehen feyen, ald durch 
eigene Erfindungen nach eitlem Ruhme zu fireben. Mit 
glühendem Eifer, ernflem Fleiß und befcheidenem, feſtem 
&inn blieb fie ſtets diefem Grundfag treu. Sie fludirte 
auf der dresdner Gallerie. Bon frühefter Jugend an 
war ihre Sehnfucht nach Italien fehr groß; doch da im 
Jahr 1806 die feltenften Kunftfchäge fich in Paris be- 
fanden, und es dort zugleich die berühmteiten Harfenleh⸗ 
zer gab, fo entfchloß ſich ihre Mutter, mit ihr nad 
Paris zu reifen, um ihre Kunftbildung in beiden Fächern 
zu höherer Neife zu bringen. David — der ihre das 
Zeugniß gab, wie fie, habe noch Niemand Correggio 
nachgeahmt — war in der Malerei ihr Freund und Leh⸗ 
re, Nodermann und Marin im Harfenfpiel. Aus⸗ 
züge aus Briefen, welche fie während ihres Aufenthalts 
in Frankreich an ihre Freundinnen fchrieb, find das Erfte, 
was von ihr, (ohne ihre Wiſſen und Wollen) in deutfchen 
Sournalen gedrucdt erfchien. — Sie blieb drittehalb 
Sabre in Paris; während jener verhängnißvollen Zeit 
verlor fie duch) das Sinken der Staatöpapiere und Den 
Tod ihres Vaters, welcher 1806 in der Schlacht bei 
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Jena blieb, ihr ganzes fehr anfehnliches Bermögen. 
Mit freudiger Ergebung benugte fie von diefer Zeit ay 
die Talente, welche fie fich fruher aus der reinften Kunfts 
liebe erwarb, zu ihrem Lebensunterhalt. Bei ihrer Rück: 
reife Tieß fie fich an mehrern Höfen hören und gab an 
den größten Orten Eoncerte. Die Darauf folgenden Kriegs 
jahre und dad hohe Alter ihrer geliebten Mutter feffels 
ten fie fpäter in Dresden, weldes fie ſtets als ihre 
Heimath betrachtete. Mit raftlofem Eifer widmete fie 
fi feitdem den Künften und oft auch dem Unters 
richts⸗ und Erziehungsgefchäfte. Schriftftellerei war ſtets 
eine Nebenfache bei ihr; jedoch hielt fie Beſcheidenheit, 
da fie nicht den Schein haben wollte, ald Schriftftellerin 
zu.qlänzen, davon ab, ihren Namen bei den unten ver 
zeichneten Schriften zu nennen. Bei ihren Beiträgen zu 
Kind's Harfe verhülte fie ſich unter dem pfeudony: 
men Namen Comala, und fpäter zu den Hesperiden 
unter dem Namen Theoroſa. — In und außer Deutfch- 
land befinden fi) in Sammlungen wahrer Kunftfreunde 
treffliche Proben ihrer Kunft ald Malerin: — in Oſtrock, 
dem Sig des Fürften Karl Jablonsky, ift ein ganzer 
Salon mit Eopieen vorzügliher Stuͤcke der dreödner 
Gallerie geſchmuͤckt, welche die unermüdete Künftlerin dort⸗ 
hin verpflanzte, der an gewifienhafter Treue im Erfaffen 
des Originals bis auf die Eleinften Züge und Karbentöne, 
zur Wenige gleich kommen. — Wenn fie aber mit dem 


. Berdienft der ausgezeichneten Künfklerin in dee Malerei 


auch das der Harfenfpielerin in demfelben Grade verbindet, 
„1 erhöhen Beides Anmuth und Liebliche Befcheidenipeit. 
Bon ihr erfigienen 
28 
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» Ueberſegungen einiger Werke ber Zrau v. Genlls, von 
frember Hand heraudgegeben. 


Einzelne Auffäge: 


*Yubzüge auß ihren Briefen, während ihres Aufenthalts in 
Paris, obne ihre Willen von Freunden in Beitfchriften 
mitgetheitt. (Zeit. f. d. eleg. Welt? ober Morgen: 
blattY) 

Sp Kinds Harfe II. (1815) ©. 1ı—52. Die Genien 
der Infirumente (unter bem pfeubon. Namen Comala). 


»In d. Hesperidben unter bem Namen Theoroſa. 


"nd. Allg. deutſch. Frauenzeitung, herausg. von 
F. Keyſer und Fr. Gleich. (Erfurt. 1816. f.) 


»In verſchiedenen andern Zeitſchriften. 3. B.: 


An Prof. Wendt's Kunſtblatt (Leipz.) mehrere Auffäge, 
befonderd Betrachtungen über bie vorzüglichfien Gemälde 
der dresdner Gallerie. 


In d. Abenb:Beit. 1822. Artifl. Notizblatt. Nr. 22. 
Ueber das Altarblatt von Bagnacarollo. — In den fruͤhern 
Jahrgaͤngen find von ihr mehrere Jahre hindurch bie Auf: 
fäge über bie Itallenifche Oper. 

vn der von Pr. Haffe berausg. Taſchen-Encyklo— 


päpdie übernahm fie bie Bearbeitung fämmtlicher ſich auf 
Kun beziebenden Artikel. 


Auch war fie fleißige Mitarbeiterin am Go nverfations: | 


Lerikon, in den fih auf Künfte beziehenden Fächern. 


Auch ſchrieb fie für mehrere Seitfchriften Betrachtungen über | 


die dresbner Kunſtausſtellungen. 
Vergl. Über fie Bertuch's Journ. für Lurus u. Moden. 


1809. Jebruar. ©. 87. Ueber ihre Kunftarbeiten, Abenb: 


Seit. 1822. Artifl. Notizblatt. Nr. 22. 


Anmert. Dad Gemälde des neuen Altars in der Kirche 


zu Brodwig bei Meißen (am erſten Pfinaſtfeſt 1823 
eingeweiht), iſt eine von ihr gefertigte Kopie bed in 

der dresbdner Gallerie befindlichen Gemäldes des G@ior. 
Bellino, ben lehrenden Erloͤſer vorfiellend. 
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Vergl. M. Joh. Gottl. Mauke Meine bed neuen Altars 
in der Kirche zu Brodwig. Meißen. 1822. gr. 8. 

Windler (Charlotte), verh. Pleffen, f. d. Art. 

Wintgen (Bernardine von), aus dem Haufe 
Ermelingshof im Münfterfchen im Jahr 1789, vormals 
Stiftöfränlein zu Borghorft, im ehemaligen münfterfchen 
Amte Horftmar. 

»Lebensphiloſophie, nach der indiſchen Handſchrift eines als 
ten Braminen, aus dem Engl., herausg. von G. Leon⸗ 
hart. Muͤnſter. 1811. 8. 

Beiträge zum (Burgſteinfurter) Unbefangenen, 1805. — 
Maximen und Bemerkungen, aus dem Engl., Nr. 36, 
39, 40 u. 43. 

Sum Driburger Taſchenbuch a. J. 18113, herausg. 
von D. W. A. Bider. ©. 235. Rhapſodien, a, d. Eugl. 


Berge. Raßmann's Muͤnſteriſches Schriftfteller = Lerikon, 
1814. ©. 163. f. 


Wiregenftein: Berleburg (Marie Louiſe 
Fürftin von), verm. Fuͤrſtin von Wied: Neuwied, f. 
d. Art. 

Wirte (Loniſe), geb. — — geb. den 25. Septem⸗ 
ber 17... in der Mark, verheirathete ſich noch fehr 
jung mit dem D. Karl Dietrih Gottfr. Witte, 
Damals Prediger in Lochau bei Halle, und gebar ihm am 
1. Zulius 1800 dafelbft, alö zweiten Sohn, den ducch 
feine frühe Geiftesausbildung befannten D. Karl Witte, 
Der in einem Alter von 16 Jahren, am 20. Auguft 1816, 
nach rühmlich beftandenem Eramen und Disputation, von 
Der Facultaͤt der Univerfität Heidelberg zum Doctor der 
echte ernannt wurde, feit 1819 mehrere Jahre in 
Stalien und Frankreich lebte, jest Profeilor der Rechte 
bei der Univerfität in Breslau iſt, und defjen Bils 
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dungsgefchichte fein Water befouders befchrieben hat. 
— Auch fie hatte vereint mit ihrem Gatten großen 


Antheil an den feltnen Fortfchritten ihres Sohnes. — 


Sie wurde fpäterhin höhern Orts zur Gefellfchafterin 
der Prinzeſſin Louife, Gemahlin des Prinzen Friedrich 


von Preußen, geb. Prinzeffin von Anhalt-Bernburg, er. 


wählt, und hält fich mit derfelben, von ihr ſehr geſchaͤtzt, 
in Düffeldorf auf. — Gie Hat nur anonym und ihren 
wahren Namen befcheiden verhüllend, oder als Pſeudo⸗ 
nyme Malvina, Auffäge in Beitfchriften geliefert. 
oGedichte in d. Leuchte (von Symansky. Berlin. 1818.) 


Januar. Wr. 6. Raͤthſel. — März. Re. 18. Das hei: 
delberger Schloß (1816). 


“Sm Freimuͤthigen für Deutfätans, unter bem | 


Namen Malvine. 


Bergl. Raßmann ate Fortfeh. S. 45. — Karl Witte, - 


od. Erziehungs: und Bildungdgefchichte beifelben, herausg. 
von beffen Water, dem Prebiger D. Karl Witte, 2 
We. Leipzig. 1819. 8. + 


rw... geb. ®., fo unterzeichnete ſich Wilhel⸗ 
mine Henriette Dorothee Neuenhagen, ſ. unter 
dieſem Art. 
f7wobeſer (Wilhelmine Karoline von) geb. 
von Rebeur, geb. — — 1769, war die ältefle Toch⸗ 
ter des koͤnigl. preuß. Kammer:Präfidenten von Rebeur 
gu Berlin, vermäplte fic) im Jahr 1797 mit dem koͤnigl. 
preuß. Hauptmann Friedrich v. Wobefer, (der nad) 
her im Jahr 1316 als Kreis-Vrigadier bei der Gensd'ar⸗ 
merie gu Königsberg angeftellt war, fpäter aber die: 
fen Poften aufgab und fi nah Pommern auf fein 
Gut Wirfchen bei Stolpe zuruͤckgezogen hat) und farb 
im Jahre 1807. — Ihe Geift bildete ſich fruͤhzeitig: 


⸗ 
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in einem Alter von 8—10 Jahren fing fie fhon an als 
les, was einiged Intereſſe Hatte, in franzoͤſiſcher und 
deutfiher Sprache, weil ihr Bater ihr durchaus hierin 
feine Schranken feßen wollte, zu Lefen. Mit einem leb: 
haften Temperament verband fie ein tieffühlendes Herz, 
für jede weibliche Tugend empfänglic und ftet bereit, 
felbE mit eigner Aufopferung, zum Gluͤck und Wohl 
Anderer beizutragen. Hierdurch, und da fie in der großen 
Welt, in der fie lebte, fo manches Individuelle hierzu 
anffaßte, entftand in ihrer Phantafle ein Ideal, welches 
fie in dem Roman: Elifa, oder das Weib wie 
es feyn follte, aufftelte. Diefes Werk, welches 
fie einige Iahre vor ihrer Verheirathung fchrieb, er⸗ 
hielt eine ungemeine Gelebrität, indem es in kurzer 
Beit ſechs Auflagen erlebte, im verfchiedene Sprachen 
üderfegt wide und eine große Zahl, zum Theil uns 
gluͤcklicher, Rachahmer in der Rubrik „wie fie feyn 
ſollten“ veranlaßte. Die Berfafferin blieb aber, uns 
geachtet der Neugier des Yublicums und des Andrin- 
gend des Berlegers, in der Anonymität verborgen, und 
um fo mehr deshalb, weil fie in der Folge ſelbſt manche 
Stellen in diefem Buche tadelte und von fchriftjtellerifcher 
Eitelkeit zu fehr entfernt war, um zu ahnen, daß es 
unter den deutfchen Frauen und Mädchen einen fo außs 
gebreiteten Ruf erhalten würde. — Noch einige vers 
mifchte kleine Aufſaͤtze moraliſchen und natuchifterifchen 
Inhalts, auch einige dramatifche Kleinigkeiten fand 
man als Manufeript nach ihrem Tode im Pulte, fo wie 
das Original: Manufcript der Eli ſa. — Ihre Berdienft 
als Schriftftellerin wurde von dem weit übertroffen, 
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welches fie in der‘ Eurzen Seit ihres Lebens ald Gat⸗ 
tin und Mutter befaß. 


$. $. > Eliſa, ober das Weib wie es feyn follte. (Allen benutz 
fen Diäpchen und Weibern gemwibmet.) Leipzig. 1795. 
8. (2ı Br.) — ate verb. u. m. 3 Kpfen. verfhönerte 
Ausg. Ebend. 1797. 8. (ı Thlr. 8 Gr.) — zte Audg. 
Ebend 1798. 8. — 4te verb. m. 6 neuen Kpfrn. vers 
f&hönerte Auög. Gbend. 1799. 8. (1 Zhlr. 8 Sr.) — 
ste Ausg. Ebend. 1800. 8. (1 Thlr. 8 Gr.) — 6te m. 
ı2 neuen Kpfrn. verfehene Ausg. Ebend. 1800. 8. 
(1 hie. 8 Er.) — Ueberfest ind Engliſche von 3. 
Ebers unter dem Tit.: Eliza, or the pattern of wo- 
men; a moral romance, translated upon the german. 
With 6 prints. Leipz. 1799. ı2. (1 Thlr.) — Ins 
Sranzdfifhe von ©. 9. Gatel unter dem Tit.: 
Elise, ou le modèle des femmes, roman moral, trad, 
de l’allemand, avec 6 grav. Leips. 1803. ı2. (1 hir) 


Anmerk. Gewiß erregte nicht Leicht in neuerer Zeit ein 
Roman bie allgemeine Aufmerkfamkeit in dem Grabe, 
als diefer, wen: er aud) ietzt durch die ſeitdem erſchie⸗ 
nene Zluth -neuer Schriften ber Art verdrängt il. — 
Er ift aber aud in bibliographiſcher ‚Dinficht deshalb 
merkwürdig, weil er einen Belcg des ſchwankenden Ur: 
theils unferer Recenſentenwelt auf ber einen, und einer 
lächerlihen Nachahmungsſucht der ſchriftſtellernden Zeits 
genoffen auf ber andern Seite gab. Denn fo ungemein 
died Werk bei dem eriten Erfcheinen erhoben wurde, fo 
erhoben fi bald auch Stimmen bes zum Theil unbilligen 
Tadels, ſelbſt von einem unb demfelben Recenſenten 
(vergl. Allg. beutfche Bibl.); und die würdige Verfafferin 
mußte ſich gewiß dadurch um fo mehr bewogen finden, 
in ber befcheidenen Verborgenheit zu bleiben. — Sie 
theilte das Schiefal der würdigen Ben. Naubert, 
indem man ihre Elife andern Schriftfiellerinnen aid 
Geiſtesproduct beilegte, bald die gedachte Naubert, 
bald Fr. von Wiefenhütten (aus Verwechſelung 
mit einem franzöfifhen Roman unter diefem Titel, 
beffen Verfaſſerin fie iR; vergl. Allgem. Literat,sgeit. 


x 
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ſHalle.]) Jahrg. 1803. Bb. 4. Nr. 343.), bald So⸗ 
phie Ludwig oder Friederite Lohmann, aud) 
wohl Wilhelmine dv. Gersdorf und Karoline 
Augufte Fiſcher ald Verfafferinnen nannte. — Ends 
Ih glaubte Joh. Georg LZubwig Bradebufd 
(früher Prediger zu Klein-Mahnert im Hildesheimi⸗ 
Then, dann Paftor zu Mehrum und Equord, jegt 
Superintendent und Eonfilorial:Affeffor) , in ber heraus⸗ 
gegebenen Schrift: Elifa, kein Weib wie es 
feyn follte uw. f. w., aus ben innern Gründen 
des Werks unwiderleglich behaupten zu können, daß 
jenee Roman nicht aus der Feder einer weiblichen 
Schriftſtellerin gefloffen fey, — und nun glaubte man 
ben durch feine Schriften und neueſten Scyidfale bes 
Tannten Prof. Chriſt. Auguft Fifher in Wuͤrz⸗ 
burg (ben Satten ber obengenannten Karol. Aus 
guſte Fiſcher) ald eigentlihen Verfaſſer entbedt zu 
haben. — Der Verfaffſer dieſes literarifhen Verſuchs 
wurbe erſt durch eine freundliche Mittheilung ganz 
Zürzli und unerwartet in ben Stand gefegt, bie wahre 
Berfafferin anzugeben, und ed gründet fich diefe Angabe 
auf bie ſicherſte und authentifhfte Quelle, in Bolge 
weiterer Nachforſchungen. — Sntereffant mödte es 
aber auch jest nody feyn, ein Verzeichniß der zum 
Theil ſehr verunglüdten Nachahmungen diefed Romans, 
oder ber Schriften, bie er veranlapte, zu liefern, als 
Beleg, wie jedes Decennium auch in der literarifchen 
Melt nicht frei von Eigenheiten if, und wie ſelbſt 
verdiente Schriftfieler ihren Geifteöprobucten burdy 
Nachahmung bed Titeld, dem Zeitgeilt ſchmeichelnd, 
eine günftigere Aufnahme vorzubereiten fuchten. Das 
in ber Lifte zulegt Angeführte iſt wenigſtens Aus⸗ 
fluß bes fatyrifhen Witzes über biefe kleinliche Nach⸗ 
ahmungdfudt: 

Giifa, Fein Weib wie eb feyn follte, ein hoͤchſt noͤ⸗ 
thiged Wort zur richtigen Schägung ber Schrift: 
Eliſa, oder das Weib wie es feyn folte. (Bon 
J. ©. & Bradebufd.) Hildesheim. 1800. 8. 
(18 Gr.) — ater Thl. 1801. 8. (ı Ahle. 4 Sr.) 


Mobefer (von). 


Der Prediger wie er ſeyn follte, ober Leben Robert 
Robinſons, aus dem ˖ Engl. bed &. Dyers, von 
©. 3. Kofegarten. Leipz. 1800. 8. (ı Zhfr.) 

Das Weib wie es if, von 3. ©. Schilling. 
Pirna. 1800. 8. — ate Aufl. Ebenb. ı801. 8. 
(1 Thlr. 8 Gr.) 

Der Dann wie cr if, von Gbenbemfelben. m. ı 
Kpfr. Ebend. 1800. — 2te Aufl. Ebend. 1802, 
8. (ı Thlr. 12 Gr.) 

Kobert, oder ber Mann wie er ſeyn follte, Seitens 
Aüd zu Eliſa, oder dad Weib wie ed ſeyn folte: 
3 Bbe. m. 20 Kpfrn. Leipzig. 1800 - 1802. 8. 
(5 Zhir.) m. 3 Kpfen. (3 Thlr.) 

Robert, oder ber Mann wie er nit feyn follte, 
ein Gegenſtuͤck zu: Robert, od. d. Mann u. f.w. 
3 Thle. Ebend. 1800 — 1802. 8, (2 Thlr.) 

Moriz und Auguſte, oder die Kleinen wie ſie ſeyn 
ſollten; vom Verf. d. Robert, od. d. Mann wie 
er feyn follte. Ebenb. ı800. 8. (ı Zhlr.) 

Eliſa's, des Weibes wie es feyn ſollte, Vermächtnis 
für ihre Tochter Denriette, m. Kpfrn. Hamburg. 
1801. 8..(ı Ihlr.) - 

Ob Frau v. Wobefer wirklich Verfaſſerin biefer 
Schrift fey, möchte ich faft bezweifeln. — 

Die ganze Familie wie fie feyn folte, ein Roman 
wie er feyn Eann, von C. H. Spied, m, einer 
aleg. Vign. Pirna, 1801. 8. (21 &r.) 

Brig, der Dann wie er nicht ſeyn follte, ober bie 
Folgen einer übeln Erziehung. 2 Thle. Gera. 
1801. 8. (23 Ihlr. ı2 Gr.) (Won Frau v. Wallens 
zobt, f. oben.) 

Louiſe, ein Weib wie ih e8 wünfhe, m. Jpfen. 
Bredlau, 1801. 8. (ı Ahle. 8 Gr.) 

Dann und Weib in ihren ehelihen Werhältniffen, 
oder wie fie ſeyn follten. Gin Seitenftäd zum 
Weihe wie es ift. afled Wochen. Pegau m. Leipz 
2801. 8. (12 Ör.). 
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Guſtav Redlich, ober ber Prediger wie er ſeyn follte 

\ Leipzig. 1801. 8. (16 Gr.) 

. Anton, ober ber Knabe wie er feyn follte. Ebend. 
1802. 8. (zo $r.) 

Elifa, oder dad Weib wie ed feyn follte = Thle. 
Ueber den Umgang ber Weiber mit Männern (von 
Chr. A. Fiſcher.) Leipzig. 1802. 8. (10 Gr.) 

Diefe Schrift gab noch mehr Veranlaffung, bem 
Verfaffer berfelben auch dad Hauptwerk zus 
jueignen. 


Heinrich von Zelbheim, ober ber Dfficher wie er feyn 
folte. Ein Beitrag zur militeirifhen Pädagogik. 
ıfler Thl. — ater Thl. auch unter bem Titel: 
Der Dfficier ald Menſch und Staatöbürger; ein 
Handbuch für die intellectuelle und ſittliche Bil⸗ 
dung angebender DOfficiere. Sena u. Leipz. 1803, 
8. (2 Thlr. 16 Gr.) 

Der Koch wie er feyn follte, oder Handbuch für an: 
gehende Köche und Herrfchaften, bie fi) Köche 
und Köcdinnen halten. Berlin. 1802. 8. (20 ®r) 

Denriette, oder bad Weib wie ed feyn Tann, auß 
ber Familie Hohenflamm (von C. ©. Ludwig, 
geb. Fritſche). Leipiig. 1803. 8. — ꝛte verb. 
Aufl. m. ı Holjfhn. 1806. 8. (ı Thlr. 8 Gr.) — 
ste verb. Ausg. m. 2 Holsfihn, 1815. 

Dad Unterroͤckchen wie ed feyn follte, ein paar 
Worte unter vier Augen (von 3. E. $: Müller), 
m. ı Kpfr,- Leipzig. 1803. 12. (8 Gr.) — ate 
Aufl. 180... — zte. Ebend. 1810. ı2. (8 Er.) 


wilder (Iulie von), verm. Meyer, f. d. Art. 


Woldersieben (Iuligne Charlotte), geb. 
— — — eine Virtuoſin in. der Zonkunft. 
$. 5. Die Umftimmung der Mißtoͤne bed wibrigen Schickſals 

ber Teidenden 3. E. Wolderdleben, in 16 Gefängen am 
Pianoforte, von ihr felbft in Muſik gefegt. — — 179... 
Vergl. Meuſel's Künfller: £erilon II. ©. 563. 
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Wolf (Arnoldine Eharlotte Henriette), 
geb. Weiffel, geb. ben 21. Jannar 1769 zu Kaflel, 
eine Tochter Johann Karl Alerander Weiſſel's, 
Regierungsprocurators in Kaffel und Syndicus der Uni⸗ 
verfität Marburg. Ihre Mutter war die Tochter deö da: 
maligen Oberfchultheißen zu Kaffel, Thalmann; beide Ael- 
tern von anerkannter, geprüfter Redlichkeit. Schon in der 
früheften Kindheit bekam Arnoldine, wie fie in ihrer 
Selbſtbiographie erzählt, eine Richtung des Gemüths, 
die fie fpäterhin durch fo manche Labyrinthe ihres Le⸗ 
bens, beſonders ihrer Jugendjahre, glüdlich hindurch⸗ 
führte. Sie war erſt im Aten Jahre, als fie ihren red: 
lichen Vater, als er kaum das Softe Jahr zurückgelegt 
hatte, verlor. Gr Hinterließ eine junge fchöne Witwe 
von 23 Jahren mit 4 Kindern, von denen dad jüngfte 
kaum den 10ten Monat erreicht hatte. Sie fehlug meh: 
tere vortheilhafte Gelegenheiten einer zweiten Verbindung 
and und zug es vor, im ſtillen häuslichen Kreife ihrer 
Kinder zu leben, deren Erziehung. fie von den Binfen 
tes von ihrem Gatten binterlaffenen Kapitals. beftritt. 
Da diefes nicht fo bedeutend war, um ihren Kindern eine 
glänzende Erziehung zu geben, wurde ſchon früh Liebe 
zur Arbeitfamkeit und Gingezogenheit in die Tindliche 
Seele gelegt. Dennoch fuchte die muͤtterliche Zärtlichkeit 
fo ‚viel zu erübrigen, daß fie, außer der Sorge für den 
nothwendigen Unterricht, auch Die Wünfche oder hervorfte: 
chenden Neigungen ihrer Kinder zu irgend einer Wiſſenſchaft 
und Kunft befriedigen Eonnte. — So machte Arnoldine 
ziemlich bedeutende Fortfchritte in der franzöfifhen Spra: 
he, im Zeichnen und faſt in allen weiblichen Arbeiten, 
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deren Uebung in der Iugend, ihr fpäter als Gattin und 
Mutter den entfchiedenften Vortheil gewährte, Aufges 
muntert durch dad Lob ihrer Lehrer, Berwandten und 
Freunde, die die Faſſungskraft des jungen Mädchens bes 
obacdhteten, vertraute fie die Mutter im 12ten Sahre den 
Händen einer ihr unvergeßlichen Erzieherin, Friederike 
Bode, fpäter an den Hofmaler Grote in Lemgo ver: 
heirathet. Während die erften Häufer der Reſidenz dars 
nach geizten, ihre Züchter der Bildung diefes geiftreichen 
Srauenzimmers zu übergeben, hatte Arnoldine das Glück, 
neben den Eigenfchaften, die nur im häuslichen Kreife 


gedeihen, einen Theil der Zalente zu. entwideln, die ' 
ſelbſt in weitern Zirkeln einige Anfprüche geben. Unter 


den Töchtern der erften Käufer gebildet und erzogen, fand 
fie auch in ihren Familien Eingang, vorzuͤglich in ber 
des Minifterd von Meyer, deſſen ſchon im 14ten Sabre 
verftorbene Tochter Karoline ihre vertrautefte Freundin 
wurde. Nach dem Wunfch ihrer würdigen Aeltern, mußte 
fie wöchentlich zweimal einen halben Tag mit ihr zus 


bringen, vertrat bei ihr die Stelle eines Secretaird und 


unterftügte fie bei Ihrer Eleinen Correſpondenz. Ihr uners 
wartete Hinfcheiden, das ihre Seele tief ergeiff, fo wie 
einige ander? ernfte Ereigniffe der Lage ihrer Kindheit 
und Zugend warfen in ihre Seele einige dunkle Schatz 
tenzüge anf das Gemälde des Lebens und machten fie 
für freundfchaftliche Theilnahme empfänglicher. Die 
aufrichtige Zuneigung einer andern Jugendfreundin, Ka⸗ 
roline Schmidt, fpäter mit dem Generalfuperintens 
dent Voigt in Weimar verbunden,. fprach ihre Herz ins 
nigft an. — Auch zwei andere Srenndinnen ihrer Kindheit 
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und Jugend, Amalie Müller, Gattin ded Obriftlienten. 
von Efchftruth, und Elifa Stüdradt, jest verw. 
Bergraͤthin Stoͤcker in Herbfen, und bie gütige Auf: 
nahme in ihre Familie wirkten ſehr vortheilhaft auf ihre 
: moralifche Ausbildng. 

Arnoldine Weiffel war noch nicht 15 Jahr 
alt, als fie zwei ehrenvolle Anträge als Erzieherin uns 
ter den vortheilbafteften Bedingungen erhielt, in das 
Haus des Hofraty Schloͤzer in Göttingen für feine 
Tochter, und zu einem Hofrath von Witthof in Duis⸗ 
burg; letztern Antrag war fie auf vieles Zureden ihrer 
Sreunde beinahe im Begriff anzunehmen, weil neben den 
Hlängendften Bedingungen fie der. fehwächlichen Mutter 
der einzigen Tochter nur zur Unterflüsung bei dem Er: 
ziehungsgefchäft dienen follte. Da indeß die Mutter fie 
ihrer Jugend wegen für den Eintritt in die größere 
Welt nicht reif genng glaubte, fehlug fie diefen vortheil- 
haften Antrag aus und lebte. fortwährend im ſtillen 
Kreife der Ihrigen bis ins achtzehnte Zaht. — In dies 
fem Beitpunct (1788) wurde fie auf einmal durch An⸗ 


ſteckung von einer der Iäftigften Hautkrankheiten (scabies 


humida) befallen, die Oberhofrath Piderit in Kaſſel, 
einer der gefchickteften Aerzte, da fie vor der Anſteckung 
bie volllommenfte Gefundheit genoffen hatte, bald zu 
heben hoffte. — Doch vergebens, und ed trat für fie 


eine Periode ein, die, fo gräßlich fie ihr damals ers- 


fhien, für fie doch die fegenvollftien Wirkungen auch 
nach fpätern Jahren bervorbringen ſollte. Die Krank: 
heit, die nur erft ein leichter Uebergang zu ſeyn fchien, 
nahm dadurch einen hartnädigen Charakter an, weil der 
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Stoff derfelben von der Haut ins Blut überging und ſich 
über den ganzen Körper verbreitete. So war in wenig 
Wochen die Blüthe ihrer Jugend dahingewelkt, da die mit 
der Krankheit eigenthuͤmlich verbundene Schlaflofigkeit 
hier im höchften Grade eintrat. Cie lebte 26 Wochen faft 
ganz ohne Schlaf, den die heftigften Schmerzen des die 
Hände und Füfe bedeckenden Ausſchlags von den mübden 
Augen verfcheuchten. Einft, da die Schmerzen aufs hoͤchſte 
geſtiegen waren, fang fie, der Verzweiflung nahe, unun⸗ 
terhrochen alles, was ihrem Gedaͤchtniß ſich darftellte, 
geiftliche und weltliche Lieder, Zänze, Märfche u. ſ. w., 
und nach Beendigung eined Stuͤcks mußte ihre bei ihr 
wachende Schwefter ſchnell wieder ein anderes anfangen, 
um fie durch dieſe geiftige Befchäftigung gewiffermaßen 
über das Gefühl ihrer Leiden zu erheben. Nachdem 
aum allee Borrath in ihrem und ihrer Schweſter Ges 
daͤchtniß erfchöpft war, ſagte die Leidende aus dem 
Gtegreife das erfte jener ſechs Lieder, welche ein ihr 
unbefannter Freund fchon damals ohne ihr Wiffen drucken 
ließ, ununterbrochen fo ber, alö ob es an der Wand 
ihres vom Mond fchwach erleuchteten Krankenzimmers 
gefchrieben ftände. Auf die Frage ihrer Schweiter, wie 
fie zu diefem unbekannten Liede kaͤme, erwiederte fie: 
„da Du nichts mehr weißt, und ich nichts mehr, fo 
‚ muß ich meine Lieder felbft machen.“ — So entftanden 
in einem bedrängten Beitraum ihre erften fechs Lieder, 
von denen fi) das „Gefühl eined guten Gewiffens auf 
. dem Kranlenbette"” in der Sammlung ihrer Gedichte bes 
findet; dann fing fie an, eine Nacht um die andere ein 
wenig zu ſchlummern, und in der Nacıt, die ganz fchlafs 
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los bingebracht wurde, fand fie ſtets durch ein foldhes 
Lied Entfchädigung.- Einige diefer in jenen peinlichen 
Tagen felbftgefchaffenen Dichtungen befinden fich in der 
Sammlung ihrer Lieder. — Der Arzt fand diefes in 
pathologiſcher und pfychologiſcher Hinficht gleich merk: 
würdige Greigniß, fo auffallend, daß er es in der hei: 
ſen⸗ kaſſelſchen Staats⸗ und Gelehrtenzeitung, Nr. 113. | 
som 16. Zulius 1788, Öffentlich bekannt machte — | 
Bon allen Eeiten her gingen num Nachfragen nach dem 
Näpern ein, die herausgekommenen fechd Lieder waren 
in Zurzer Seit vergriffen, und Arnoldine Weiffel 
erhielt von mehrern auswärtigen Gelehrten Briefe, die | 
fie aufforderten, ihre Krankheitögefchichte, als wichtigen 
Beitrag zur Seelenkunde, öffentlich bekannt zu machen. 
Allein, jung und fchüchtern, Eonnte fie fich dazu nicht ent⸗ 
fchließen,, da ihr überdies das öffentliche Bekanntwerden 
der Gefchichte felbft unangenehm war. — Der Arzt felbft, 
fo oft ihm die Ihrigen ein neues Lied zeigten, Zonnte | 
nicht begreifen, wie ihre Geift bei dem außerordentlichen 
Druck Lörperlicher Leiden fo frei und feflellos wirken 
koͤnne, und bat fie ſtets inftändig, ihre geijtige Kraft | 
nicht zu fehr in Ihätigkeit zu feßen, weil dies ihre Ges | 
nefung hindern Eönnte. Allein fie verficherte, nur duch 
diefe Erleichterung, in der fie eine wohlthätige Gabe ei: 
ner böhern Sand erblidte, fi vor der Verzweiflung 
fhügen zu koͤnnen. Endlich ganz ermattet von halbjäh: 
rigem Kampf, fan fie in eine gewiffe Erfchlaffung, die 
in eine völlige Nervenfchwäche ausartete. Es überfiel | 
fie gerade im Beifeyn des Arztes eine Art von Ohnmacht 
oder Todesſchlaf? fie fühlte Feine Schmerzen mehr und 
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war auch zu der geringiten Bewegung eines Gliedes uns 
fähig ;. alle Sinnen entfhwanden, nur das Gehör blieb 
ihr, und fie Eonnte füch, da ihr, ungeachtet des fcheintodten 
Zuftandes, das Bewußtſeyn blieb, des Gedankens nicht 
erwehren, lebendig begraben zu werden. Während diefes 
Starrkrampfes war der Auöfchlag bis auf die Hille vers 
ſchwunden, und dad Gift auf die innern Theile gefallen. 
Indeß durch die aͤußerſt forgfültige Behandlung ihres 
Arztes kam fie wieder ind Leben zuruͤck, und nachdem 
diefe unbefchreibliche Nervenfchwäche ungefähr dreimal fich 
wiederholt hatte, unterblieb fie völlig. — Ihrer Befins 
nung wieder mächtig, beitand fie darauf, durch äußere 
Mittel behandelt zu werden, der Erfolg davon fey wel: 
cher er wolle, da fie jedem Ausgang entgegenfehe, fick 
in ihrer Schwäche Außerft wohl gefühlt habe, und nichts 
fo ſehr als längere Dauer ihrer qualvollen Krankheit 
fürchte. Der Arzt gab endlich ihrem entfchiedenen Ber. 
langen nad. In Monatöfrift fah fie fi) von einem 
Uebel befreit, . welches 8 Monate lang alle Qualen der 
Berzweiflung über fie ausgegofien hatte, und nach Furzer 
Zeit erkannte man an ihe wieder die Blüthe der Zu: 
gend, deren fie fich vor ihrer Krankheit erfreute. 
Entzuͤckt über ihre völlige Genefung und die Ruͤck⸗ 
kehr des Schlaf, vergaß fie gern ihre Lieder und dachte 
nicht mehr an das in der Krankheit entwidelte Zalent, 
vielweniger an die fernere Ausbildung deffelben. Co 
fchwanden ihr Sahre dahin ohne befondere Erinnerung 
jenes Ereigniffes; erjchien aber eine Epoche ihres Lebens, 
Die einen befondern Eindrud auf ihre Nerven machte, 
Dann war aud) alles, was fie dachte und ſchrieb, ein Vers, 
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und fie wurde unwilllürlih von einem innern Drange 
. getrieben, jeden Gedanken, auch den gleichgültigften, ge⸗ 
teimt hervorzubringen, fo daß fie geneigt war zu glau⸗ 
ben, dies Talent hange vorzüglich von phyſiſchen Urſachen 
ab. — Nach mehrern Anträgen zu einer ehelichen Bers 
bindung, die fie ausgefchlagen hatte, ſchenkte fie im 
Jahr 1791 im 23ften Jahre dem nachherigen Eurhefz 
fifhen Bergrath, Georg Friedrich Bolfi in Schmal⸗ 
Talden, ihre Herz und ihre Hand. 

Drei Männer von anerkannten literärifchen Ruhme, 
v. Münhhanfen, Seume und Sean Paul, hat 
ten einen wohlthätigen Einfluß auf ihre dichterifche Bil⸗ 
dung. — Erfterer, der als Gommandant des Jaͤgercorps 
dort in Sarnifon lag, wurde durch eines ihrer Gelegen⸗ 
heitögedichte, das ihm zu Geſicht Fam, veranlaßt, ihre 
Belanntfchaft zu machen. — Seume Tehrte eben von 
feiner Pilgerreiſe nah Syrakus zurück und fprach bei 
feinem ihm an den Küften von Neufchottland fo theuer 
gewordenen Kriegögefährten von Muͤnchhauſen bald nad) . 
feiner Berheirathung ein und wurde von biefem mit 
Arnoldine Wolf in ihrem Haufe bekannt gemacht, die 
er ihm als eine Schwefter der Mufeg nannte. Aber 
Geume blieb trodden und einſylbig bei allem ihre von der 
Geſellſchaft gewidmeten Lobe. — „Sie find heute ein 
wenig verliebt gewefen, denn die Suppe ift fiharf ges 
folgen”, fagte Muͤnchhauſen über Zifche zu ihr. — 
Cie antwortete ganz unbefangen: ’,folche Thorheiten wer: 
den Sie mir doch wohl nicht zutrauen?“ — Ganz bes 
troffen .faßte fie Seume ind Auge und fragte etwas 
entruͤſtet: „was, nennen Sie Liebe Thorheit?“ — Gie 
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finste, antwortete aber freimuͤthig: „Herr Doctor, die 
Liebe oder das Berlichtfeyn, das mit der verfalzes 
nen Suppe Gemeinſchaft hat, das darf ich doch wohl 
unter die Shorheiten rechnen?" — Diefe Antwort brachte 
fie dem genialen Manne näher, und auf diefes Geſpraͤch 
bezieht fich der 8te Vers der ihrer Gedichtefammlung 
einverleibten ypoetifchen Gorrefpondenz mit Seume — 
Er ſchied am dritten Tage von ibnen Bon Muͤnch⸗ 
haufen, über die anfcheinende Kälte feines Freundes 
ganz betroffen, veranlaßte feine Freundin, das in ihrer 
Sammlung enthaltene Gedicht: „An Seume, nach ges 
machter perſoͤnlicher Bekanntſchaft,“ an ihn anonym ab: 
zuſenden. Mit umgehender Poft erhielt von Mündıs 
Haufen einen Brief, und Arnoldine Wolf eine poe⸗ 
tifche Antwort auf ihe Gedicht, und Legtere fpäter noch 
einen ihr fehr angenehmen Brief, worin er befondera 
ihres Gedichts „Wide der Männer” ſchmeichelhaft ers 
wähnte. — Mit Jean Paul wurde fie im Jahr 1801 
zufällig in Kaſſel in einer zahlreichen Zifchgefellfchaft 
befannt, und einige Wochen nachher durch feinen Beſuch 
in ihrem Haufe auf einige Tage angenehm erfreut. 

Gewiß jedoch den größten Antheil an ihrer Ausbils 
Dung ald Dichterin hatte von Muͤnchhauſen's Umgang 
und Zreundfchaft. Er munterte fie befonders zu Vers 
fuchen auf, legte ihre auch wohl felbft Aufgaben vor. — 
So entftanden die unglüudlihe Heimkunft, die 
vier Iahrszeiten (für den von ihm und Bräter 
herausgegebenen, aber nicht fortgefegten Bardenalmanach 
beftimmt, daher der Schmud nordifcher Mythen in dies 
fen Gedicht), das Wiegenlied, die beiden Sonette 

29 
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Opfer und Freundſchaft, und die beiden Idyllen 
der Bogel und das Körbchen, nad Gesner. Er 
rieth ihr täglich zue Herausgabe ihrer Gedichte; allein 
die mit dem Jahr 1806 eintretende traurige Kataſtrophe, 
die ihn aus ihrer Nähe entfernte, unterdrückte durch ihre 
Folgen jenen Gedanken auf lange, da befonders mütters 
lihe Sorgen und Befchäftigungen für. eine zahlreiche 
Familie ihre nur felten ein Stündchen für die Mufen 
übrig ließen. — Die Epoche von 1813 und 1814 ent: 
flammte zwar den Wunfch in ihr, auch auf dieſem Wege 
etwas zum Beſten der für deutfche Freiheit kaͤmpfenden 
Brüder beizutragen: allein dee Kampf endete früher, als 
ihr Vorſat zur Ausführung kam, bis endlich 3 Jahr 
fpäter der Rector D. Wiß in Schmalkalden, durch def: 
fen freundfegaftlichen Umgang fo manches ihrer Lieder 
veranlaßt wurde, durch feine Ermunterungen ihre Bedenk⸗ 
Licheiten beflegte. — Sie überlebte aber das öffentliche 
Erſcheinen ihrer Gedichte nicht Iange, indem fie am 5. 
März 1820 am Lungenfchlage farb, — Zwei Tage vor 
ihrem Jode dichtete fie das Sonett an v. Münchhaufen, 
welches, unftreitig die Krone ihrer Poefle, mit einem 
poetifchen Nachwort defjelben, in Kind’s Mufe a. Jahr 
1821 eingerüdt if. — Site war eine Mutter von nem 
Kindern, von denen zwei früh flarben. 
-5 5. * Sechs Lieder von einem jungen Frauenzimmer, bad 
noch nie gedichtet, auf ihrem fchmerzlihen Krantens 
lager gemacht. Won einem Zreundb ohne ihr Wiffen und 


ganz unverändert zum Drud beförbert. 1788. 4 Bogen 
in 8. " 


1) Gedanken in einer meiner fhmerzlihen Nachtwachen. 
— 3) Ermunterungen zur Stanbhaftigkeit im Leiden, 


— 
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Beim Verzug der Hülfe. — 3) In heftigen Schmerzen 
und Zrofllofigkeit. — 4) Morgenlicd im Leiden. — 
5) Troſt eines guten Gewiffens auf dem Krankenbette. 

— 6) Ruhige Erwartung bed Todes. 
Gedichte von Arn. Wolf, geb. W., mit dem Leben und 
einer mertwürbigen Krantheitögefchichte derfeiben, herausg. 
von D. (A.) Wi. Schmalfalb. 1817. 8. (1 Thin ı3 Gr.) 


Einzelne Auffäge in Beitfhriften: 


Beiträge von ihr im Taſchenbuch d. Lieben. Sreunbs 
ſchaft a. 3. 1804. ©. 84. Die Freundſchaft, Sonett. 
©. 136, Blick zur Ewigkeit. ©. 248.- Dad Beilchen. 
©. 250. Der Vogel, Idylle na Gesner. — 1805. 
©. 74. Die Ehriſtnacht. S. 207. Wiegenlieb. S. 215. 
Die Vergänglikeit. ©. 243. Dad Körbhen. ©. 249. 
Die Dulberin auf bem Gottesader. S. 254. An ben 
Barden. S. 256. Das Opfer, Sonett. — ı811. ©. 
263. Meine Rechtfertigung an Seume, Sonett. — 1820. 
©. 268. Wohlthat des Schlafö im Leiden. 


Sn v. Münchhauſen's und Gräter's Barbenalman, 
Die vier Jahrszeiten. 


Sm Morgenblatt Gedichte. 3. B. 1811. Nr. 534. Lob 
der Männer. 

In d. FrauensBeit. 1812. ©. 16. Lob ber Männer. 

In d. Thüringer Erbolungen. 1814. Nachruhm, 
Se. Nr. 77. Eriebensgruß an Germania. — 1815. 
Nr. 46. An meinen ızjährigen Sohn, der als kurheſſiſcher 
Artilferielieutenant zum zweiten Dial ind Zeld 309. Auf 
die Bandfcyleife eines Eichenkranzes. — 1816. Nr. 10. 
Leonidas, Ged. Nr. 103. 

An Kinds Mufe 1821. ı. St. An Muͤnchhauſen (mitges 
theilt von Zufi.) — Deffen Antwort. Cbend. 1822. 
St. ı 

Bergl. Strieber, fortgeſezt von Juſti XVIL S. 24% 
253. — D. Wiß Lebensbeſchreibung vor ihren Gedich⸗ 
tn. — Kind ind. Mufe, a. a. O. — Beit.f.d 
eleg. Welt. 1822. Wr. 17. ff. — Raßmann's 
Gallerie, ate Bortfeg. 1821. ©. 82. 
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Wolf (Barbara), verh. Sendtner, f. d. Art. 


Wolff (....9), geb. in Schlefien, ift wahrſchein⸗ 
lich jetzt geftorben. — Sie ift Berfafferin nachftehender 
Schriften, lebte Damals als junge Witwe in Breslau und 
war Eigenthümerin des Redoutenſaals, den fie verpach⸗ 
tet hatte. Cie war katholiſch. Nähere Nachrichten vers 
mochte der Verf. über fie nicht zu erlangen. | 
5. 5. Der durch Gebet und Betrachtungen geheiligte Tag eined 

Ghriften, nebft andern Gebeten und angehängten Lietern 
zu mehrerer Andacht und Erbauung frommer Eatholifcher 
Ghriften, aud dem Franz. Breslau. 1774. 8. (12 Ör.) 

Lieder guß Erweckung ber Andacht. Ebend. 1774. 8. (5 Gr.) 

Bergl. Meufel VIIL 606. — Deutſche Schriftſt. 


©. 98. — Journ. v. u. f. Deutſchl. 1788. St.2. 


©. 142. — Allg. literar. Anz Jahrg. 2798. 
Nr. 59. 

Woltmann (Karoline von), geb. Stoſch, if 
geb. zu Berlin den 6. März 1782 und bie ältefte Toch⸗ 
ter des koͤnigl. preuß. Geheimenrathd und Arztes D. 
Karl Wilhelm Stofh, und Auguftend, geb. 
Hönig, von wäterlicher Seite eine Enkelin des durch 
feine Synonymen ber deutfchen Sprache rühmlich bekannten 
koͤnigl. preuß. Conſiſtorialraths und Hofpredigerd Gas 
muel Johann Ernft Stofch (fl. 27. Sunius 1796.), 
von mütterlicher Seite aber eine Großnichte des durch 
feine Kunftfommlungen und gelehrten Kunftkenhtniffe bes 
kannten Freundes Windelmanns, des Freiherrn v. Muzel 
Stoſch (fl. 7. November 1757.), daher ihre Xeltern mit 
einander nahe verwandt waren. Karoline zeigte von 
Kindheit an eine entfchiedene Neigung zur Literatur; 
ihre Aeltern glaubten daher, daß fie nur an ber Hand 
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-eined Mannes, der diefe Gefinnungen theilte, glücklich 
feyn koͤnne. Um fo mehr olfo entfchled ihre Wahl für 
den durch zahlreiche Schriften bekannten koͤnigl. preuß. 
Kriegsrath Karl Müchler, der, in dem durchaus lite 
rärifchen Kreife, worin die Familie lebte, der einzige 
war, bei dem fich dies voraudfegen lief. Sie wurde im 
3. 1799 mit demfelben vermählt. Diefe Ehe wurde jedoch 
im 3.1804 durch denfelben Willen, der fie gefchloffen, ges 
trennt. Während die Auflöfung diefer Verbindung die 
Beranlaffung zu der Belanntfchaft mit ihrem nachmali⸗ 
gen zweiten Satten Karl Ludwig v. Woltmann — 
der ſich als Charge d’Affaires der Hanfeeftädte Hamburg 
und Lübeck in Berlin aufhielt — wurde, fchrieb fie ihren 
erften Roman, Euphrofyne, den Woltmann fpäter: 
bin in einer Umarbeitung, unter dem Zitel Heloife 
herausgab. — Am 25. October 1805 vermählte fie fich 
mit dem gedachten v. Woltmann zu einem fehr glüds 
lihen Bunde, indem. auch ein gleicher reger Sinn für 
Literatur dad Glück deffelben erhöhte. . Er felbit fagt in 
feiner Biographie in den Zeitgenoffen (Heft IL): 
„mit ihrem. Seift und Leben feyen von da an feine Ars 
beiten und faft alle feine. Stunden in fo innigem Zus - 
fammenhange gewefen, wie felten Bildung und Kraft 
der Frau dem Manne geftattet. — Sie verlebten den 
erften Winter in Ländlicher Zurudigezogenheit im Thier⸗ 
. garten zu Berlin. — Die 4 erften Bände ihrer vereinigs 
ten beiderfeitigen Schriften, die in dem folgenden Jahre 
erfchienen, enthalten größtentheild nur, was fie geſchrie⸗ 
ben, und zwar nur die Arbeiten des Jahres zwifchen der 
Ehefcheidung von ihrem erfien Gatten und ihrer zweiten 
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Ehe; nur einige Gedichte und Erzählungen find im Jahr 
1806 gefchrieben und an dem Gepräge des Uebergangs 
in eine neue Periode der Entwicklung leicht zu erkennen. 
— Den 5ten Band diefer Schriften fchrieben beide Ehe: 
gatten gemeinfchaftlich, nach einem im Allgemeinen vers 
abredeten Plane, den fie abwechfelnd, Woltmann in den 
Briefen des Eugen, feine Gattin in den Briefen der 
Regina ausführten; fo daß jedes feine Zortfegung an 
Die vorausgegangene Arbeit des andern Enüpfen mußte. 
Natürlich wirkten fie fo gegenfeitig auf ihre geiftige 
Bildung. — Karoline v. Woltmann nahm hierauf 
mehrere Jahre hindurch mehr Theil an den Arbeiten 
ihres Mannes, als daß fie felbft fchrieb. Außer der 
Umarbeitung.der Euphroſyne find auch die Arbeiten, 
die fie verfaßte, 3.8. eine Lebensbefchreibung der Koͤni⸗ 
sin Sophie Charlotte von Preußen, mehrere phi⸗ 
Iofophifche Auffäge, nie gedrudt. Gedichte aus diefer 
Beit erfchienen fpäter, in den von ihrem Manne im Jahr 
1812 herausgegebenen Deutſchen Blättern — In 

demfelben Jahre fchrieb fie für jene Zeitfehrift den An: 
fang des Romans Marie und Woalpurgis und das 
Zrauerfpiel Orlando. Iffland beftimmte ed zur Auf: 
führung auf dem Lönigl, Nationaltheater zu Berlin und 
hatte die Rolle des Arztes Matter uͤbernommen. Geine 
Krankheit und Zod verhinderte aber die Vorſtellung. — 
Im Sabre 1813 ließ fie fich mit ihrem Gatten in Prag 
nieder und fehrieb, auf feinen Wunfch, die Volksſagen 
ber Böhmen. Nachher nahm fie wieder einige Jahre 
faft ausfchließlih an feinen Arbeiten Theil, um fo mehr, 
da eine Lähmung des rechten Armes ihn am Schreiben 


— — 


Moltmann (von). 455 


binderte, und er ihr alle feine Werke in die Feder dic- 
tirte. — Am 19. Junius 1817 wurde ihre glückliche 
Ehe durdy Woltmann's od getrennt. — Sie faßte den 
Plan zur Herausgabe feiner ſaͤmmtlichen Schriften und 
fchrieb noch in demfelben Jahre ihren Nachtrag zur 


Selbſtbiographie ihres Mannes. Ihr nächftes Beftreben 


war ed, die Lücenhaftigkeit des mannigfaltigen hiſtori⸗ 
ſchen und ‚philofophifcyen Wiffens, welches fie durch die 
Zheilnahme an. den Arbeiten ihres Gutten erlangt, zu 
ergänzen. — "Sie gab vom Jahr 1817— 1821 dieſe 
Schriften in mehrern Abtheilungen heraus; fo erfchienen 
die erften 11 Bände, welche die Gefchichte Frankreichs, 
Böhmend, der Ifraeliten, der Reformation, des weft: 
phälifchen. Friedens und manches Andere enthalten, was 
nicht untergehen follte. Der Anlage nach, waren nody 
8—10 Bände zuruͤck. Das Unternehmen ftodte. Die 
verftändige Herausgeberin überzeugte fich felbft, daß 
manches, mehr Erzeugniß des Augenblids, nicht für 
immer gefchrieben fey. Sie hat daher den Plan jest 
auf 17 Bände beſchraͤnkt, und die noch fehlenden 6 Bände 
werben bis Oftern 1825 vollftändig in 3 Lieferungen er: 
fcheinen. (Berg. d. Ant. in der Ag. Hal. Literat.Beit. 
1824. Nr. 12.) — Im Sahr 1818 vollendete fie den 
Homann Marie und Walpurgis; im folgenden vers 
faßte fie eine Kleine Biographie des Oberburggrafen von 
Böhmen Kollowrat; den größten Theil der Zeit 
aber widmete fie einem noch nicht im Druck erfchienenen 
Werke, über die Bildung zur Vernunft durch 
die Sahre. — Im Jahr 1820 fehrieb fte die hiſtori⸗ 
ſchen Darftelungen und die neuen Volksſagen. — Sie 
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gehört, wie Boͤttiger im Morgenblatt 1824, Literatbl. 
Kr. 20. gewiß richtig urtheilt, zu den deutfchen Schrifts 
flellerinnen, die, der weiblichen Würde fich ſtets be⸗ 
wußt bleibend, in allem, was fie fehreiben, lieber nüsen 
als ergösen wollen; dies beweilt gewiß ihr neueftes 
- Wer, „jungen Frauenzimmern gewibmeter Spiegel der 
Welt“, mit ihren Borfchriften der feinften und reinften 
Weltſitte. 


F. 5. * Euphroſyne. Berlin. 1804. 8. (20 Gr.) — Später ums 
gearbeitet unter dem Tit.: Heloiſe, ein Kleiner Roman, 
beraudg. von K. 2. Woltmann. 1809. 8. (12 Gr.) 


Karl und Karoline Woltmann’d Schriften. I. uw. II, 3b. 
aud u, d. Zit.: Erzählungen, ıfter u. ater Bd. Berlin- 
1806. — III. Bd, auch u. d. Tit.: Blaͤtter der Liebe 
ıfleö u. 2tes Buch. Ebend. 1806. 8. — IV. Bd. au u, 
db. Zit.: Gedichte. ıfler Thl. Ebend. 1807. 8. (6 Thlr. 
16 Sr.) — V. Bo. oder Lebenöbefchreibungen. ıfler Bd. 
Ebend. 1807, 8. (1 Ihlr. 16 Br.) 

Bibliothek neuer engl. Romane, überf. von K. v. W. ıfler u, 
2ter Bd. Amſterbdam. 1814. 8. (od. Miß Edgeworth Denk⸗ 
würbigfeiten bed Grafen Günther von Gleichen), überf. 
Eben, Schleihkänfte vun Derfelben. 8. (2 Thlr. 16 Gr.) 

Drlando, Zrauerfpiel. Prag u. Leipz. 1815, 8. (18 Gr,) 

Vollsſagen ber Böhmen. 2 Thle. Prag. 1815. 8. (2 Thlr. 
8 Gr.) 

Nachtrag zur Selbſtbiographie ihres Gatten, (1817) in ben 
Zeitgenofien. 2tes Heft. 

Marie und Walyurgis, ein Roman. 2 Thle. Prag u. Leipz. 
1818. (3 Xhlr. ı6 Gr.) 


Hiſtoriſche Darftelungen zu mehrerer individuellen Kenntniß 


ber Seiten und Perfonen, Halberſtadt. 1820. gr. 8, 
(1 Zbir.) 


Neue Voltdfagen der Böhmen. Ebend. 1820, 8. (18 Gr.) 
HN. Boyily Geſchichten für junge Frauen, überfegt von 
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Karol. v. Woltmaunn. 2 Thle. m. Kpfen. Eeipsig. 1820. 
8. (2 Thlr. 16 Sr. Belinp. 3 Thlr. 8 Sr.) 

Ueber Beruf, Verhältniß, Tugend und Bildung ber ' Frauen. 
Prag. 1820. 8. 

Karl V., eine Romanze. (2) 

K. 2. v. Woltmann’3 fämmtlihe Werke, herausg. don 
Karol. v. Woltmann. 1 —Hte Lieferung. Prag. 1818 — 
1823. in 11 Bden. gr. 3. (zı Thle. 4 Gr.) 

Die weißen Hüte, eine hiſtoriſche Darfielung aus dem Mits 
telalter, Halberſtadt. 1822. gr. 8. (ı Thlr. ı2 Gr.) 
Spiegel der großen Welt und ihrer Forderungen, Xen, bie 

in jene treten und biefen entfprechen wollen, insbefonbere 

‚ Jungen Zrauenzimmern gewidmet. Peſth u. Leipzig. 1824. 
8. (18 Gr.) 

Aufföge in Beitfäriften 3.8. 

Im Kronos (1313). Fruͤhlingsgeſang ber Deutſchen. 193. 

Sm Berliner Damenkalendber a. 3. 1816. Genebald. 

Im Morgenblatt, 1820. Nr. 201. Dad Stud der Ent: 
fernten, ein Geb, 

Sn db. Aglaia. 1822. ©. 247. Des Tages Wiederkehr, 
Gedicht. | 

Sm Kranze. Prag. 1823. Nr. a. Ein Fragment aus 
Byron Ehilde Harold, Mat. Fragm. a. d. Werke über 
Natur, Bellimmung, Tugend und Bildung ber Frauen. 
Ueber Freundfhaftsverhältniffe und Gedichte. (Sie hat im 
Jahr 1824 die Redaction dieſer Zeitſchrift uͤbernommen.) — 
1824. Sanuar. Stratford am Avon, nach Washington 
Irving deutſch bearb. — Der Seele Wahl. 

In d. Abend.⸗Zeit. Jahrg. 1824. Nr. 38. Sinnigkeit. 

Vergl. Raßmann's Gallerie. ıfle Fortſez. S. 36, unb 
Pantheon. S. 371. 


Wolzogen (Friederike Sophie Karoline 


Augufte von), geb, von Lengefeld, geb. zu Rus 
dolſtadt am 3. Februar 1763, eine Tochter Karl 
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Ghriftophs von Lengefeld auf Reſchwit und Pip- 
pelsdorf, und Louiſe Iuliane Eleonore Frie— 
derite von Muscus. Sie vermählte ſich im Jahr 
1784: mit dem fürftl. ſchwarzburg⸗ rudolftädtifchen Kam⸗ 
merjunter und SHofrichter, nachmaligem Geheimenrath 
und Bicekanzler Friedrih Wilhelm Ludwig von 
Beulwig, und nachdem diefe Ehe im Iahr.... getrennt 
worden war, mit dem berzogl. fachfen-weimarfchen Ober: 
hofmeifter WE. Fr. von Wolzogen (im 3.179...) 
— Xhre jüngere Schwefter Iernte der berühmte Dichter 
Friedrich von Schiller, der fih, nad feiner Ent: 
fernung von Stuttgart (1787), einige Zahre bei dem 
Freiherrn von Wolzogen, einer Einladung zu Zolge, auf 
femem Gute Bauerbady bei Meiningen aufhielt und ne: 
benbei in Rudolftadt verweilte, kennen und verband ſich 
mit ihe im Jahr 1789, als er auf Göthe’s Beranlaf: 
fung als außerordentlicher Profeffor der Philofophie in 
Jena angeftellt war. 

Angeborne Zalente fanden für Karoline durch eine 
ruhige Ausbildung in einer fehönen Natur und durd 
gütige Aeltern, die fic) an der Leichtigkeit im Ausdruck, 
den fie in frühefter Jugend zeigte, erfreuten, günftige 
Elemente. Mit dem erften Erwächen des Bewußtſeyns 
ihres geiſtigen Dafeynd war es ihr Beduͤrfniß, Geftal: 
ten und Begebenheiten aus ihrer Phantafte zu fchöpfen, 
die ihr ein zwar gluͤckliches aber einfürmiges Leben nicht 
darbot. Ihre Gefpielinnen hingen mit Entzüden an 
ihren Mährchen und Erzählungen. Glüdlicherweife fielen 
ihe nur gute Bücher in die Hände, und die Helden des 
Plutarchs verdrängten den Srandifon. Wenn das Streben 
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nad dem Ideal auch der Ruhe und dem leichten Abfin- 
den mit der Wirklichkeit, was man gemeinhin Gluͤck⸗ 
feligkeit nennt, vielleicht ſchadet, fo hielt fie diefe Rich: 
. tung doch immer für ein reines Element des Daſeyns, 
das nie untergehen laßt und die Seele endlich zum Uebers 
irdifchen führt, da das Gleichgewicht im Leben fid) nur 
in der Ahnung , daß etwas Hoͤheres dahinterliegt, findet. 
— Cie hielt den Roman für das reizendfte Feld. für die 
weibliche Zeder, da er, in ungünftiger Wirklichkeit, den 
Neberfinß von Lebensfülle, die nur fich felbft, leider auch 
oft den Kreis um fich her zerflört, anfnimmt und im 
gluͤcklichen Kreife fchöner Hänslichkeit den Lebensgenuß 
eben fo vermehrt, wie die Muſik unfere Empfindungen 
in zarteren Nuancen wiedergiebt. — Sie verdient unter 
den deutfchen Schriftftellerinnen, wegen ihrer durch Geift 
und Gefühl ſich auszeichnenden Schriften, unter denen 
ihre Agnes von Lilien mit ungetheiltem Beifall aufs 
"nommen wurde, einen hohen Rang, wenn fie größtens 
theild auch nur im einzelnen Auffägen, die in Zeitfchriften 
aufgenommen wurden, befteben. Ein beengtes Weltleben, 
viele. Reifen, und endlich herber unvergeflicher Schmerz im 
Berluft der theuerften Freunde und des geliebteften Gatten, 
mit dem fie in zweiter Ehe vermählt war, zogen fie aus 
der milden Harmonie, in der nur ein Ganzes beftehen 
Tann, ob fie gleich manches Einzelne entwarf. — est 
‚in wiedergewonnener Ruhe und Muße in Weimar, und 
im Sommer in dem nahen ländlichen Boͤsleben, erweckt 
fie die Hoffnung , Tünftig noch mehrere liebliche Erzeugs 
nifje ihres Geifted von ihrer Feder zu erhalten. Ganz 
gegen ihren Willen und Neigung wurde übrigens ihr 
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Rome bekannt, da fie lieber ihr Dichten im Berborge 

nen fortgeführt und ſich dankbar des Gutes erfreut 

hätte, das Herz vieler Guten und Edeln durch ihre Ar- 
beiten an fich gezogen zu haben. 

5, 5. * Agnes von Lilien. 2 Bde. Berlin. 17097. 8. (= Thle. 
ı3 Gr. Schreibp. 4 Thlr.) Zuerſt bid zum Enbe bes 
ıflen Thls. in Schhiller’ö Koren. Sahrg. 1796.u. 1797. 

"Erzählungen von der Verf. von Agnes v. Lilien. 2 Bhe. 
Stuttgart. 1823. 8. 

Einzelne Yuffäge in 

Schiller8 neuer Thalia. Der leukadiſche Fels. — 
Andere Gedichte. 

Taſchenbuch für Damen, bei Cotta. Tübingen. 1800, 
.3801 u. 1802, Die Zigeuner. Walter und Nanny, unb 
ein dritte Erzählung. | | 

Anmerk. Nicht von Ihe find bie ihr in Koch's Archiv 

für xeligiöfe und morelifhe Bildung bed weiblichen 
Geſchlechts zugefchriebenen Werte: 
Maria Müller. Berlin. 1799. 8., und Cinfade 
Darftielungen aus dem menſchlichen Leben. ıfler 
hl. Ebend. 1799. 8. 
deren Verf. Charl. v. Ahlefeld iſt. 

Bergl. Meufel VIII 6253. X. 843. XVI 281. — 
Raßmann's Gallerie -S. 37. ıfle Hortfek. ©. 36. 
und Panthron. ©. 272. , 

Württemberg (Maria Anna Herzogin von), geb. 
Prinzeffin von Czartoriska, geb. ben 25. März 1768. 
— Gie ift eine Tochter des Zürften Adam Gzarto— 
risky Sanguszko, Herzogd von Klewan und Zukow, 
ehemals General:Staroftd von Podolien und commandi- 
renden Kapitain⸗Lieutenants des Kadettencorps, eines ges 
lehrten Kennerd der orientalifchen Literatur, und Iſa⸗ 
bellen, geb. Gräfin von Flemming, einer Frau von 
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hoher Geiſtesbildung, die ihr die Auszeichnung der Auf⸗ 

nahme zum Ehrenmitgliede der Akademie der Kuͤnſte in 

Berlin und das Amt einer Praͤſidentin der Commiſſion 

für weibliche Erziehung im ehemaligen Herzogthum War⸗ 

ſchau erwarb. — Unter der Leitung dieſer Aeltern, die 
ſo vielen Sinn fuͤr Wiſſenſchaft hatten, mußten ſich 
auch die geiſtigen Talente der Tochter um fo gluͤck⸗ 
licher entwideln. Sie wurde am 28. October 1787 mit 
dem Herzog Ludwig Friedrich Alerander von Würtemberg, 
dem Bruder des verftorbenen Königs Friedrich, der als 

General:Feldmarfchall die preußifchen Militairdienfte quite 

tirte und in kaiſerl. ruffifche ging, und am 20. Sept. 1817 

farb, zu Pulawy vermählt. — Diefe Ehe wurde aber 

durch das Ober-Eonfiftorium zu Stuttgart im Jahr 1792 

wieder getrennt. Sie lebt zu Gruszyn in Polen. — Sie 

unterftüst ihre Mutter in ihrer edeln Befchäftigung in 
den Mußeftunden ihres fpätern Alters, der Abfaffung 
moralifcher, auf die FZaflungskraft der Landleute bes 
rechneter und für den Unterricht des Volks beflimmter 

Schriften. Ihre Erzählungen: zeichnen fich durch Ans 

muth und Naivetät aus. 

6. 5. Beiträge in den Schriften ihrer Mutter, Der Fuͤrſtin 
Czartoriska, z. B. Pielgrzym Dobromilou (dee Pilger 
zu Dobromil) im ıflen Bande. Fünf Erzählungen. 

Liebe und Neue, ein Roman, — — — 
Berg. 3. Sowinskt über bie Schriftfielerinnen Polens. 


(Ouczonych Polkach etc.) — Beit. f. d. eleg. Welt. 
Sahrg. 1822. Nr. 63. 


Wulliamos (....), eine Pfendonyme, vieeige 
Marie Elifabeth von Polier, f. d. Art, 
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tWunufch (Sophie Eleonore von), verm. von 
Korzfleifh und nahher von Ziegenhofer, f. 
d. At. 

+Wurfa (Antonie), geb. den 7. September 1763 
in Wien, wo ihr Bater Engelbert Wutka, als Bi- 
auidator des kaiſerl. Eönigl. Pulver: und Salpeterwefens 
angeftelt war; ihre Mutter war eine geb. von Schlöf: 
fern. Erft 6 Jahre alt, verlor fie im Jahr 1769 in 
einem kurzen Beitraum von 18 Sagen ihre beiden Ael⸗ 
tern und wurde noch mit 5 andern, theild Altern theild 
jüngern Gefhwiftern, Waife, und daher ihre frühere 
geiftige und phufifche Erziehung in den frühften Jahren 
fehr vernachläffiget. Die ganze Geiftesbildung , die fie 
In den erften 11 Jahren ihrer Erziehung erhielt, beftand 
darin, daß fie von einem Zrauenzimmer, die felbft nicht 
einmal orthographifch zu fchreiben verftand, und nichts 
als eine zwar Ieferliche, aber mit deutfchen und Lateini- 
ſchen Buchſtaben untermengte Hand fehrieb, nothdürftig 
leſen und fchreiben und etwas franzöfifch lernte. — Um 
ihre ſchon früh fich Außernde Neigung zur Lecture nur 
in etwas zu befriedigen, gab man ihr det Beaumont 
Kindermagazin in die Hände und legte hierdurch den 
Grund zu allen Kenntniffen, die fie ſich fpäter mit uns 
begreiflicher Mühe, bei einer fonft gänzlichen Berlaffens 
beit, dennoch erwarb: fo machte fie ſich z. B. bei der 
nächtlichen Lampe, mit Entbehrung des Schlafs, insgeheim 
ohne alle weitere Anleitung, die franzöfifche Sprache 
‚nad allen Regeln eigen, fo daß fie felbige fertig Las, 
fehrieb und überfegte, ohne fie jedoch fprechen zu koͤnnen, 
bis der Zufall fie mit gebornen, des Deutſchſprechens 
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nicht kundigen Franzoſen bekannt machte, in deren Um⸗ 
gange fie auch die Fertigkeit im Sprechen erhielt. — 
In ihrem 16ten Jahre fand fie in dem Freiheren Zoh. 
Friedr. v. Neger einen gütigen Befoͤrderer ihrer fernern 
Ausbildung, indem er ihr mit forgfältiger Auswahl gute 
Bücher zur Lecture verfchaffte, und unter diefen befon- 
ders die Schriften der la Roche anempfahl, die fie 
auch mit allem Eifer benugte. — Eine Kette von ununter 
beochenen, durch Familienverhältniffe veranlaßten Leiden, 
ein kleines, nur zu den nothwendigften Bedürfniffen hin⸗ 
reichendes Vermögen und eine durch die VBernachläffigung 
ihrer erften Jugend. fehlerhafte Geſtalt lehrten Antonien 
früh einfehen, daß fie wohl ſchwer auf dad, was man ge= 
wöhnlich Gluͤck nennt, hoffen dürfe: fie faßte alfo im Ziften 
Jahr ihres Alters (fie bekannte fich zur römifch-Eatholifchen 
Confeſſion), den Entſchluß, fih ald Koftgängerin in das 
Urfulinerklofter nach Laibach zu begeben, um dort ihre 
Leben ftil und ruhig hinzubringen. Die gute Aufnahme, 
die freundfchaftliche, zuvorfommende Achtung, die fie von 
den Bewohnern der Stadt täglich erhielt, und das ruhige 
Leben in dem von ihr gewählten Zufluchtsort ließ fie zufrie⸗ 
den auf den erften Schritt, den fie gethan, fich fo weit von 
Vaterland und Berwandten zu entfernen, zuruͤckſehen. — 
Allein kaum waren ihr 11 Monate in diefer zufriedenen 
Lage verfloffen, ald die bekannte Verordnung Kaifer 
Joſephs II., welche allen Zrauenzimmern, die nicht den 
Schleier zu nehmen gedächten und älter ald 20 Jahr 

wären, das Privatifiren in Klöftern verbot, Antonien, 
und noch mehr das Perfonale des Klofters felbft in Ver⸗ 
legenheit feste, da deſſen Erziehungsfchule, aus Mangel 
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an fähigen Lehrerinnen für die hoͤhern Wiſſenſchaften, 
dem Berfall fo nahe war, daß die gänzliche Auflöfung 
des Klofterd zu befürchten fland. — Antonie hatte den 
Muth, der damaligen Vorfteherin, einer würdigen Mas 
trone, die Urfachen dieſes Verfalls deutlich worzuftellen. 
— Schon längft Hatte fie, im Gefühl des Mißbehagens 
über das Unthätige ihrer Lebensweife, oft ſehnlich ge 
wünfcht, auch zum allgemeinen Beten einigermaßen zu 
wirken, da fie Kraft und Willen dazu in fich fand. 
Da ſich nun hier ein weites Feld dazu zeigte, trug fie 
fi) dem Klofter unentgeltlich als Gehülfin, im weltlichen 
Stande, für deſſen Klofterfchule an; der damalige, durch 
feinen gelehrten Fleiß bekannte Kreis» Schulcommiffer 
Anton Linhart (fl. 1795 in einem Alter von erft 38 
Jahr) nahm Died Anerbieten mit der größten Bereit: 
willigleit an, und Antonie erhielt nicht nur die Erlaub⸗ 
niß, als Lehrerin der Erziehungsfchule im Klofter bleiben 
zu dürfen, fondern die Landesftelle ertheilte ihr auch 
noch den Auftrag, ihre Ideen zu einer wohleingerichteten 
Erziehungsſchule fchriftlich zw überreichen. Diefe wurden 
auch mit geringer Abänderung angenommen und dem 
Klofter als Schulgeſet anempfohlen. Antonie nahm jes 
Doch die erfte Kehrerftelle, die man ihe zuerfennen wollte, 
nicht an, fondern feste fi), um allem Neide auszuwei⸗ 
hen, felbft in die Ste Klaffe. Sie hatte hier, nebft der 
frangöfichen Sprache, die Sittenlehre, Gefchichte, . Erd⸗ 
befchreibung, Mythologie und alle weibliche Handarbei⸗ 
ten zu Lehrgegenftänden und war von früh 4 Uhr bis 
Abends um 9 Uhr, nur 4 Stunden des Tages auöges 
nommen, in der Schule gegenwärtig. Drei Jahre wirkte 
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fie fo als öffentliche Lehrerin zur Zufeledenheit des Kreis⸗ 
Schul⸗Commiſſairs und des Publicums; Tonnte aber doch 
dem Neide des Klofters nicht entgehen, das fich durch 
den ihre gefchenften Beifall und die ihren Verwendungen 
gewärdigten Rücfichten gekraͤnkt fühlte, und es endlich 
duch offenbare Klagen, und da diefe ihren Zweck vers 
fehlten, durch geheime Anklagen und Kabalen jeder Art 
dahin zu bringen wußte, daß die Landesftelle Antonien 
die Weifung zufertigte, die Lehranftalt zu verlaffen. — 
Diefer unerwartete. und fehmerzliche Ausgang, mit dem 
fie ihre guten Abfichten vergolten ſah, hielt fie nicht ab, 
ihr nun geprüftes Talent zur Bildung der Qugend fers 
nee zu üben: fie übernahm die Erziehung der Toͤch⸗ 
ter einiger Bekanntinnen in Laibach und fuhr fort, das 
Sute, was man ihr im Großen zu leiften nicht gönnte, 
im Kleinen zu wirken; bis nach einigen Jahren ein ſehr 
unglücklicher Zufall, der für fie dem Verluſt eines Theils 
ihres kleinen Vermoͤgens veranlaßte, ihre Gegenwart in 
Wien forderte. Zu einigem Erſatz für dieſen Verluſt 
trug ihre eine Freundin die Stelle einer Erzieherin der 
Zöchter des M... ſchen Haufes zu St. Beit in Kärnthen 
an, die Antonie annahm und zur Zufriedenheit der Ael⸗ 
teen fo lange behielt, bis der Mangel an Lehrern in der 
italienifchen Sprache, Zangen, Zeichnen und Muſik die 
Aeltern nöthigte, ihre Kinder in entfernte Penftonen zu 
fenden. Antonie begab fi) nun nach Klagenfurth und 
errichtete dort eine Mädchen = Koftfchule, die ſich im⸗ 
mer mehr zu vergrößern anfing, als der erſte ungluͤck⸗ 
liche Einbruch der Franzoſen in Kärnthen auch dieſes 
Unternehmen zerftörte. — Antonie, auf deren Gefundheit 
80 
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an faͤhigen Lehrerinnen für bie hoͤhern Wiſſenſchaften, 
dem Verfall fo nahe war, daß die gänzliche Auflöfung 
des Klofterd zu befürchten fland. — Antonie hatte den 
Muth, der damaligen Vorfteherin, einer würdigen Ma⸗ 
teone, die Urfachen dieſes Verfalls dentlich vorzuftellen. 
— Schon längft hatte fie, im Gefühl des Mißbehagens 
über das Unthätige ihrer Lebensweife, oft fehnlich ges 
wünfcht, auch zum allgemeinen Beften einigermaßen zu 
wirken, da fie Kraft und Willen dazu in fich fand. 
Da ſich nun hier ein weites Zeld dazu zeigte, trug fie 
fi) dem Klofter unentgeltlich ala Gehülfin, im weltlichen 
Stande, für deffen Klofterfchule an; der damalige, durch 
feinen gelehrten Fleiß bekannte Kreis s Schulcommiffar 
Anton Linhart (fl. 1795 in einem Alter von erft 38 
Jahr) nahm Died Anerbieten mit der größten Bereit: 
vwilligleit an, und Antonie erhielt nicht nur die Erlaub: 
niß, als Lehrerin der Erziehungsfchule im Klofter bleiben 
zu dürfen, fondern die Landesſtelle ertheilte ihr auch 
noch den Auftrag, ihre Ideen zu einer wohleingerichteten 
Erziehungsſchule fchriftlich zu überreichen. Diefe wurden 
auch mit geringer Abänderung angenommen und dem 
Klofter als Schulgefes anempfohlen. Antonie nahm je 
Doch die erfte Lehrerftelle, die man ihr zuerfennen wollte, 
nicht an, fondern feste fih, um allem Neide auszuwei⸗ 
chen, felbft in die Ste Klaſſe. Sie hatte hier, nebft der 
franzöfichen Sprache, die Sittenlehre, Geſchichte, Erd: 
befdjreibung, Mythologie und alle weibliche Handarbei⸗ 
ten zu Lehrgegenftänden und war von früh 4 Uhr bis 
Abends um 9 Uhr, nur 4 Stunden ded Tages ausge⸗ 
nommen, in der Schule gegenwärtig. Drei Jahre wirkte 
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fie fo als öffentliche Lehrerin zur Zufrledenheit des Kreis⸗ 
Schul⸗Commiſſairs und des Publicums; Tonnte aber doch 
dem Neide ded Klofterd nicht entgehen, das fich durch 
den ihre gefchentten Beifall und die ihren Verwendungen 
gewuͤrdigten Rüdfichten gekraͤnkt fühlte, und es endlich 
durch offenbare Alagen, und da Ddiefe ihren Zweck vers 
fehlten, durch geheime Anklagen und Kabalen jeder Art 
dahin zu bringen wußte, daß die Landesftelle Antonien 
die Weifung zufertigte, Die Lehranftalt zu verlaffen. — 
Diefer unerwartete. und fihmerzliche Ausgang, mit dem 
fie ihre guten Abfichten vergolten fah, hielt fie nicht ab, 
ihr nun geprüftes Talent zur Bildung der Jugend fers 
ner zu üben: fie übernahm die Erziehung der Toͤch⸗ 
ter einiger Bekanntinnen in Laibach und fuhr fort, das 
Gute, was man ihre im Großen zu leiften nicht gönnte, 
im Kleinen zu wirken; bis nach einigen Jahren ein fehe 
ungluͤcklicher Zufall, der für fie den Berluft eines Theils 
ihres Eleinen Vermögens veranlaßte, ihre Gegenwart in 
Wien forderte. Zu einigem Erfag für diefen Berluft 
trug ihr eine Freundin die Stelle einer Erzieherin der 
Toͤchter des M... ſchen Haufes zu St. Veit in Kärnthen 
an, die Antonie annahm und zur Zufriedenheit der Ael⸗ 
tern fo lange behielt, bis der Mangel an Lehrern in der 
italienifchen Sprache, Tanzen, Beichnen und Muſik die 
eltern nöthigte, ihre Kinder in entfernte Penftonen zu 
fenden. Antonie begab fih nun nach Klagenfurth und 
errichtete dort eine Mädchen Koftfchule, die fich im⸗ 
mer mehr zu vergrößern anfing, als der erfte ungluͤck⸗ 
liche Einbruch der Franzoſen in Kärnthen auch dieſes 
Unternehmen zerſtoͤrte. — Antonie, auf deren Geſundheit 
30 
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ſchon ihre Anftrengungen in der Erfüllung ihres Berufs 

und mehr noch Kummer und unglüdliche Schickfale nadı- 
theilig eingewirkt hatten, ging nun nah Wien zurüd 
und lebte bei ihren Tanten; da aber die ganz entwohnte 
vaterländifche Luft fie erkranken machte, zog fie zu einem 
Berwandten nad) Böhmen, wo fie fich in kurzem wie 
der erholte und nun, durch ihre Zreunde aufgemuntert, 
die in ihren frühern Berhältniffen als Erzieherin gefam: 
melten Erfahrungen zu bearbeiten anfing. — Sie hatte 
ſchon als Lehrerin im Klofter und überhaupt in dem. gan: 
gen Seitraum von 14 Jahren, in welchem fie fich dem 
Erziehungsgefchäft widmete, den Mangel eines Lehrfuftems 
für weibliche Ergiehungsinftitute der hoͤhern Stände ge 
fühlt, und mit lebhaften Berlangen der Erfüllung des 
von Campe in feinem väterlichen Nath für feine Toch⸗ 
ter gegebenen Berfprechens, ein folches Werk durch einen 
feiner Freunde bearbeiten zu laffen, entgegengefehen. Gie 
fuchte daher, nur indeß für ihre Schülerinnen, aus der 
Menge erſchienener Erziehungsfchriften ein endlich brand: 
bared Ganze ausjuarbeiten; und diefe Auffäße, in ihrer 
erften Entftehung gar nicht für den Druck beftimmt, ka⸗ 
men von ungefähr dem Berwandten, bei dem fie in Böh: 
men wohnte, zu Gefiht und wurden duch ihn, ohne 
Wiffen der. Berfafferin, in einigen Bogen mehreren feiner 
Freunde mitgetheilt, die Antonten aufmunterten, davon 
Öffentlichen Gebraud zu machen; und fo erfchien im 
Jahr 1802 der Iſte Band ihrer Encytlopädie für 
die weibliche Jugend. — Antonie, von jeder Eitel: 
keit, als Schriftftellerin zu glänzen, entfernt, hatte nar 

die Abficht, nuͤtzlich zu ſeyn, da noch immer kein ordent: 
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Uches Lehrbuch für die Höheren weiblichen Erziehungs: 
inftitute erſchien. Deſto fehmeichelhafter mußte daher 
für fie das Eaiferliche Decret vom 16. November 1804 
feyn, welches dem Plane und der Ausführung ihres 
Werkes dad Aeugniß ertheilte, daß daſſelbe unter Bie 
nüglichen Geiftesproducte zu zählen fey» dem abgezielten 
Endzwecke ganz entfpreche, folglich der WBerfafferin die 
rühmliche Abficht und die eiftige Bemiſhung, bie gute 
zwedimäßige Bildung dee weiblichen Jugend zum Beſten 
des Staats zu befördern, zum wahren Verdienſt gereiche. 
Neberdies belohnte dee Monarch die edle Abſicht der 
Berfafferin, als Beweis feines: Wohlgefallens, mit einer 
Anweifung auf 100 Ducaten, die ihre die Studien» ımd 
Stipendien⸗Hauptkaſſe auszahlte. Died alles vweranlaßte 
Antonien, die ohnehin gleich anfangs durch «ine Verket⸗ 
tung von widrigen Greigniffen ins Stocken gerathene 
Sränumeration indeß audzufegen. — Sie begab füch nach 
Bnaim zu einem dortigen Geiftlichen, um der Reſidenz 
näher zu ſeyn, und legte von da aus der kaiſerl. Gtudiens 
Hofeommiffion ihr Werk zur Prüfung der Anwendbar⸗ 
Zeit deffelben, als Lehr: und Leſebuch fir weldtiche Er⸗ 
ziehungsinſtitute, vor. 

Die ſeit den ungluͤcklichen Eteigniſſen der feindlichen 
Einfälle ganz veränderte ſtatiſtiſche Lage Europa's, vie 
einen Theil der Enecyklopaͤdie unbrauchbar machte, und 
Die bedeutenden Druckkoſten geftatteten Antonien lange 
nicht, ihre übrigens in Znaim ganz vollendete Werk 
herauszugeben. Endlich erfchien e8 im Jahr 1815, in 12 
Theilen, vollendet. Es ift in Geſpraͤchen abgefaßt, worin 
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alle für Feauenzimmer der gebildeten Stände nothwen⸗ 
Dige, nuͤtzliche und fchöne Wiffenfchaften, in ordentliche 
Lectionen eingetheilt, abgehandelt werben. Die Auszuͤge 
gu diefen Worlefungen find für bie Religion und Moral 
ans den neuften Veberfeßungen der Bibel, für die Welt: 
geſchichte von Schroͤckh, für die Geographie und Sta⸗ 
tiſtik von Fabri, für die Mythologie von Morig und 
Namler, für die NRaturgefchichte von Funke ent 
lehnt; zu moralifchen Erzählungen find Salzmann, 
Gampe, la Roche und Beaumont benußt. — Ueber 
den Lterarifchen Werth diefer Encyklopädie urtheilte fchon 
die Jenaiſche Literatur: Zeitung, im Juniusheft 1803, 
sbichon damals nur der Ifte Band bekannt war, fehe 
sünftig und aͤußerte nach der Eritifchen Ueberficht den 
Wunſch, dies Werk fortgefeht zu fehen, und der fir 
die Literatur fo früh verflorbene, allgemein gefchägte 
Schwaldopler (geb. 1777 zu Wien, geft. 1808 da⸗ 
felbft), der das ganze Manufeript durchgelefen hatte, ers 
theilte demfelben in feinem biftorifchen Taſchenbuch, 2ter 
Jahrgang 1806. 8. ©. 173, ein fehr empfehlendes Lob: 
„Da durch Dies Unternehmen, wenn es einft beendet feyn 
wird, einem dringenden, ſich immer fühlbarer äußernden 
Beduͤrfniß abgeholfen und ein Buch entftanden feyn würde, 
welches zur vernachläffigten weiblichen Bildung ganz un: 
endlich beitragen und viele Bücher und Meiſter entbebrs 
lich machen würde.” — Antonie Wutka beforgte die 
Erziehung des Neffen jenes Geiftlichen in Znaim (in 
Mähren), wandte fi aber, da Letzterer jenen Ort ver 
ließ, wieber weg und lebte die Ichten Zahre in Wien, 
wo fie am 5. Ianuar 1824 ftarb. 
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$. 5. Encyllopäbie für bie weibliche Jugend. ıfler Bo. Prag. 
1802. 8. — Wollſtaͤndig in ı2 Bänden. Wien, 1818. 8. 
(12 Thlr.) 


Vergl. 3.3. Czikann, bie lebenden Schriftfieller Mabrens, 
ein literariſcher Verſuch. Bruͤnn. 1812. 8. S. 200. — 
Schwaldopler a. a. O. 


wyttenbach (....), geb. G..., geb — — if 
Tochter eines vormaligen Lehrers an der hanauiſchen 
Zeichnungsakademie (vielleicht Jean Louis Gallien, der 
ihres nachmaligen Gatten Dan. Wyttenbachs Schweſter 
Suſanna zur Frau hatte??). — Der berühmte Philos 
log, Prof. D. Wyttenbach ‚ von Blindheit und Alter 
gedruͤckt, verband fich in. feinem 72ften Lebensjahre, im 
Jahr 1817, mit ihr, der ihm nahe verwandten vieljähris 
gen Zreundin. — Gie ift eine Frau, durch hohe Geiftess 
bildung audgezeichnet, und hat Dies durch mehrere Echrif: 
ten beurkundet. — In dem Gaftmahl der Leontis lieferte 
fie ein rührendes Denkmal der Dankbarkeit gegen ihren 
am 17. Ianuar 1820 verftorbenen Gatten, Freund und 
Wohlthaͤter; befonders ift die Hoffnung ber Wiederverei⸗ 
nigung mit ihm, in dem fehnfuchtsuollen Verlangen der 
Kleobuline nach der Ruͤckkehr zu ihrem entfernten Gats 
ten, aͤußerſt zart gefchildert. 
$. 5. Theagtne. Paris. 1815. 8, 
Deutſche Veberfeg. unter dem Zitel: Theagenes. 
£eipjig. 18126. 8. (6 Gr.) 
Gaſtmahl der Leontid, ein Geſpraͤch über Schönheit, Liebe 
und Zreundfchaft, a. b. Franz. Ulm. 1820. 8. (10 &r.) 
Alexis, roman. Paris. 1823. ı2. (18 Gr.) 
Symposisques, ou propes de table Paris 1835. 8. 
(20 Gr.) 
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Nenpurg (Elifabeth Charlotte Ferdinande 
nzeſſin von), verm. Reichsgraͤfin von Solms⸗Wil⸗ 
denfels⸗Laubach, ſ. unter dem Art. Solms, 
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Zay (Maria Elifabeth Helene Freün von), geb. 
Freiin von Caliſch, geb. am 23. Februar 1779 in 

Toth⸗Prona, einem Flecken des Thuͤroper Comitats in 
Ungarn. Ihre Aeltern waren Johann Freiherr von ' 
Caliſch — aus einer in Schlefien angefiedelten Familie, 

die aber, mütterlicher Seits in Ungarn begütert, das Ins | 
Digenat erlangt hatte — und Johanna, geb. v. Pros 

nay, die ein Zweig diefer ausgebreiteten abelichen Fa⸗ 

‚mille war. Beide befannten fich zur evangelifch  Tuthes | 
tifhen Sonfeffion. Mit Marien erlifcht der Name 
v. Caliſch; fie iſt die Lezte ihres Stammes und blieb 
das einzige Kind ihrer Aeltern, die eifrig beforgt waren 
und Feine Koften fparten, ihr die beftmöglichfte Erziehung 
zu geben. Auf ihrem Gute Bitfig lebend, hielten fie 
ihre fchon in der früheften Kindheit einen Hauslehrer fos 
wohl, als eine Erzieherin und einen Klaviermeifter. — 
Schon in ihrem 6ten Lebensjahre redete fie vier Sprachen 
mit ziemlicher Fertigkeit, ihre Mutterfpracjhe Ungariſch, 
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Deutſch, Franzöfifch und Slaviſch. — Sie zählt zwei fehr 
ausgezeichnete Männer unter ihre Sehrer, den, auch als 
Schriftfteller ruͤhmlich bekannten, jüngft verftorbenen Pros 
feffor an der theologifchen Anftalt in Wien, Johann 
Generſich, und den noch Lebenden Superintendent und 
GConſiſtorialrath Wächter ebendafelbft; und wenn ſich 
Mariens Anlagen nit in dem Maße, wie ed ber 
Wunſch ihrer Aeltern war, entwidelten, fo lag die, 
Urfache wohl hauptfächlich in dem Umftande, daß Er- 
ſterer, ehe fie ihe achtes Jahr erreicht hatte, einem 
andern Rufe folgte, und Letzterer fein Lehramt in einer 
Seit antrat, wo fie an einer hoͤchſt fchmerzlichen Augen 
krankheit litt, und es überdies für die faft Erwachfene der 
Störungen fo mancherlei gab. In der Zwifchenzeit hatte 
ſie mehrere Lehrer, unter welchen ein fehr achtungswers 
ther war; doch der ſtete Wechſel Eonnte ihren Kortfchritten 
unmoͤglich förderlich feyn. — Marien Kindheit fiel in die 
Zeit der Sampifchen Erziehungsmethode, für die ihr Bater 
befonders eingenommen war: fo Tieß er fie 3. B. Keine 
Sprache grammatikalifch lernen und Lehrte ihr die Rechts 
ſchreibung felbft, indem er die Fehler ihrer Auffäge, ohne 
‚weitere Belehrung, fo lange verbefferte, bis fie fie end⸗ 
lich mechanifch vermied, und noch bis jest kennt fie beis 
nahe keine grammatikalifche Negel, obfchon fie nicht 
leicht gegen diefelben verftößt. Bon Natur feht lebhaft 
umd reigbar, wurde ed ſchwer, ihre Aufmerkfamkeit zu 
feffeln, und erft in reifern Jahren gewann fie Geſchmack 
an ernfleren Befchäftigungen. Dennoch Ind fie gerne; 
Romane Eamen jedodhy nie in ihre Hände, — darüber 
wurde ſtreng gewacht; — Neifebefchreibungen und Ge⸗ 
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dichte, von lebten ganz vorzüglid Stolberg’8, was 
ren ihre Lieblingölecture; doch verrieth fie nie Das geringfte 
Dichterifche Talent, ein einziges Mal ausgenommen, wo 
fie ein Eleined Drama, „Die dankbare Tochter“, 
fchrieb, obfchen fie, außer ein paar Kinderfomödien, noch 
gar kein Schaufpiel gefehen Hatte. Diefe ohne außere 
Beranlaffung entftandene Kleinigkeit ward nicht weiter 
beachtet und ging auch verloren. Ohne Talent zur Mu: 
fit, und ohne befondere Luft, fi darin zu vervollkomm⸗ 
nen, — da Ihr die Natur den Sauber einer melodifchen 
Stimme verfagt hatte und gerade Bocalmufit von ihe 
jeder andern vorgezogen wurde, — brachte. fie es im 
Klavierſpiel Doch zu einer damals ziemlich großen, Fertig: 
keit und Sicherheit, wo noch an Dilettanten Eeine Ans 
ſpruͤche der Birtuofität, wie jept, gemacht wurden; be 
fonderd fpielte fie mit vielem Ausdrud, oder man 
möchte fagen, bdichtete: denn fobald ein Mufikftüd 
ihr Gefühl beſonders anregte, verfegte fie fich mit Hälfe 
ihrer hoͤchſt lebhaften Einbildungsfraft in irgend eine im 
Augenblick erfonnene Situation, die durch das Spiel daB 
Schild ihrer Phantafie ausfprechen lief. Fuͤr Mo⸗ 
zart hegte fie immer die entichiedenfte Vorliebe und 
lernte nie Gefhmad am leeren, tändelnden Zone ber 
Mufit finden. — Im Herbft 1793 zogen Mariens Ael⸗ 
tern wit ihr nah Wien, um fie confirmiren zu laſſen 
md ihre Erziehung zu vollenden. Herr Superintendent 
Fock übernahm den NReligiondunterricht und die Confir⸗ 
motion. est trat die fchon erwähnte Augenkrankheit 
ein, und im Mai 1794 entfchloß fie fich zu der hoͤchſt 
ſchmerzlichen Operation, die erft nach viertehalb Stunden 
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beendigt wurde: fie erteug fie mit ungemöhnlicher Stand⸗ 
baftigteit, und jedes Infteument mußte ihr vor dem Ges 
brauche gezeigt werden. Die Operation hob ihr Uebel 
nicht, fondern machte vielmehr eine langwierige, fehr 
fchmerzhafte Behandlung nöthig, und erft nach einem 
Jahre Eonnte fie ihr Auge unverhüllt laſſen. Ueberhaupt 
genoß fie keiner dauerhaften Gefundheit und überftand 
Thon in der zarteften Kindheit viele gefährliche Krank⸗ 
heiten. Sie Lehrte im Frühling 1795 mit ihren eltern 
auf ihre Landgut zurück, und ein Jahr fpäter machte fie 
Die Bekanntſchaft des Eaiferl. Eönigl. öfterreichifchen Kam⸗ 
merhern Emmerich Zreiheren von Bay. Der Wunſch 
ihren Aeltern fomohl, als die Stimme der Herzen knuͤpf⸗ 
ten den beglüdenden Bund, der am 9. Mai 1796 am 
Altare geheiliget wurde. — Der Umftand, daß die muͤt⸗ 
terlihe Großmutter des Freiherrn von Caliſch, Gräfin 
von Aueröberg, in Dedenburg lebte, beitimmte das junge 
Ehepaar, dort feinen Eünftigen Winteraufenthalt zu wähs 
Yen; den Sommer verlebte es auf dem Gute Butfan 
im Neutraer Comitate. Kaum ein paar Monate vers 
heirathet, brachte fie ein bösartiges Nervenfieber au den 
Hand ded Grabes; doc fie genas wieder. — Am 12. 
Februar 1797 wurde ihr in Dedenburg dad hohe Glück, 
Mutter von einem Sohne, Karl, zu werden, der die eins 
zige Frucht ihrer Ehe blieb. — Aber noch eine große 
Kreude wurde ihrem Herzen dort: fie lernte Thereſen 
von Artner Eennen, und der nähere Umgang fnüpfte 
zwifchen Beiden das innigfte und unauflöslichfte Freund⸗ 
ſchaftsband. Maria verdankt diefer trefflichen Freundin 
unendlich viel; und ob fie ſchon keinesweges gleichgültig 
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und unempfänglich für geiflige Genüffe war, und ed ihr 
weder an Sinn noch Gefhmad fehlte, Dad Edle und 
Schöne gehörig zu würdigen, fo mußte Thereſens Um: 


gang doch nothwendig höchft vortheifhaft auf fie wirken. 


und dem nachtheiligen Einfluffe entgegenarbeiten, den die 
mannichfachen Serftreuungen eines fehr gefelligen Lebens 
auf die fernere Entwidelung ihrer geiftigen Fähigkeiten 
gehabt Haben würden. — Im Jahr 1797 begleitete 
Maria ihren Gemahl, den (er hatte vor feiner Verhei⸗ 
rathung viele Jahre in der Linie gedient) die Inſur⸗ 


rection zur Bertheidigung des Baterlanded wieder aufs - 


rief, während der Vorbereitungen zum Tünftigen Feldzuge, 
in das Lager bei Steinamenger fowohl, als in fein nach⸗ 
heriges Standquartier. — Doch der Zriede von Campo: 
formio endete in einigen Monaten die Kriegövorfpiele, 
und Maria eilte zw ihrer Mutter und begleitete fie zu 
fernen Verwandten, ohne den fie fo tief beugenden Ber: 
Inft der Geliebten zu ahnen, bie ihr wenige Zage nad 
der Ankunft ein: ſchmerzhafte Krankheit entriß. — Unter 
die Tugenden biefer verewigten Frau gehörte vorzüglich 
Die Wohlthätigkeit, die ſich ganz befonders in dem Be⸗ 
fireben, fi armen Kranken hülfreich zu beweifen, aus: 
ſprach, und mit fo gluͤcklichem Erfolg, daß die Armen 
von nah und fern herbeiftröniten, um bei ihre Gefundheit 
zu erlangen. Maria war eine fehr aufmerkfame Gehuͤl⸗ 
fin ihrer Mutter, und ſchon in den erften Jahren ihrer 
Ehe wendete fie das Erfaßte mit Stud an; doch betrieb 
fie dies Gefchäft bald methodifcher, indem fie mit dem 
größten Intereſſe alle in das Gebiet der Arzneiwiflens 
ſchaft gehörige Schriften, die fie erlangen Eonnte, las, 
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und fi in berfelben für eine Frau ungewöhnliche 
Kenntniffe erwarb. — Dieſe Borliche für die Heilkunde 
nahm immer mehr zu, und wohl Hunderte verbantten im 
Lauf der Jahre ihre die wiedererlangte Gefundheit. Erſt 
ganz neuerlich widmete fie fich dem Studium einer ganz 
neuen — vielleicht mit Unrecht zu ſehr angefeindeten — 
Heilmethode, die fie wenigfiens mit auffallendem Gluͤck 
feit zwei Jahren, von Xerzten felbft zur Kortfegung aufs 
gemuntert, anwendet. — In dem Jahr 1800 bis zum 
Geptember 1808 brachte Sherefe von Artner mit 
- ihrer jüngften Schweflee Minna die Sommermonate bei 
Marien in Butfan zu; fie lafen viel, und befonders 
‚die Schriften ihres Lieblingsſchriftſtellers Schiller, die 
Morten mit Enthuſiasmus entflammten, wurden ihr erft 
jest Elar. — Später lernte fie erft Homer's Ilias und 
Odyſſee und Birgil würdigen, und die erftern las fie noch 
mehrere Male, voll inniger Bewunderung dee beiden Meis 
fterwerle, wieder. — Unendlich ſchmerzlich war ihr die 
Trennung von ihrer Freundin, die im Herbſte 1803 zu ihrer 
Schweſter de Witte nach Freiburg reifte, und nur ein 
ſchwacher Erfag war der- trauliche Briefwechſel. Ganz 
‚unerwartet kehrte diefe im December 1804 mit allen 
ipren Lieben in die Heimath zuruͤck, und ed begann wies 
der ein ſehr ſchoͤnes Leben in Mariens Zamilienkreis, 
den Therefe und Minna von Artner vermehrten. 
Ein trauriger Familienverluft beugte im folgenden Jahr 
Marien und ihren Gemahl fehr nieder. Des lestern eins 
iger Bruder, Siegmund Freiherr von Bay, ein eben 
fo Tiebenswerther als ausgezeichneter junger Mann, hatte 
nach feiner Ruͤckkehr yon. der Univerfität Leipzig im 


⁊ 
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Herbſt 1805, einige Wochen bei feinem Bruder zugebracht 
und ihn kaum wieder verlaffen, als ein fchneller Tod ihn 
unerwartet hinraffte. — Mariens Gatte und ihr unmüns 
diger Sohn waren jest die legten Sproffen ihres Stam: 
med, und die Herrfehaft Zay⸗Ugrocz im Trentſchiner 
Gomitat in Ungarn fiel nım Erfterm ald Erbfchaft zu. 
— In einer fehr romantiſchen Gegend gelegen, wedte 
diefee Aufenthalt den Sinn für Naturfchönheit in Ma- 
rien, der bald zu ihrem höchften Genuß wurde. — Ginen 
neuen, fie ungemein erfchütternden Verluſt erfuhr fie im’ 
folgenden Jahre. Im Februar 1807 nämlich eilte fie 
an dad Kranfenlager ihres geliebten Vaters, der fechs 
Wochen fpäter fie Ichrte, wie der Weife fterben foll. 
Den Winter 1808 verlebte fie mit ben Ihrigen in der 
ruhigen Stille ihrer Berge in Ugrocz: fern von jedem 
gefelligen Verkehr, wählte fie die Erlernung der italies 
nifchen Sprache zu ihrem Zeitvertreib, worin. fie es, mit 
einiger Anleitung des Erzicherd ihres Sohnes, bald fo 
weit brachte, die claffifchen Dichter zu verftehen und es 
ziemlich geläufig zu fprechen und zu fehreiben. — Im 


Maͤrz 1809 erfreute fie ihre Sreundin Therefe von 


Artnev mit ihrer Gegenwart und. begleitete fie, die 
kaum von einem böfen Fieber genefen war, im Mai nach 
Butfan. Wohl war alles wegen des auögebrochenen 
Krieges mit bangen Sorgen erfüllt; der Waffenſtillſtand 
führte eines der Armeecorps in die Nähe, und das bun⸗ 
tefte, bewegtefte Leben begann in dem gaftlihen But⸗ 
fan, zu einer Beit befonders, wo Vaterlandsliebe fes 
den Krieger begeifterte. Mariens Gatte, früher, wie 
ſchon erwähnt, ſelbſt Militair, bewahrte eine leidens 


— —— 
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ſchaftliche Vorliebe für diefen Stand; natürlich zog mits 
bin die zuvorkommende Aufnahme, die jeder in Butſan 
fand, immer noch eine größere Anzahl herbei, und Mas 
ria machte auf dieſe Weiſe die Bekanntfchaft vieler vors 
züglichen Männer,, die öfters ihr Hans befuchten, und 
unter dieſen auch des ald Held und Dichter glei) aus⸗ 
gezeichneten damaligen Obriften Freiherrn von Stei⸗ 


gentefh. Erſt im December Eehrte fie mit ihrer Bas . 


milie, Thereſen und ihren Schweftern de Witte und 
Minna, die während des Waffenftillftandes fich von 
Dedenburg zu ihr geflüchtet hatten, nach Ugrocz zurück, 
Ihre fehr 'gefchwächte Gefundheit erlag abermals, und fie 
verfiel in eine. tödtliche Krankheit, von der fie zwar -ges 
nad, aber doch bedurfte ed mehr wie eines Jahres, che 
fie fich ganz erholt: Im Sommer 1811 las ihr Gatte 
zufällig in einer oͤkbonomiſchen Beitfchrift einen Aufſatz 
des kaiſerl. AUppellationsgerichts-Präfidenten gu Klagen⸗ 
furtb, Franz Graf von Enzenberg,. über die Vieh⸗ 
zucht, den er Marien mittheilte. Ihr Intereſſe für 
diefen Gegenſtand bewog fie, ſich von dem Verfaſſer 
nähere Auffchlüffe über einiges in feinem Auffage nur 
Ungedeutetes zu erbitten.” Mit der zuvorkommendſten Ge: 
faͤlligkeit erfühte er ihren Wunſch in einer Reihe von 
Briefen, und als Marie, um ihn nicht länger zu bes 
helligen, den Briefwechfel enden wollte, forderte er fie 
ſelbſt zur Fortſetzung deffelben, als Freundin, aufs; und fo 
dauerte derfelbe fort, indem fich Marie bald durch die 
zarteften Bande der Verehrung und Freundfchaft an dem 
edeln, damals ſchon 68jaͤhrigen Greis gefettet fühlte, 
und ihn — ob fie ihn ſchon nicht perfünlich Tannte- — 
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zu der Zahl ihrer innigften Freunde rechnete. Der od 
dieſes allgemein verehrten Mannes (am 24. Julius 1821, 
unmittelbae nach der Feier feiner goldnen Hochzeit und 
feines Amtsjubiläums im Kreiß der Kinder und 12 En; 
tel, auf feinem feit vielen Iahren nicht mehr befuchten 
Lieblingsgute) erfchütterte fie tief. Während ihres 
Öftern Aufenthalts in Wien lernte Maria, durch There⸗ 
fens Vermittelung, die auch als Schriftftellerin hochges 


achtete Mariane Reumann von Meißentbal, 


geb. von Tiell, kennen, und in der Folge ging dieſe 
Bekanntfchaft ebenfalls in engere Freundſchaft über, und 
auch Mariane von Neumann bringt fett dem Jahr 1814 
fat jeden Sommer einige Wochen auf dem Landgute 
ihrer Freundin zu. — Marie, die, wie fchon früher bes 
merkt, eigentlich nie Das Bedürfniß gefühlt Hatte, Ges 
bilde der Phantafie zu erfchaffen, wurde im Zulius 1811 
durch oͤftere Aufforderungen bewogen, einige Aphorismen, 
die in ihrem „Vergehn und Sühne“ vorkommen, 
niederzufchreiben, und oft fielen ihr nachher ähnliche Eurze 
Gäse ein, die fie auch fogleich aufzeichnete, wovon ets 
- Tiche wenige auch in den Sammber eingerüdit wurden. 
Sm Sommer 1812 las fie im Journal des Dames et des 
Modes eine Erzählung, die ihr zur dramatifchen Bears 
beitung befenders geeignet fchien. Sie ſuchte bei ihrer 


nächften Reife nach Wien den Zreiheren von Steigen 


tefch vergebens für ein folches Unternehmen zu gewin- 
nen ımd dachte nun nicht weiter daran, bis fie eines 
Tages, bei einem Sefpräch mit Therefen — ed war am 
9. December — über diefen Gegenftand, der frühere Ges 
danke fo lebhaft ergrin daß ſie verſicherte, ſie wuͤrde, 


— — — — — — — 
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wenn fie fich nur irgend die Gabe dazu zutrauen koͤnnte, 
ſich ſelbſt an die Bearbeitung machen. Ihre ‚Freundin 
munterte fie dazu auf, md noch an demfelben Abend 
ſchrieb fie die erften Scenen ihres Luftfpield „Das 
Bild." — Im Mat 1813 entftand ohne befondere 
Beranlaffung das Luftfpiel „Der Schooßhund”, und 
im October „Der unfihtbare Liebhaber auf der 
Probe”, bei Gelegenheit eines häuslichen Feſtes, wo 
es an Schanfpielen gebrach. — So einen alles übers - 
wiegenden Genuß Marien auch das Niederfchreiken ihrer 
Dichtungen gewährt, fo ſteht ed doch durchaus nicht in 
ihrer Gewalt, ſich ihn willkuͤrlich zu verfchaffen, fondern 
er ift nur Gabe des Augenblidd, wo die Mufe fie bes 
geiftert. — Thereſe von Artner war durch fie auch 
mit dem Grofen von Enzenberg in ftemdfchaftliche 
Berhältniffe getreten, und dies dreifache Kieeblatt be 
fehentte fich gegenfeitig mit Früchten feines Fleißes. Co 
ſchickte ihm Thereſe eine ſehr huͤbſche tufchirte hiſto⸗ 
riſche Zeichnung, worin ihr, Mariens und ihres Gatten 
Bildniffe angebracht waren. Scherzend fchrieb der lies 
benswuͤrdige Greis darkber Marien: ihre Nafe verriethe 
ihm, daß fie den Genuß des Tabaks verfchmähe, und 
der Einfall, dies zu einer Erzählung zu benusen, wurbe 
fogleih im December 1813 durch die unter dem Zitel 
„Die Priſe Tabak‘ vealifirt, fo viele Anftrengung 
fie ihr auch Eoftete: denn es wurde ihr unendlich ſchwe⸗ 
rer, fich in den erzählenden Ton zu finden, als wie bis⸗ 
her zu dialogiſiren, wo es ihr faft dünkte, als höre fie 
Die von ihr niedergefchriebenen Geſpraͤche. — Seit 1810 
brachte fie wieder bis zum Jahr 1815 jeden Winter 


> 
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in Debenburg zu, und erfreute fih auch im Sommer der 
Gegenwart ihrer drei Freundinnen, Thereſens und ihrer 
beiden Schweſtern. An Beſchaͤftigungen fehlte es ihr 
nicht: denn, außer der Beſorgung des Hausweſens, lieh 
fie ſich auch ganz befonderd die Verfchönerung des von 
der Ratur etwas fliefmütterlich behandelten Landguts 
Butfan durch englifche Gartenanlagen angelegen ſeyn. — 
Da ihre Gemahl ihre Thierliebhaberei theilte, ſparten 
fie keine Koften und Sorge, einen ſchoͤnen Biehftamm 
anzufchaffen, und innige Freude gewährt es Marien, 
wenn ihre glänzenden gehörnten Kieblinge, ihre Stimme 
erkennend, ſich ihe zuwenden, und Hühner und Tauben 
ihr entgegenfliegen, fobald fie fie von ferne erblicken. — 
In der Erzählung „Opfer und Lohn“, S. 202, bes 
fchreibt fie ihre Meierei in Butfan, und nichtd, als das 
Gewächshaus, fehlt in der Wirklichkeit. — Auch in Ugrocz 
verwandelte fie, im Berein mit Sherefen, die den 
Plan dazu entwarf, ein anmuthiges unbenugtes Eleines 
Thal in eine DObftanlage, im englifchen Geſchmack. — 
Mit Thereſen zugleich lernte fie im Junius 1814 
Karoline Pichler in Zinkendorf bei der gräflich Sze⸗ 
henifhen Zamilie Eennen, lieben und innig verehren; 
und als fie, ein paar Monate fpäter, wegen der Studien 
ihres Sohnes, mit den Ihren — wormter fie auch 
Thereſen zählte — nach Wien z0g, genoß fie während 
ihres achtmonatlichen Aufenthalt den nähern. Umgang 
jener teefflichen Frau, die feitdem jedes Iahr einige 
Wochen im Sommer bei Marien zubringt, wo, in Ugrocz 
vorzüglich, für welches Karoline eine befondere Vorliebe, 
hegt, Ratur und Freundſchaft vereint, ihnen die fchönften 
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Genüffe bieten, und ein fich immer enger fchließendes 
Band vier liebliche Dichterinnen und Bierben ihres Bas 
terlonds, Garoline Pichler, Sherefe von Artner, Mas 
riane von Neumann Meißenthal und Marie von Zay, 
vereinigt. Den Winter 1816, fo wie auch alle folgen: 
de — den von 1817 anögenommen, wo ihre Gefunds 
heit fie in die Nähe ihres Arztes bannte — brachte 
Marie in der anmuthigen Stille ihrer Berge von 
Ugrocz zu. Im Ianuar 1816 fchrieb fie unter bedeutens 
den Eörperlichen Leiden ihre zweite Erzählung, „Iwan 
und Ilena“, zu der Thereſe die Gefänge dichtete; die 
Beranlaffung gu derfelben war, wie auch das Borwort 
erzählt, der Durchmarfch der braven Kroaten im März 
1814, nicht 1813, wie dort irrig angegeben if. Der 
Entfchluß, die gefammelten Materialien zu einer Erzaͤh⸗ 
Yung zu benugen, war ſogleich gefaßt; doch nicht cher 
als im März 1816 erfchien der Augenblic der Weihe, 
den früher herbeizurufen, ihr, wie immer, unmöglich 
blieb. ben fo wenig vermag fie ed, den Plan einer 
Erzählung nach den einzelnen heilen zu erfinnen, che 
es ihr vergönnt ift die Feder in die Hand zu nehmen: 
kaum die Hauptzüge des Gemäldes flehen Elar vor ihrer 
Geele , die nähere Verwickelung oder Verwirrung koͤmmt 
ihr plöglich wie ein Blitzſtrahl während des Schreibens. 
Darum hofft fie felbft auch nicht, mit Glüd die Form 
der Erzählung verlaffen zu Eönnen, da fie fich nicht vers 
mögend glaubt, zu einem größern Werke ähnlicher Art 
die Fäden fo einzeln zu ordnen und zu verfchlingen, daß 
fie zum Eunftreichen Gewebe fertig vor ihr liegen. — Im 
folgenden März ſchrieb fie „die Seereiſe“, und ein 
81 
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Jahr fpäter „die geheilte Eiferſucht.“ — Bereits 
feit anderthalb Jahren Eränkelte Maria wieder flark, und 
der Beiftand zweier ſehr gefhidten Aerzte vermochte 
nicht dem Uebel Einhalt zu thun. Jeder der ihre ver- 
fallene Geftalt ſah, zweifelte nicht, daß fie mit ſtarken 
Schritten dem Endziele aller Leiden zueile. Auch fie 


fühlte felbft, wie ihre Kräfte ſchwanden; doch das geiſtige | 


Unbehagen, das ihren fonft fo heitern Geiſt ganz nieder- 
zudruͤcken drohte, war ihr viel Läftiger, als das Törper- 
liche Weh. Mit jedem Tage fand fie fih fchlimmer 
und hatte ſchon laͤngſt die Veberzeugung, daB auf dem 
gewöhnlichen Wege, den ihre Aerzte eingefchlagen hat⸗ 
ten, dad erwünfchte Nefultat nicht zu erreichen fey; ihrem 
ausdrüdlichen Wunfche gemäß, ließ ſich einer der wuͤrdi⸗ 
gen Männer bereit finden, fie magnetifch zu behandeln. 
Am 27. September 1817 wurde bie Eur begonnen, die 
in pſychologiſcher Hinficht keine auffollenden Erfcheinun: 
gen bot, in phyſiſcher hingegen mehr Leiftete, als fie je 
zu hoffen wagte. Bwar genaß fie nur langfam, und «8 
bedurfte mehr als zwei Jahre bis zu ihrer gänzlichen 
Herftelung: doch genießt fie feitdem einer ungeftörten 
Sefundpeit, wie nie zuvor. Die einzige auffallende Wir⸗ 
tung dieſer Behandlung war, daß fie während derfelben, 
um ihren unmäßigen Durſt zu ftillen, in Einem Tage 
bis zu 15 Salben *) magnetifirtes Waſſer nicht nur ofne 
die geringfte Befchwerde, fondern mit fichtbarer Erleich- 
terung trank, und daß das allmählige Berfchwinden dies 


) Ein zſterreichiſches Maß. 
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ſes Durſtes gleichen Schritt mit ihren zunehmenden Beſ⸗ 
ferung hielt. — Im April 1818, als es mit ihrer Ge- 
fundheit noch fehr übel fland, fchrieb fie „Opfer und 
Lohn“; Doc in der Melt ihrer Idenle erreichte fie 
fein Schmerz, und oft verfiherte fie, um den Preis, 
immer Stoff und Gefhi zum Schreiben zu haben, auch 
auf die Gefundheit verzichten zu wollen. — Bergebens 
ermunterten fie bisher Garoline Pichler und The⸗ 
reſe von Artner, ihre Kleinigkeiten dem Druck zu 
übergeben: — endlich entfchloß fie fich im Sommer 1813 
die Seereife in die Wiener Modezeitfchrift einrücken 
zu loffen, und als fie mit ermunterndem Beifalle aufge: 
‚nommen wurde, zur Herausgabe der übrigen Erzählune 


gen und Luftfpiele, Die unter dem Namen Maria 


von *** im Hartlebenfchen Berlage in Peſth erfchie- 
nen; daB dritte Bändchen, mit ihrem vollftändigen Nas 
men, gab Trasler in Brünn 1822 heraus. — Im Jahr 
1819 fchrieb fie „Bergehen und Süͤhne“, wo fie 
ſich die Freude nicht verfagen konnte, in der Dichterin 
Serena Therefend Copie zu verfuchen, die fo wohl ges 
Yang, daß Ieder, der mit ihr genauer bekannt ift, fie 
fogleich erkennt. — Im September 1820 ſchrieb fie, bei 
Gelegenheit des auögefpielten Schaufpielhaufes in Wien, 
zu welchem fie auch Evofe hatte: „Das große 2008”, 
das auch fogleich in der Wiener Modezeitfchrift einges 
rückt wurde. — Im Februar 1821 entftand „die Gras 
besbraut”, im März 1822 „wie die Saat, fo die 
Erndte", und inzwifchen noch ein paar ungedrudte Er- 
zählungen. — Ein frohes Ereigniß verfchaffte Marien 
die Längft gewünfchte Bekanntſchaft des Liebenswürdigen, 
31* 
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als Dichter fo ausgezeichneten Grillparzer. Er be 
gleitete einen der Hochzeitgäfte nach Ugrorz, wo am 15. 
Auguft 1819 die Bermählung Minna’s von Artner 
mit dem kaiſerl. öfterreichifchen Ober : Kriegscommiffaie 
von Romano in dem Kreife einiger ermählten Freunde 
gefeiert wurde. Auch fpäter erfreute er fie noch mit eis 
nem Beſuche. Am 22. Mai 1820 genoß Marie das 
Gluͤck, eine eben fo liebenswuͤrdige als geliebte Schwie- 
gertochter, Karolina Zreiin von Pronay, au ihe 
Mutterherz zu drücken, und am 18. December 1821 
Großmutter eines Holden Enkels Ludwig zu werden. — 
Der Herbſt 1820 bezeichnete für Marien eine harte Tren⸗ 
nung, indem ihre vertraute Zremdin Therefe fie im 
September verließ und erft im Mai 1823 von ihrer 
Schwefter von Romano aus Agram in Eroatien zu⸗ 
ruͤckkehrte. Indeß Lebt fie beglüdt an der Seite ihres 
trefflihen Gatten in dem Kreife der Ihren, der im 
Mat 1821 duch noch ein Liebes Haupt, Sophie, 
die dreizehnjaͤhrige verwaifte Tochter ihrer Couſine von 
Mara, vermehrt wurde, und genießt der Eiche der Ihri⸗ 
gen und vieler durch Geift und Ser gleich ausgezeichne⸗ 
ten Freunde. 


5. 5. * Zeierfunden von Maria von "++ ıfled Bdochen. (Auch 
unter bem Tit.: Erzählungen.) Peflh. 1820. 8. (1 Ihr. 
20 Gr.) 
ı) Die Priſe Tabak. 2) Swan und Ilena. 3) Opfer 
und Lohn. 4) Die Seereife. 
Zweites Bändchen. (Aud unter bem Titel: Lufifpiele.) 
Ebend. 1820. 8. (ı Thlr. zo Gr.) 
ı) Die broligen Wirte. 2) Der Schoodhund. 3) 
Die geheilte Eiferfuht. 4) Dad Bild. 5) Dee un- 
ſichtbare Liebhaber auf ber Probe. 


/ 


Ziegeſar (von). Z3ſchinsky. | 485 


+ Drittes Bändchen, von Maria Frelin von Bay. (Auch uns 
ter dem Titel: Erzählungen.) Brünn. 1823. 8. (1 Thle. 
8 Gr.) 

1) Wie die Saat, fo die Ernbte. 2) Vergehen und 
Sühne. 3) Die Grabesbraut. 4) Dad große Loos, 


Einzelne dieſer Stuͤcke wurden früher in d. Sammler 
und in d. Wiener Mobezeitung aufgenommen. 
3. 8. Jahrg. 1818. Die Seereiſe. — 1820. Dab große 
Loos. 

Vergl. Raßmann's Pantheon. S. 375. 
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a ft. mit Speifen I. mit 275 Speifen. 

fh. Schubert. I. Schubert. 
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zenz I. Nieren. 
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1822; 38. 11. fl. 204 I. 264, 
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6 ft. Heife I. heiße. 

4 ſt. NR. I. St. 
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ſt. Leib I. Leid; 8. 128. fl. Aquadfoun l. 
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— 3738 — 5 ft. Zaraconewi. Taraconow; 3. 4. v. u. ft bie 
(im S. 1820) im I. die noch im 3. 1820. im. 
279 — 16 ft. Sanfon I. Sannfon. 
280 — 6 ft. durch die I, mit ber. 
7 v. u. nad) 1824 fege Hinzu ©. 67. 
286 — 13 iſt fo zu ändern: ber Kinfiebler von Wins 
dermere, eine Erzähl von W. $. Sullivan, 
a. d. Engl. Leipzig. 1820. (16 Gr.) | 
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20 del. felbft. 


19 ft. 50 I. 51. 


ı ft. nur I. num. 
af. 8.8 1. IBl.; 8. 15. fl. ſchenkte — 
wirkte I. ſchenkten — wirkten; 8. 5 d. u. 
ft. Taſche I. Zafdye. 
5 ft. fieburger I. Sieburger; 2. 1 v. u . 
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16 ft. Hochnaes I, Hochnaas. 
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famunde I. Rofimunde; 3. 8 v. u. del. in. 
7 it mit den Worten, 1821. Liebe, ein Ge⸗ 
biht u.f. w. eine neue Beile anzufangen, 
und fleht dad Gedicht im Kranz. (Zeitſchr. 
Wien.) 1821. 
14 fi. Heimo I. Heino. 
sv. u. ft. Amalia I. Amala. 
7 ſt. Elifa I. Zouife. 
ıı fl. 225 I, 1405 8. 19ft. Otteven l. Ottaven. 
25 fi. Gedicht I. Gedichte. 
11 fege an bie Stelle der beiden — — daB 
Geburtsjahr 1757. 
ı fl. Sprade I. Spracden. 
20 ft. 1783 I. 1788. 
ı dv. u. fl. 159. I. 139. 
20 ft. 3653. I. 208. 
ı v. u. fi. Geineröborf I. Geiersborf. 
ı v. u. fi. Walkeröbrunne I. Walkersbrunn. 
ze. u. fl. Kön. I. Kaiſ. 
17 fi. Art I. Weiſe. 
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Nour. Ta. 1805. 8. (12 Gr.) 
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— 454 — 

— 455 — 4 fl. aus bem, I. geb. auf bem. 

— 439 — 8 naqc d. W. In der fege hinzu: anonym. 
— 44 5. 2 Thle. I. 2ter Thl.; 8. 25 R. 1805 I. 


1805. 
28 fl. ihrer Kinder I. ihren Kindern. 


— 442 — 

— 455 — 5 iſt Böhmen irrig mit ausgezeichnet. Schrift 
gedrudt. 

— 459 — 79 u fi. beſtehen I, entfliehen. 

— 461 — 8 v. u. fi. Dobromilou I. Dobromiloo; 8.4 
9. u. fl. Ouczonych I, Onczonych. 

— 465 — 2 ft. erhielt I. gewann. 

— 470 — 8 ft. Tuͤroper I. Türozer. 

— 474 — ı3 fi. Steinamenger I. Gteinamanger. 
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— 479 — ı8 fi. tuſchirte I. getufchte, 
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